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Vorwort

Diefes Buch) wendet fic) an den ganzen Menfchen, an jenen

Hörer, der in der Mufif ein Erlebnis fucht und in ihr nicht

nur ein Ergebnis höchft verwicelter Sachfünfte fieht.

Unter „Konzert“ verfteht der Mufikliebhaber zumeift die Auf-

führung von Drchefterwerfen. Im Grunde mit Recht; denn

„Eongertieren“ heißt „megtftreiten“, und meftftreiten Eönnen

immer nur mehrere. „Meyers Konzerfführer” befchäftigt fich

num augfchließlich mit Drcheftermufif, und zwar mit allen

ihren Sormen (alfo einfchließlich der Werke für Golo-Inftru-

mente mit Drchefter). Die Bielgeftaltigkeit des neuzeitlichen Dr=

chefters, die manchmal faft erdrüdende Sülle mufikalifcher Ge-

danken und ihre Elangliche Verwirklichung lafjen eg münfcheng-

iwer£ erfcheinen, dem Konzertbefucher und Rundfunfhörer

mwenigftens den geiftigemufifalifchen Kern der aufgeführten

Werke darzulegen, ihren menfchlichen Gehalt und ihre zeitliche

Bedingtheit.
Gelbftverftändlich Eonnte eg fich nur darum handeln, aus der

Vielzahl des Gefchaffenen eine Auswahl zu bieten. Aber die

in Rundfunk und Slongerffaal erklingenden bewährten Schöp-

fungen mird der Lefer faft ausnahmslos in Diefem Buche

finden; darüber hinaus jedocd, auch foldye, die entwiclungs-

gefehichtlich von Bedeutung find oder in die Zukunft weifen.

Zufammen mit der „Ergängenden Überficht“ enthält der „Kon-

zerfführer“ mehrere hundert Erläuterungen älterer und zeit

gendffifcher Werke; der Lefer wird alfo wohl für jedes

Drchefterfongert einen Leitfaden finden, zumal die Auswahl

auf Grund forgfamer Überprüfung der Rundfunf- und Kon

zer£-Opielfolgen vorgenommen murde.

Someit wir fehen, gibt es außer „Meyers Konzertführer” Eein

Buch, das in einem Bande fämntliche Formen der Drchefter-
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Vorwort

mufif einfchließlid, der Inftrumentalfonzerfe mit Noten:

beifpielen befpricht. Wir freten alfo nicht in Wettberverb mit

anderen, unfere Arbeit will eine Lüde fchließen.

Dabei wurde verfucht, jede Befprechung fo zu geftalfen, daß

fie etwas von dem Fünftlerifchen Ausdruck der Werke ein:

fängt. Um des Hörers willen (und aug innerer Überzeugung)

wurde jeder Sachiworfprunf gemieden; foweit mufikalifche- Be:

zeichnungen verwendet werden muß£en, findet fie der Lefer

im Anhang erklärt — aud) die einfachften. Außerdem machen

gefonderfe Drchefterüberfichten, Abbildungen und Erxläute-

tungen aller Inftrumente den Hörer mit den Befonderheiten

des Drchefters vertraut.
Lebendigkeit der Darftellung erfordert Einfaß der Perfönlich-

keit; Daher mangelt es in diefem Buche nicht an Wertungen —

diefer Grundfaß von „Meyers Dpernbuch“ wurde auch im

„Konzertführer“ beibehalten. Daß VBerfaffer und Verlag den

rechten Weg eingefchlagen haben, eriweift die überaus günftige

Aufnahme und Beurfeilung des „Dpernbuches“. Auch der

„Konzertführer” ftell€ dar, deufet und würdigt. Wie man von

einem Kımftwerf Charakter verlangt, fo muß aud) ein Buch

über Kunftwerfe Haltung haben. Über die Haltung aber ent:

fcheiden nicht nur Einzelheiten, fondern das Ganze. Wie ja

auch nicht Diefes oder jenes Werf die Mufif ausmacht, fon-

dern die Gefamtheit des Gefchaffenen.

Mufit ift Gleichnig menfchlichen Ringens und Gfrebeng, ift

Ginnbild mwaltender Kräfte, Unausfprechliches wird in ihr zu

Zon und Klang. Dem milligen Hörer (nicht dem Sachmann)

ihre Sprache zu erfchließen, fie ihn mindefteng ahnen zu laffen,

will diefes Buch ein Wegimeifer fein.

Zraubing bei Seldafing,
Herbft 1936

Der Verfaffer.

Vorwort zur zweiten Auflage

Geit dem Erfcheinen diefes Buches ift erft ein Enappes

Sabr verftrichen, und fchon wird eine Neuauflage nötig. Ber:

faffer und Verlag dürfen in diefer Tatfache den Beweis dafiir

erblieen, daß ihre Gedanken auf guten Boden gefallen find.

Überaus günftige Beurfeilung in der maßgebenden Preffe, leb-

haft bejahende Zufchriften vom weithin befannten Sachgelehr-

ten bis zum fchlichten Konzertbefucher haben zudem erkennen

laffen, daß eg im mefentlichen gelungen ift, eine für alle

Leferkreife geeignete Darftellungsarf zu finden.

Befonders erfreulich ift es, daß neben Zuftimmungen aud, An-

tegungen und Wünfche ausgefprochen wurden. Zwar bezogen

fich diefe „nur“ auf Einzelheiten und nicht auf das Ganze und

Grundfäßliche, dennoch find fie in der neuen Auflage vermwirk-

licy£ worden, foreif es nur irgend möglich war. Der Verfafjer

bat wie bei „Meyers Dpernbuch“ auch bei diefem „Konzerf

führer“ die beglücende Gemißheit, nicht als Einzelner, fon=

dern als Glied einer Kette, als Gleicher unter Gleichgefinnten

zu Schaffen.

In die zweite Auflage wurden einige zwanzig Werfbefprechun-
gen und Hinmeife eingefügt. Auch die „Ergänzende Llberficht“
wurde durch die wichtigften GSchöpfungen des jüngften Konzert

minfers vervollftändigt, jo daß der „Konzerfführer” zeitnah

geblieben ift. Einige Kürzungen befreffen in der Hauptfache

Kongerfbruchftücde aus Dpern, über die bereits in „INteyers

Dpernbuch” das Wichtigfte gefagt wird.

Teu ift fehlieglich eine Ülberficht über die meiften deuffchen

Drchefter und über die befannteften der Welt mit Furzen An-

gaben über ihre Gefchichte und die heufigen Dirigenten.

Herbft 1937. Der Berfaffer. 



Georg Friedrich Händel
Geboren 23. Februar 1685 in Halle als Sohn eines Hofbarbiers und

Medikus. Nach des Vaters Tode wandte er sich endgültig der Musik

zu. 1706—1707 in Hamburg, wo er seine ersten Opern schrieb. 1707 bis

1710 in Italien; dort lernte er von ersten Meistern den italienischen

Stil. Nach kurzem Aufenthalt in Hannover ging er nach England, wo

er von 1712 bis zu seinem Tode (14. April 1759) lebte. Er schrieb zahl:

reiche Werke für Orchester, Klavier, Geige, Orgel usw. Ferner hat er

etwa 40 Opern hinterlassen. Seine bedeutendsten Schöpfungen sind die

Oratorien (z. B. der ‚‚Messias‘‘y.

Die Concerti grossi

Handels Drechefterverfe nehmen auch heufe noch nicht den

Plag im Konzertleben ein, den fie verdienen. Die Garbigkeit

der romanfifchen und nachromantifchen Drchefterfchöpfungen

bat, mie eg fcheint, das Ohr des Hörerg für den Händel-Stlang

geündlich verdorben. Dabei ift der Zugang zur echten Kunft-
mufit nirgends fo leicht wie in den Werken Händels. Die

feharf gefchnittenen Themen und ihre meiträumige Ver:

arbeifung, die formale Anlage der einzelnen Gäße und die

Klarheit der Drchefterfprache, der Fühne Geift und die über-

legene Haltung — alles dag gibt Händels Mufif ein fo aus-

drucsvolles und eindringliches Gepräge, daß man fie als dag

Portal zur finfonifchen Kunft bezeichnen darf. Händel hat —

fein allzu häufiger Gall — feine Drchefterwerfe und Slonzerte

nich in ftillee Berfponnenheit und nicht für die Sachmufifer

gefehrieben, fondern bewußt eine möglichft umfangreiche

Breitenmirkung erftrebf. Die befondere Größe diefer Mufik

liegt überhaupf darin, daß fie nicht Gpiel-, fondern Ausdruds:

mufit ift, gefchaffen von einer herrifchen Einzelperfönlichkeit

für eine unbegrenzte Hörergemeinde.

Io

Die Concerti grossi

Die „Concerti grossi“ find ausfchließlich für Gfreicher ge

fehrieben — das Hinzufreten des Cembalo verftand fich zu

jener Zeit von felbft. (Wir befchäftigen ung bier nur mit den

zwölf Concerti opus 6. Die Concerti der Werfzahl 3 unter:

feheiden fich von den zmölf befannten lediglich dadurch, daß

die Geigenftimmen durch Dboen verftärft find. Daher Die

falfche Bezeichnung „Oboenfongerte”.) Der Name „Konzert“

(alfo „Wettftreit“) trägf feine Berechfigung darin, daß einem

„Concerto grosso“ dag „Ooncertino“ gegenüberttitt; wir

tmürden fagen: volles Gfreichorchefter gegen Goliftengruppe

(erfte und zweite Geige, Cello). Die Gefamtform diefer

Kompofitionen mechfelt zwifchen der Sonate und der Guite,

mifcht auch mohl beide Sormenbeftandfeile unbedenklich

ineinander. Händelg innere Einheitlichkeit ift fo ftarf, daß er

geiviffermaßen den Gedanken, fie auch in einheitlich bezogenen

Gefamtformen ausdrücken zu müffen, überhaupt nicht erwägt.

Alfo: nicht ein Kern, der feine Keimfräfte mehrfach ausftrahlt,

fondern Überfülle verfchiedenfter Gedanken, die allerdings jeder

für fich allein fehr gefchloffen, einprägfam und überzeugend

auffrefen. Daher auch die zumeilen behaupfefe „Linaug-

gewogenheit“ der Einzelfäße in ihrem Verhältnis zueinander.

Denn Händel gibt jedem Gedanken die ihm entfprechende

Saffung; da nun nicht jeder Gedanke gleich fieffehürfend oder

iweifreichend ift, ftellt Händel verfchieden lange ruhig neben-

einander. Er fagt, was er zu fagen hat — nich£ mehr und nicht

tveniger. Geine Mufif fagf viel, aber fie ift nicht redfelig.

Als Beifpiel für die fuitenartige Anordnung der einzelnen

Säge diene dag 9. Concerto (F-dur). Ein furzes Largo

(28 Takte) gibt die Grundlage. Dann folgt ein lebhaft be-

wegtes Allegro von ziemlicher Ausdehnung, das rhythmifch

febr beftimmt dahineilt. (Thema fiehe Beifpiel 1). Es fehließe

fi) an das 6/g-Larghetto mit feinem höchft eigenmwilligen

Rhythmus (d-moll). Nun twieder ein Allegro, diesmal alg

Eleine Guge. Den Ausklang bilden zwei Bleine Tanzftüce: ein
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Georg Friedrich Händel

Menuett und eine Gigue. — In diefer jcheinbar ziwanglofen

Solge („Suite“) gibt es alfo nur einen Geftaltungsgrund-

faß: den des Wechfels von langfam und fehnell. Diefem

Gegenfaßpaar entfpricht innerhalb der einzelnen Güde ein

Wechfel von lauf und leife. (Nebenbei: mit Abtönungen por:

fichtiger Art, das ftändige Anfchiwellen und Abklingen auf

tomantifche oder neudeuffche Weife ift Händel fremd.)

Diefes Concerto wiederholt fi) im Aufbau in allen Concerfi

(natürlic) mit den bereits erwähnten Abwandlungen). Ein

Wort noch tiber Händele Themenbildung. Die Themen find

mufifgerordener Ausdruc® des Gedankens. Unter den Mög:

lichfeiten der Mufik erfcheint Händel die Bewegung als be=

fonders geeignet zur Verwirklichung feines Wollens: Bewegung

mit all ihren inneren Spannungen und Löfungen, Bewegung,

die durch Elare, folgerichtige Harmonif gegliedert ift. Goldye

Themen find zumeilen nur einen Taft lang, follten alfo beffer

Motive heißen, wie in unferem Beifpiel 1 (Sugenthema des

1

9. Concerto): mit feinem Terzenauffaft und dem energifchen

Dffavenausgang umfchließt es ein drängendes Gechzehntel-

Motiv, das fogleich ausbricht und alles mit ficy forfreißt in

einen ftändigen Bemwegungsrirbel. Als Gegenfaß dazu efrva

das lange Larghetto-Thema aus dem 6. Concerto (Beifpiel 2).

 

 

 

Hier ift alles innere Geftautheit, verhaltene Kraft: großarfig

die Paufe zmwifchen den beiden Themenbeftand£eilen, eine

Paufe, erfüllt durch) Kraftfchöpfen für das Weiterführen in

höherer Lage. — Schließlich noch ein Blie® auf eine dritte Art

Händel-Themen. Das Beifpiel 3 ftammt aug der „Seuermwerfg-

I2

„Wasser-Musik‘ und „Feuerwerks-Musik‘“

Mufit” (vgl. unten). Wie ein helles Teempetenfignal hebt es

an, tird Dann aber durd, den Beivegungszumachg zu einem

Ausdrud feftlicher Sreude und bewegten Ölanzee.

Von der Einzelbefprechung aller Händel-Concerti darf man

abfehen, folange fie nicht mieder zum feften Beftandteil des

Konzertlebeng geworden find. Wer fich einmal in den Geift

eines diefer Werke vertieft hat, wird fie ohne Schwierigkeit

alle zu erfaffen, zu erleben vermögen.

„Baffer-INufiE“ und „Yenerwerks-Mtufik“

Das Wort „Gebrauchsmufif“ hat im Laufe der Zeit einen

Beigefehmack von Geringfchäßung bekommen, der unberechtigt

ift. Der große Mleifter Händel dagegen, der berühmtefte Kom-

ponift im damaligen England, hat eine Ehre darin gefehen,

Gebrauchsmufif fehreiben zu Eönnen. Für die feftlichen Boots:

fahrten des Eöniglichen Hofes auf der Themfe und für die

beliebten Seuerwerfgveranftaltungen Fomponierte er Die

„Baffer-Mufif” und die „Seuerwerfs-Mufif“. Diefe Mufik-

flüe wurden alfo nicht im Konzerffaal aufgeführt, fondern

unfer freiem Himmel. Daher die ins Breite gehende Wirkung

diefer Zöne, daher der offene, feftliche Klang. Möglich) wurden

foldye Wirfungen dadurch, daß (im Gegenfag zum heutigen

Orchefter) nicht die ©kreicher, fondern die Bläfer vorherrfchten.

©o befegt Händel die Holzbläfer (oft genug auch Hörner und

Trompeten) mehrfach; infolgedeffen ftand 3. B. gegen acht

Öeigen häufig ein Dboen-Chor von vier Inftrumenten. Daher

die Eräftige, frei ausfchroingende Gärbung des damaligen
Drehefters.

Die „Waffer-Mufik“ befteht aus einer Aneinanderreihung

bon‘ Tanzftüden. Grundlage des Drchefterflanges Bilden

Skreicher und Dboen (in mehrfacher Befegung). Eine Ab:

twechflung wird dadurch hervorgerufen, daß zu den Gtreichern

und Dboen bald die Hörner, bald die Trompeten, bald die

13 



Georg Friedrich Händel

Slöten (ftets mehrfach) hinzugezogen werden. Dag Schlußftüc

wird dann vom ganzen Drehefter ausgeführt.

In der „Geuerwerfs-Mufik” ift der Klang nody Eräftiger
und offener. Das Enaffernde Feuerwerk mit der lauf erregten

Zufchauermenge verlangte eben eine ftärfere Sarbgebung in

der Mufif, als bei einer Beranftaltung im gefchloffenen Raum.

Der Sorm nach haben wir eg hier wiederum mit einer Reihe

von Tanzftüden zu fun, gelegentlidy durchfegt mit verinner-

lichten Stimmungen. Die ftarkbefeßten Dboen, Trompeten

und Hörner‘ bilden Klanggruppen von befonderer Eigenheit:

bald mwechfeln fie miteinander ab, bald blafen fie gemeinfam,

 

bald „Eonzerfieren“, alfo wetteifern fie. Notenbeifpiel 3 gibt

dag (bereit befprochene) Themenbild eines Gaßes der „euer:

werfs-Nufik.

Mit diefen Stüden hatte Händel einen folyen Erfolg, daß die

Menfchen bald mehr der Mufit alg der DVeranftaltungen

imegen zu den eftlichEeiten eilten. Und wenn iwir bheufe den

Gedanken der Freilichtbühne immer forgfamer pflegen, fo

mollen mir darüber aud, diefe Sreilichtmufit Händels nicht

bergeffen.

Drgelkonzerte

Bon Händel befigen wir fechzehn Drgelkonzerte, je fechs davon

unter den Dpuszahlen 4 und 7. Im Grunde haf fie Händel

fämelich für fich felbft gefehrieben, und zwar in einem Gtil,

der die vielgerühmte Kunft feines Improvifiereng erfennen läßt.

(Als der Komponift im Alter erblindet war, fehrieb er die

MWerfe nicht mehr auf; vielmehr erhielt das Drchefter einen

fnappen Umtiß für das Konzert, und Händel fpielte dazu

Drgel frei aus der Phantafie.) Daher find die Drgelkonzerte

narz,
UTFR

>
=BBUOTERA&

a  

Orgelkonzerte

nicye fo fireng gearbeitet wie eva die Digelfehöpfungen
Bachs. Wie in den Concerti grossi: nicht ein einheitlicher
Grundgedanke, fondern eine Fülle von Gedanken in den ein-
zelnen Gäßen (meift in älterer Gonatenform). Wenn die
Drgelfongerfe dennoch gefchloffen wirken, fo liegt das por=
nehmlic, in der geiftigen Kraft, die Händel in fie zu gießen
mußte.

Das Anhören und Erfaffen diefer Konzerte macht Feinerlei
Schiierigkeiten, mern man darauf achtet, daß fie nicht Ficchlich
empfunden und auch, nicht für Slicchenzwede gefchrieben
wurden: Ausdruck eines männlich-felbftbervußten Charakters,
der in die Welt und auf die Welt wirken wollte. Daber ge-
bören fie nicht in die Kirche, fondern in den Konzerffaal, mo
man ihnen freilich faum begegnet.

 



Iohann Gebaftian Bach
Geboren 21. März 1685 in Eisenach als Sproß einer weitverzweigten

Musikerfamilie, erzogen und unterrichtet von seinem Bruder Johann

Christoph in Ohrdruf. Weiterer Unterricht in Lüneburg. Erste An

stellung als Geiger in Weimar, dann seit 1703 Organist in Arnstadt.

1707 in gleicher Eigenschaft in Mühlhausen Thüringen). Ein Jahr später

Hoforganist und Kammermusikus in Weimar. 1717—1723 in Köthenals

anhaltischer Kapellmeister und Kammermusikdirektor. Von 1723 bis zu

seinem Tode (28. Juli 1750) Thomaskantor in Leipzig. Wie Händel er:

blindete er im Alter. Bach hat fünf Söhne und fünf Töchter überlebt;

er hinterließ sechs Söhne und vier Töchter. Diese zwanzig Kinder

stammten aus zwei Ehen. — Der „‚Urvater der Harmonie“, wie ihn

Beethoven nennt, gilt als bedeutendster und fruchtbarster Tonschöpfer

aller Zeiten. Abgesehen von der Oper hat er in seinen Kompositionen

sämtliche Zweige der Musik bereichert: Kirchenkantaten «mehrere

hundert), Motetten, Passionen Matthäus‘ und „Johannis“, drei sind

verloren gegangen), Orgel, Klavier, Geige usw. Stilistisch vereinigt er in

sich zwei große musikalische Richtungen: die polyphone, der er ent

stammt, und die harmonische, die er mit heraufgeführt hat.

Mier Duvertüiren (Oniten)

Es fteht nicht feft, ob Bach diefe Stüde in Köthen oder in

feiner erften Leipziger Zeit gefchrieben hat. Geiftig gehören fie

jedenfalls den Jahren in Köthen an, mo Bach) ale Kammer:

mufidicefor diefe Art der Drchefter- und Stonzertiverke ge:

pflegt hat, wie die Schaffung der „Brandenburgifchen Son:

zerfe“ eriweifl. — In den vier Duwerfüren (es find zwar

Suiten, alfo eine Folge von Tanzftücken, aber Bach hat fie

enffprechend dem damals allgemein üblichen Braud, nad) dem

Eröffnungsftüc „Duperfüren” genannt) feßt Bad) dem Pleinen

Streichkörper einige Bläfer gegenüber. Die Ark, in der diefe

beiden Klanggruppen (dag Cembalo verfteht fid als har:

I6
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monifch-affordifcher Untergrund ftets von felbft) miteinander

und gegeneinander mufizieren, Fennzeichnef die Duperfüren und

die Brandenburgifchen Konzerte als Spielmufif. (Im Gegen:

faß zu Händels Ausdrudsmufif; vgl. ©. 10). Natürlidy

Spielmufif im hödhften Sinne. Denn fo fehlicht und volfsnah

diefe Stück auch find in ihrer Verwendung zeitbedingter Tanz:
formen und in ihrer freudigen Bervegtheit, — Ddiefes Spielift

jederzeit gebunden an eine fiefe geiftige Beranfiworfung por

der Kunft und an einen echten Öoffesglauben. Dder von einer

anderen Geite betrachtef: die Verwendung des Tanzes als

Sorm ift an fich weder gu£ noch fchlecht; eine Scheidung nad)

Eünftlerifchen Gefichtspunften läßt fi) nur auf Grund der

inneren Haltung vornehmen. Die innere Halfung wiederum

offenbart fich in der Befonderheit der „Melodie“, der Themen.

Und bier ftehen wir bereits im Mittelpunkt jeder ernfthaften

Bachellnterfuchung. Mögen Bachs Harmonieftufungen noch

fo großartig, der architeftonifche Aufbau nod) fo erhaben, die

Stimmführung noc) fo Eunftvoll fein, — freibende Kraft ift

dag Motiv. Wie in einem Keim liegen im Motiv Bachs alle

Möglichkeiten des Werdens befchloffen. Und die magifche

Kunft des großen Meifters fehen wir darin, daß es ihm ge-

geben ift, diefen Keim zu finden und zu enfiwideln.

Wählen wir als Beifpiel die driffe Duperfüre in D-dur als

die am meiften aufgeführte. (Die erfte und vierte hört man

faft gar nicht, eher fchon die zweite.) Gie ift fomponiert für

„2 DBiolinen, Viola, Confinuo (mit Cembalo), 2 Dboen,

3 Trompeten und Paufen“. Alfo: Eleiner Streichförper gegen

Eleinen Bläferchor. (Bachg Trompetenftimmen zu blafen, ift

beufe noch ein Problem.) Das Werk befteht aus fünf Gäßen:

der eigentlichen Duverfüre (nach dem überfommenen Mufter:

Sangfame Einleitung — fehneller fugierter Zivifchenfag —

langfamer Abgefang), einem „Air“ (Arie für Inftrumente),

einer Gavofte, einer Bourree (Gefchrmind-Gapoffe) und einer
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Gigue (gleitender 6/3Tanz). Das einleitende Grave fpanntfid)
mit feinem Thema und deffen Unfermofiv wie eine gewaltige

Bogenbrüde über den mufifalifchen from (Beifpiel 1).

 

DViermal wird das Untermotiv mit feinen ftüßenden Bierteln

und fehrmingenden Gechzehnteln miederholt, und vpier Gäße

folgen der Duverfüre. Zu diefem Thema der Dboven und

erften Geige bringen zweite Geige und Bratfche den für

Bach fo bezeichnenden |= Ds:Rhythmus, der in der Begleitung

das ganze Örape unterbaut. Damit find alle Spannungen deg

Werkes gegeben. Den Ziwifchenfaß der Duwerfüre bildet eine
lebendig dahinftrömende Zuge, deren Thema in der Dominante

einfeßf. — Den zweiten Zeil erfüllt dag berühmt gemordene

„ir“ (nur Gfreicher), eine empfindungstiefe Melodie von

2
O4HT

 

unbefchreiblicher Schönheit (Beifpiel 2). — Dag fpringende

Thema der Gavotte (Beifpiel 3) wird durd, die Beteiligung
der Trompeten in den erften Taften befonders feurig und

 

glanzvoll. — Eine liebensmürdig-anmutige Bourree leitet über

zum Gchlußftüd: einer Gigue, deren Thema (gehaltene Drei-

Achtel-Töne, welche die folgende gefchwinde Bermegung noch

geftauft in fidy tragen) wiederum einen echfen mufikalifchen

Bach-Sleim darftellt.

Die zweite Duverfüre (H-moll) ift Fomponiert für Gereich-

orchefter und Golo-Slöte. Gie birgt einen bei Bach nicht oft
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tmiederzufreffenden Humor, ja Wig in fich, der in den be-

fonderen Rhythmen, der Themenftellung und =verarbeitung

zum Ausdruc fommt. Bor allem in dem auf die Duverfüre

folgenden Rondo wirkt der faft derbe Rhythmus überaus
heiter. Die in ftrengerem Gaß gearbeitete Garabande bildet

eine rubevolle Überleitung zu der lebhaften Bourree mit ihrem

fpringenden Auftaftmotiv. Dann folgen eine leicht pathetifche

Polonaife mit Slötenvariation, ein Menueft und eine Badinerie

(„Zändelei”), in deren luftigem Treiben die Slöte mit ge-

fohrinden Figuren den Ton angibt.

Die Brandenburgifchen Konzerte

Der Name diefer Werke hat eine nur äußere Bedeufung: als

Bach in Köthen lebte, bat ihn der Markgraf Chriftian Ludivig

von Brandenburg um Kompofitionen für feine vorzügliche

Hoffapelle. Bach) fchrieb daraufhin fechs Inftrumentalftüce,

die er dem SKurfürften widmete. Es find Werke von einer

damalg ungervöhnlichen Tiefe und ftellten an die Ausführenden

feine geringen Anforderungen. Dennod) hat fic) der Schöpfer

faft durchweg an die Beftimmung diefer Konzerte gehalten:

fie wahren (von wenigen nachdenklichen Gäßen abgefehen)

ganz den Charakter höfifcher Unterhaltungsmufif. In diefer

Verbindung von Tiefe und Mlufizierfreudigkeit, von Fünft:
lerifchem Ernft und fpielerifcher Heiterkeit liegt der under:

gängliche Zauber diefer Konzerte.

Der $orm nad) find fie meift dreifäßig (fchnell — langjam —

fehnell), inhaltlich aber nicht etwa Kongerfe im heutigen Ginne;

denn e8 frefen nich£ einzelne Gpieler meffeifernd dem Orchefter

gegenüber, ımd es fehlt auch der virfuofe Einfchlag. Ein

Konzertieren (alfo „Wetteifern“) findet vielmehr ftets ftatt

ziwifchen gleichberechfigten, oft auch gleich farf befeßten

Slanggruppen. Daß diefe Klanggruppen nur von Einzel-

fpieleen gebildet werden, ändert nichts an dem Grundfaß.
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Zuteilen werden die ©füdte zu Concerti grossi in dem bei

Händel Elargelegten Ginne (fiehe ©. 11). Zumeift aber fragen
fie eher Fammermufifalifche Züge — allerdingg mit einem
eigenen Öliederungsgrundfaß: dag Tutti beftimmt Lonart und

Zeitmaß, legt auch die entfcheidenden Themen feft, und die

foliftifch befeßten Inftrumente weben ziifchen die Zutti-Ötellen

ein mofibifches Neß aus Bruchftücden der Hauptthemen oder

aug neuen felbftändigen Gedanken. — Als Beifpiele wählen

twir die am häufigften aufgeführten und gehaltvollften Konzerte
Nr. 3 und 5.

Das driffe Brandenburgifche Konzert (G-dur) fommt dem
Begriff des Concerto grosso fehr nahe. Gefchrieben ift e8

für Skreichorchefter (natürlich mit Cembalo). Das Lufti wird
zerlegt in drei Gruppen: erfte, zweite und dritte Geigen, erfte,

zimeife und dritte Braffchen, erfte, zweite und dritte Celli. Wir

haben alfo eine „dreichörige Konzertfinfonie” vor ung. Aus
dem Wechfel zwifchen Tutti und Eingelcyören forwie dem In-

einandergreifen der drei Gk£reichchöre entfteht ein lebendig be-

ivegt£es, feffelndes Klangbild. Der erfte Gag beginnt im ganzen
Drehefter mit dem Haupfthema, das anfıhließend entroickelt

wird. Wie der ganze Gazu den bedeufendften Gchöpfungen

Bachs gerechnet werden darf, fo ift fein Thema eine der

fpannungsftärkften Erfindungen des Meifters (Beifpiel 1). Die

 

motipifche Durchführung hebt an mit einer teich dahingleiten-

den Durchganggfigur der Geigen und fteigert fic) zu einem faft
dramatifchen Gegeneinander der Motive und INotivteile. Ein
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Eleines Gegenmotiv (G-dur-Dreiktlang) leitet bald über zu

einer anderen Gtimmung: düfterserregtesg Moll wirft feine

Schatten über die heftigen Auseinanderfegungen. Aber ebenfo

fehnell wie überrafchend Fehrt dag Dur im Tutti wieder, und

mit einer Teuaufftellung des (etiwag verlängerten) Haupt:

themag fchließt der Gaß. Die Gtelle des fonft üblichen lang-

famen Gaßes wird in diefem Konzert ausgefüllt durch zei

AWagio-Afforde: A-moll — H-dur. Bielleicht ift der Schluß:

faß nicht fo bedeutend tie der erfte; jedoch: fein hinreißender

Schwung, fein überfichtlicher Aufbau (nad) Rondo-Ark) und

die Verbindung Eonfrapunftifcher Gaßkunft mit fpielerifcher

Mufizierfreude geben auch ihm ein herrliches Gepräge. ©ein

2
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Thema-Beginn (Beifpiel 2) möge bier ftehen als Berveis dafür,
daß der Bervegungsausdruc Bachfcher Werke nicht: aug einem

gefcehrminden Zeitmaß feinen Urfprung nimmt, fondern aug der

im Themafelbft feftgelegten Bervegung an fich.

Don ganz anderer Art ift das fünffe Brandenburgifche

Konzert (D-dur). Dem heutigen Begriff des Konzerts fteht
e8 wohl am nächften. Dem Gfreichorchefter wird gegenüber:

geftellt ein Goliftentrio von Slöte, Geige und Cembalo. Gleich:

zeitig dient dag Cembalo als Begleitinftrument für das

Drchefter. Im erften Gaß ift die Themengeftaltung dem
Drchefter überfragen, wobei zu Beginn auch die Gologeige

herangezogen wird. Kec® und übermütig löft das Hauptthema

die Bewegung aus (Beifpiel 3. Auffallend ift die Verwandt:

3

fehaft mit dem Thema einer Klavierfonate von Gcarlatti).

Nicht weniger Fecf gebärden fich die Goloinftrumente: fie
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geben durchaug ihre eigenen Wege und vermeiden eg geradezu

peinlichft, fich die Gedanken deg Drchefters zu eigen zu machen.

Die Durchführung trägt ihren befonderen Reiz darin, daß an

ihr zunächft fämtliche Inftrumente beteiligt find, dann aber

das Öfreichorchefter immer mehr zurüdgedrängt wird; unfer

dem Druck der rollenden Zweiunddreißigftel-Gänge des Cem:

balo weichen fchließlich auch noch Flöte und Geigen iwie ver:

füchtert zurüc. In einer umfangreichen Kadenz führt Bad)

nun das Cembalo allein zu Ausbrüchen einer Leidenfchaftlich-

keit, der man bei dem Meifter nur felten begegnet. Den

Ausklang gibt dag Drchefter mit einer Wiederholung des

Haupfgedanfens (3). — In dem langfamen zweiten Gag

(Affettuoso) fchweigt das Drchefter. Slöfe, Geige und Cem-
balo fpinnen ein Elagendeg H-moll-Thema aus, ftüßen fich

gegenfeitig oder führen die vom andern angeftimmte Klage wie

mitfühlend meiter. Nur ganz Eurz ift diefes Trio, doch erfüllt

bon fchmerzlicher Wehmut. Um fo vergnügfer wirft das

anfchließende Allegro. Bermundernsmwerf vor allem aus dem

Grunde, daß es feine ganze heifere Kraft und unbefchmwerfe

Leichtigkeit aus einem einzigen Motiv von zwei Takten zieht
(Beifpiel 4). Wie man aus einem fo Enappen Gtoff und mit

fo gelehrten fontrapunftifchen Mitteln ein fo ausgelaffenes

Stück Mufit entftehen laffen Fann, bleibt Bachg Geheimnis,

ebenfo fchwer zu enfrätfeln wie dag feiner fiefften Werke.

Klasierkongerte

Der Urfprung von Bachg fieben Konzerten für ein Klavier
mit Drcyefter ift bis heufe noch nichf rechf zu erfennen.

Mit Sicherheit läßt fich nur fagen, daß diefe Werke beftimmt

von Bad) bearbeitet find und daß fie [amtlich zunächft nicht
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für Klavier gefchrieben waren. Sür die Veranftaltungen des

Telemannfchen Mufitvereing in Leipzig brauchte Bach Kon:

zertfompofitionen. Eigentlicye Klavierfongerte gab es damals

noc) nicht, während Geigenfonzerfe nach dem Vorbild der

Italiener Corelli und Vivaldi bereits vorhanden maren.

Niöglich, daß Bach, befonders für feine Söhne Friedemann

und Philipp Emanuel Klavierfongerte zu haben wünfchte und

daher bereits vorhandene Werke umarbeitete.

Erftes Klavierkonzert (D-moll). E berührt faft £ragifch,

daß diefes Konzert (ebenfo wie das fünfte) zu den gefchäßteften

Klavierfongerten Bachs gehört. Tragifch, weil zwar die Be-

arbeifung, nicht aber die Llrfaffung von Bach zu ftammen

feheint. Vielleicht find das erfte und fünfte gearbeitet nach

Schöpfungen deutfcher Mufiker, die Zeifgenoffen Bachg waren.

Auffallend an diefem Werk ift der gleichartige Beginn der drei

Süße: das Thema wird jedesmal einftimmig vorgetragen, im

Haupffaß fogar einftimmig von Drchefter und Klavier (Bei-

fpiel 1). Gegliedert wird das Konzert durch die Drchefter-

Einfäge; während fic) das Klavier ziwifchen diefen Einfägen in

Sigurenwerf ergeht, wird es vom Drehefter mit Eontra-

punftifcher Mlofivverarbeifung begleitet.

Zweites Klavierkonzert (E-dur). In zivei Bach-Kantaten

finden fich die Gäße diefes Werkes als Einleitungsftücke wieder.

Im Konzertfaal ift es fo gu£ tie unbefannt.

Dritteg Klavierfonzert (D-dur). Es ift eine Bearbeitung
des VBiolinfonzertes E-dur (fiehe ©. 27).

Viertes Klavierfongert (A-dur). Bon diefem Werk eine
urfprüngliche Saffung nachzumeifen, ift bisher nicht gelungen. 
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Man glaubt aber annehmen zu dürfen, daß es fich um eine

von Bach bearbeitete eigene Schöpfung handelt. Diefe An:

nahme gründet fic) vor allem auf die Art des fcharfgeprägten

Hauptthemas (Beifpiel 2), dag ja fatfächlicy alle Merkmale

  

Bachfcher Erfindung frägt; dann auf die Verarbeifung diefes

Themas (hier wiederum die Durchführung des Kopfmotivg);

endlich auf die Großartigkeit des Fühn gebauten erften Gaßee.

Sünftes Klavierkonzert (F-moll). Das erfte und das fünfte

bilden im Bermußtfein der Hörer „Die beiden Klavierfongerte

Bachs“. Aber es fcheint, daß auch beim fünften nur die Be-

arbeitung von Bad) herrührt. Ihemenbildung (vgl. das Thema

deg erften Gaßes, Beifpiel 3) und manche Einzelheiten der

Durchführung mweifen darauf hin, daß diefeg Konzert urfprüng-

lich für Bioline gedacht, twar; der Komponift wird in einem

Zeitgenoffen Bachs vermutet. Die Begleitung wird ausgeführt

bon einem Orchefter, dag aus zwei Violinen, Bratfche, Cello

und Kontrabaß befteht.

Sechfteg Klavierkonzert (F-dur). Schon im Brandenbur-

gifchen Konzert Nr. 5 hafte Bach den erften Gaß fo aus:

geftaltet, daß dem Klavier (zumal in der großen Kadenz) eine

ausgefprochen foliftifche Aufgabe zugeteilt wurde (vgl. ©. 21).

Der Meifter hat diefes Werk dann fpäfer umgearbeitet und

ale „F-dur-Stlavierfongert“ aufgeführt.

Giebentes Klavierkonzert (G-moll). Wiederum die Lim-
geftaltung eineg eigenen Werkes, und zivar des Biolinfonzertes

A-moll (vgl. ©. 27).
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Bon Bach ftammen meiterhin drei Konzerte für zwei

Klaviere mit Drohefter; aber nur dag zimeife wurde von

Bach fogleich für zidei Klaviere gefeßt, während die beiden

anderen wieder Bearbeitungen darftellen von Konzerten für

zwei Biolinen. Go fehr man es audy vorziehen muß, Diefe

Konzerte ftets mit Begleitung deg Gfreichorchefterg aufzu=

führen, fo wenig läßt fich leugnen, daß fie auch ohne Drchefter

tech£ ftar£ wirken. Daraus geht fchon hervor, daß dem Begleit-

orchefter Feine überragende Rolle zugemeffen wurde. Kontra-

punftifches Spiel ziwifchen Drchefter und den beiden Klavieren

findet fi) zwar an vielen Gtellen, doch ift es am ftärkften aus-

geprägt in dem Mlüf- und Öegeneinander der beiden Golo-

Inftrumente felbft.— Das erfte Konzert (C-moll) wirft froß

feiner urfprünglichen Saffung für zmwei Geigen recht Elavier-

mäßig. Mit welchem Schwung feßen die Klaviere im Ein-

leitunggfeil dag Thema bin (Beifpiel 4), wie meifterlich find

4

die fhematifchen und motivifchen Verknüpfungen des leßten

©aßeg mit feinem Eraftvoll abwärts führenden Ihemenbeginn

in die Klapier- (und aud) in die Drchefter-)Stimmen gearbeitet.

Anders freilich dag Adagio. Diefes bildet einen zauberifchen

Zwiegefang der beiden Oberflimmen;, aber während die Ed-

fäße auch auf dem Cembalo (für dag Bach ja die Bearbeitung

vorgenommen hat) ihre Wirfung nicht verfehlen, läßt fich der

Mittelfaß auf dem Cembalo nicyt darftellen. Denn diefer

Kanon für zwei Gfimmen mit feinen gebundenen Motiv:

tmendungen tird durch den Cembaloflang zerzupft. Der heutige

Slügel mag vielleicht als Erfag ausreichen. — Schon von Be:

ginn an für zwei Klaviere gedacht, wirkt dag zweite Konzert

(C-dur) befonderg großartig. Allerdings fritt das Drchefter

bier noch mehr zurüd als im erften und dritten; im Mittelfaß
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wird es überhaupt nicht verwendet. Helle Mufizierfreude be-

berrfcht den erften Gaß, in dem fich die beiden Klaviere ein
kurzes Triller-Motiv Eunftvoll zumerfen. Das Schluß-Allegro

ift einer der glangvollften Klavierfäße von Bach: eine Zuge

(Zhemenbeginn Beifpiel 5), die von den Klavieren durch-

5

T

geführt wird, während dag Drehefter nur die Unterteilungen

verdeutlicht. — Das dritfe Konzert (C-moll) wird heute
faum aufgeführt; es ift eine Übertragung des D-moll-Stonzer-

fes für zwei Biolinen. Da wir dag Driginal befißen, verzichtet

man auf die Bearbeitung — felbft wenn fie von Bach

ftammt.

Bon den beiden Konzerten für drei Klaviere mit Dr-

&hefter hört man zumeilen dag zweite (meift als C-dur-Ston-
zert bezeichnet). Es ift nicht nur reich gearbeitet und auch im

Drchefter lebhaft durchgeführt, fondern entfaltet eine Klang-

pracht (mern mit drei Cembali ausgeführt), die bei Bach

ungewöhnlich ift.

Ein Konzert für vier Klaviere Eommt felten zu Gehör; es
ift eine Überarbeitung des Bivaldifchen Kionzertes für vier Bio-

Iinen. Während man andere Klavierfonzerte Bachs oft dem

beutigen Slügelflang anverfrauen darf, ift dag bei diefem Werk

auggefchloffen. Freilich: vier Cembaliften auf diefesg Werk zu

bereinigen, ift heute faft ebenfo unmöglich.

Zum Schluß fei noch eines Konzertes gedacht, dag für Bio:

line, $löte und Klavier mif Gfreichorchefter ge

fohrieben ift. Wenn auch die drei Gäße aus anderen Badh-

Werfen ftammen, fo färben fie fidy doch durch die Neufaffung

zu einem fo großarfigen Klangbild, daß man eg (vielleicht zu=

fammen mit Beethovens Tripelfongerf) gern efmas häufiger

hören mürde.
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Diolinkonzerte
In feinen Biolinfongerten fchließt fic) Bach formal an die ent:

fprechenden Schöpfungen feiner Vorgänger und Zeitgenofjen

an, indem er das Abwechfeln zwifchen Zufti und Gologeige

nach Rondo-Xrt beibehält. Zugleich aber bereitet er die Grund=

lagen für das heutige Konzert: immer ftärfer mifcht fich dag

Drehefter in die frei dahinftrömenden Gefänge der Geige, immer

felbftändiger mifcht fich wiederum die Geige in die Tutti-Abfäge.

Endlich) wird die thematifch-motivifche Zufamımenarbeit zmis

fehen Golo und Begleitung fo eng gefügf, daß wir in diefen

Konzerten die erften Verfreter des heutigen Konzertbegriffg
erblicken müffen. — In der Urfaffung find ung nur drei Werke

Bachs fir Geige und Drehefter bekannt: die beiden für eine Bio-

fine in A-moll und E-durfoiie das für zwei Biolinen in D-moll.

Das A-moll-Konzert frägt ein Fammermufitalifches Ge:

präge in feiner $einarbeif. Im erften Gaß legt dag Drchefter

den mufikalifchen Stoff feft, bevor fich die Geige an dem Gpiel

beteiligt. Schon der erfte Einfaß der Geige läßt die enge Bin-

dung an die fhematifchen Grundzüge deg Drchefters hörbar

imerden, zumal wenn dag begleitende Tutti die motivifche Haupt-

linie in das Spiel der Geige veriwebt. Umgekehrt greift die Geige

im weiteren Verlauf deg Gaßes beftimmend in den Ablauf der

Drchefterteile ein. — Den zweiten Gaß läßt Bad, entftehen

aug einer Ziwiefprache von Baß und Geige. Über einer ftändig

tiederholfen, nur harmonifch veränderten Baßfigur führt die

Geige ihre Gänge aus. Der Zauber diefes Tonftüds beruht

auf der Verbindung deg ftrengen Baßmotivg mif dem fchein-

baren Gfegreif-Bortrag der Geige. — Die frifche, lebendige

Gigue greift wieder mehr auf ältere Konzerfformen zurüd.

Im E-dur-SKongert ift die Geftaltungsart die gleiche ge-
blieben, doch noch fiefer.und gehaltvoller durchgeführt. Das

einleitende Allegro zeigt tmieder eine Aufteilung des thematifchen

Gefcheheng ziwifchen Drchefter und Solo; aber wiebiel dichter, 
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iwie unlögbar ift das fontrapunftifche Gewebe geworden! Und

der Anlage nach haben wir faft einen Bleinen Ginfoniefaß vor

uns: ausgedehnte Themenaufftellung in gefchloffener Sorm —

durchführungsarfiger Mittelteil in Mol — Wiederholung

des ganzen Thementeils. Die alte Sorm unabläffigen, fcyarf

abgefegten Wechfelns zwifchen Drchefter und Golo ift kaum

noch) zu erkennen. — Das Wagio fteht empfindungsmäßig dem

Moll-Teil des erften Gaßes nahe. Wie im A-moll-Stonzert
bauf fi) die feelenvolle Geigenmelodie über einem gleichbleiben-

den Baßthema auf, ein „Kongertieren zwifchen Baß- und Dber-

ftimme“ von unbefchreiblicher Innigkeit. — Sprudelnd und über-

fhäumend eilt der leßte Gaß dahin. Er bezaubert durch feine

quellende Mufizierfreude und heitere Gpiellaune. Der Sorm

nad) wandelt Bad) allerdings in den Bahnen der Liberlieferung:

e8 ift ein rondvarfiger Teil, der für einen fröhlichen Ausflang

zu forgen bat.

Sm D-moll-Kongert für zwei Biolinen verfehmelzen

ftrengfte Eontrapunftifche Mittel mit edlem Gehalt und tiefem

Empfinden. Leider ift dag Werk im Grunde nur den Mufifern

befannt; von Ddiefen wird es inbrünftig verehrt. Im Konzerf:

faal dagegen hört man eg biel zu felfen. Hier gilt es noch einen

©chyaß zu heben, der an innerem Wert und äußerer Schönheit

feinesgleichen fucht. An erfter Stelle fteht das Largo des Mittel:

faßes: welcher Geelenfriede fpricht aug diefem Ziniegefang der

Geigen, welcher Einklang in der Zmeiheit! Dabei hat diefe

Stimmung nichts an fic) von fchrwächlichem Träumen oder

unbeftimmten Berdämmern. In jedem Takt herrfchen Haltung

und Würde: Romantik einer ftarfen Verfönlichkeit und einer

Eraftoollen Zeit. Geftüßt wird die Stimmung diefes Largos

durch die feften Rahmen der beiden Edfäge: dicht, Enapp und

beftimmt der Beginn, eng geflochten und zugleich dem Leben

aufgefan der Schlußfaß. Diefe Mufif Eling£ nicht nur, fie

verleiht Kraft und Klarheit.
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Chriftoph AXilibald Gel
Geboren 2. Juli 1714 zu Erasbach (Oberpfalz) als Sohn eines Försters.

Von 1732— 1736 in Prag, dann vier Jahre lang Schüler von Sammartini

in Mailand. Seit 1746 in London. 1754—1764 Hofkapellmeister in Wien.

Darauf längere Zeit in Paris. Gestorben am 135. November 1787 in Wien.

Gluck gilt als der Reformator der Oper des 18. Jahrhunderts.

Duverfüre zu „Iphigenie in Alulig“

Gludg „Iphigenie in Aulis“ wurde am 19. April 1774 zum
erften Male aufgeführt (Paris). Durch diefeg Werk griff er

in den Kampf der Buffoniften und ihrer Gegner ein. Mit dem

menfchlichen Gehalt und der mufifalifchen Ausdrucgfraft der

Dper fchlug der Komponift einen IBeg ein, der bereitg in der

Duverfüre hörbar wird (Näheres fiehe „Meyers Dpern:

buch“).
Die heute im Konzerffaal gebräuchliche Gorm diefer Duperfüre

ftammt von Richard Wagner, der vor allem den Schluß hinzus

gefügt hat. Der urfprüngliche Schluß leitete unmittelbar in

das Gefchehen über.

Wagners Begeifterung für die Duderfüre wird verftändlich,

tmenn man fic) die Hauptmofive anfieht. Gie fprechen förmlich

bon dem inneren und äußeren fampf: von dem Gebot der Öoft:

beit, von Agamemmnong Leid um die zur Dpferung beftimmte

Tochter Iphigenie, von Iphigenieng reiner opferbereifer Geele,

bon Sammer und Mitleid. Wagner beftimmt die einzelnen

Motive folgendermaßen:

„Antuf aus fehmerzlichem, nagendem SHerzengleiden“ (Beiz

fpiel 1),
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Christoph Wilibald Gluck: Ballett-Musiken

„gebieterifche übermächtige Sorderung“ (Beifpiel 2),

2 3 2 3

„Anmut, jungfränliche Zartheit” (Beifpiel 3),

 

 

Diefen £reibenden Kräften des feelifch-mufikalifchen Dramas hat

Wagner nod) ein unruhig drängendes Gechzehntel-Motiv (aus

dem erften Akt der Dper) hinzugefügt und damit das Toben der

Griechen als äußeren Hintergrund des inneren Gefchehens

wirkungsvoll mifverarbeitet.

Ballet:MLufiken

Slucs Ballett:INufik ift vom gleichen Geift getragen wie feine

‚ berühmten Reformopern: fie will nicht einfacdy Tanzfchritte

begleiten, fondern foll Charaftere darftellen. Dem gefchulten,

Dhr wird diefe Eigentümlichkeit auch in der von Motel be:

arbeiteten „Balleff-Guite“, einer Golge aus verfchiedenen

Dpern, nicht entgehen. Befonders deutlich aber mird Glucs

Beftreben in feinem Ballett „Don Yuan“ (1761). Aug einem

einfachen thematifchen Kern entmwicelt hier der Meifter mufi-

Ealifch wertvolle und dramatifch fcharf gezeichnete Bilder jener

Verfönlichfeiten und Vorgänge, die durd, Mozarts gleich:

namige Dper allbefannt geworden find. Es handelt fi) alfo °

nicht allein um Langmufif, vielmehr bilden die einzelnen Stüde

„freie Charaktervariationen” (R. Haas). Gür Konzertauf-

führungen bedient man fich heute der vierfäßigen, fuitenarfigen

Bearbeitung von Haas.
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Sofeph Hayon
Geboren ı. April 1732 als Sohn eines armen Wagenbauers in Rohrau an
der Leitha. Als Vierzehnjähriger Chorknabe in Wien. Die Mittel zu
einem Musikstudium erwarb er sich durch Privatstunden. 1759 wurde
er Leiter einer gräflichen Privatkapelle in der Nähe von Pilsen. 1761
zweiter Kapellmeister des Fürsten Esterhäzy in Eisenstadt, 1766 alleiniger
Dirigent. Als die Kapelle 1790 aufgelöst wurde,erhielt Haydn eine Jahres;
rente von 1400 Gulden. Seitdem lebte er in Wien, wo er am 31. Mai 1809
gestorben ist. Sein Werk umfaßt etwa 125 Sinfonien, zahlreiche Sonaten,
Konzerte für verschiedene Instrumente, Oratorien, geistliche Werke,
Opern.

Haydns Werk läßt fich vergleichen mi£ einem Gtrom, der alle
Eleinen und großen Zufläffe in fich aufnimmt und bereinigt,
immer mächtiger dahinzieht, bis er eines Tages breit und tief
genug wird, dag größte Menfchenmwerf fragen zu fönnen. Und
diefeg größte mufikalifche Menfchenterf heißt bier: Beethoven.
©o fühn und großartig ung Beethoven erfcheinen mag, — ohne
Haydns fiefgründige Schöpfungen wäreer nicht zu denken.
Um die Mitte des 18. Jahrhunderts war die Umbildung der
Mufik in vollem Gange: die Zeit ftrenger Bielftimmigkeit neigte
fih ihrem Ende zu, eine Zeit melodifcher Gelbftändigkeit kam
herauf. Fest erft bildete fich der Name „Sinfonie“ allmählich
für diejenige Öaffung von Werken aus, die wir heute unter
diefer Bezeichnung zufammenfaffen. Zei mufikalifche Lebens-
Treife mucden für die Zukunft der Orcheftermufie en£fcheidend:
die Mannheimer und die Berliner Schule In Mannheim
iirfte der rückfichtslofe Umftürzler Sobann Stamig. Als
Komponift führte er ganz neue, fpannungsteiche, nach Ent-
tielung drängende Themen in die Mufit ein; als Kapell-
meifter fchuf er einen Drchefterftil, der feiner Art von Ihemen- 
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bildung entfprach: an die Stelle des geftuften Gegeneinander

von Tutti und Golo fotvie deg gleicharfigen Gegenfpielg von

Kräftig und Leife feßte Stamiß die fließenden Übergänge in

Drohefter und Lautftärke. Die Berliner Schule, der mufikalifche

Kreis um Sriedrih den Großen (Philipp Emanuel Bad),

Duanf, Graun und andere), twar nicht jo umftürzlerifch tie

die Mannheimer. Aber ihrer an dag Alte anfnüpfenden Ent-

mwielung lag ein ähnliches Ziel zugrunde; nur daß fie es

nicht in der Sinfonie, fondern in der Kammermufit beriirf-

lichte. Man Eann fagen: Mannheimer Thematik und Drchefter-

ftil Bilden den Aufeiß, Berliner Gaßdichte und Entividlungs-

gedanke bilden die Süllung des in Haydn dann zur Einheit ges

ftalteten finfonifchen Baues. Das Jahrzehnt 1750— 1760 ums»

fehließt einen Angelpunft deutfcher und damit europäifcher

Mufikentiviclung: 1750 ftirbt Bach, 1759 ift Händels Todes:

jabt, 1757 das von Gtamiß, ebenfalls 1757 gebt Phil. Emanuel

Bach nady Hamburg (der Beginn des Giebenjährigen Krieges

ift dag Totengeläuf höfifchen Nlufiziereng in Norddeutfchland),

genau in der Mitte des Jahrzehnts fchreibt Haydn fein erfteg

Streichquartett, und ein Jahr fpäfer wird Mlozart geboren!

Zu den Mannheimer und Berliner Einflüffen treten bei Haydn

wichtige Grundbeftandteile feines eigenen mufitalifchen 2ebeng:

dag frühzeitige Bekanntwerden mit der Kunft und Kraft des

Bolksliedes (durch die Eltern), das Erfaffen kirchlicher Ton:

Zunft (als Chorfnabe in Wien), der Zmang zum fändigen

Komponieren und Drchefterleiten, (in Eifenftadt beim Sürften

Efterhdzy), die mufiffelige Luft des alten Öfterreichs und die

ähe des „Elaffifchen Mufiklandes“ Stalien. Saft übergroß

war alfo der ©toff, der auf Haydn einftürmte. Aber er hat ihn

betvälfigt, indem er ihn in langer ftetiger Entivielung ver-

arbeitete. Selbft im Alter haf er nicht aufgehört zu lernen: nad)

Mozarts Tode fchrieb Haydn feine bedeutendften Ginfonien,

die er bedächtig ausftatfefe mit all den füßen und berben Ge:

fangsweifen, deren der jüngere Meifter fo voll gewefen war.

Die frühen Sinfonien

Ein foldyeg Leben muß fi) im Werk mwiderfpiegeln. Und fo

fragen Haydns Ginfonien von Jahr zu Jahr mehr den Ent:

midlungsgedanfen alg formbildenden Keim in fich: das Thema

wird in ihnen zum Stern, der im Durchführungsteil zum Baum

beranmwächft, fo erft feine Vielfalt und Gpannunggtiefe er

meifend. Auch der Aufbau in vier Säßen — Haydn hat in die

Sinfonie dag Mlenuett eingeführt — fteht unter dem Entiwid-

lungsgedanken. An die Stelle ftrenger motivifcher Bezogenheit

und baroden Nebeneinanders £rift die felbftändige Kraft des

Themag und deg entwidlungsmäßigen Nacheinanders. Zu:

gleich werden mit dem Zurücdtrefen und fpäter mit dem Ber-
fehwinden deg Cembalos die einzelnen Drchefterinftrumente

immer felbftändiger. Haydng Ginfonien bilden einen entfchei-

denden Gchriff auf dem Wege, der die Mufit von der ge:

bundenen Mebrftimmigfeit des Barod zum freieren Wachstum

deg Einzelthemas in der Klaffit geführt hat. Nach der Gemein:

f&haftsbindung die Gelbftveranttvorfung der Eingelperfönlic)-

keit: als Haydn 1809 ftarb, waren Beethoneng erfte fechg

©infonien bereits aufgeführt worden, — der große Einzel:

menfch hafte auch in der Mufif den Gieg davongetragen.

Die frühen Ginfonien

Man verftehe die Bezeichnung „frühe Sinfonien“ nicht falfch.

Haydn war ein reifer Mann, als er feine erften größeren

©infonien fchrieb. Aber fie ftehen an Fünftlerifchem Gehalt

teif hinter den fpäteren Werken zurüicd. Auf den Gpielfolgen

heutiger Konzerfveranftalfungen findet man daher gemöhn-

lich nur die fpäten Ginfonien.

Mit eftva dreißig Jahren fehuf Haydn eine Reihe von Gin-

fonien, die man zur „Programm-Mufik“ rechnen möchte. In

diefen Werfen wird befonders die Nafur zum Gegenftand des

mufikalifchen Spiels; doch finden fich auch andere Bormürfe.

©ogibt es einen Kleinen Ginfonienfranz,der fid) „Die Tages-
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zeiten“ nennt. Das erfte diefer Werke, „Der Morgen“, jdhil-

der£ die Erfcheinungen in der errwachenden Nlafur; im zmeifen

Gaß wird man fogar Zeuge einer heiteren Mufifftunde. „Der

Mittag“ ift der muftkalifchen Tafelunterhaltung gewidmet. Sm

„Abend“ berrfchen glüdliche Tanzmelodien, bis ein füchtiges

LUlnmet£ter dem froben Treiben ein Ende bereitet. — Yu Dußen-

den laffen fich folcdye Ginfonien anführen, die einen äußeren

Gegenftand mufifalifch einkleiden. Etwa „Der Philofoph“,

der „Schulmeifter”, „Auf dem Anftand“ oder die „Maria

Therefia“.

Wohl die fieffte und zugleich heiterfte diefer Ginfonien ijt

die fogenannte „Abfchiede-Ginfonie“ des Jahres 1772.

Der Fürft Efterhäzy wollte feinen Mufifern den Urlaub ür-

zen. Haydn, nicht nur Leiter der Kapelle, fondern zugleich ihr

Bater, faßte den Plan, feinen Herrn auf eine befondere Art

um den Urlaub für die hbermideten Mufifer zu bitten. In

einem der Gchloßfonzerfe hörte fich der Fürft eine neue Gin-

fonie feines Klapellmeifters Haydn an. Die drei erften Gäße

brachten nichts Bemerkengrvertes. Auch der vierte Gaß fing

faum außergewöhnlich an, — börhftens mußte die Fis-moll-

Zonart auffallen: ein Prefto in Fis-moll? (Beifpiel 1).

 

Und nun die eigentliche Überrafchung. Der Ga wird nicht

tie üblich zu Ende geführt, fondern unvermittelt abgelöft durch

ein flehendes Adagio. Erftaunt fieht der Zürft auf. Sein Er:

ftaunen wächft, alg der zweite Kornift mitten im Konzert fein

Licht am Notenpult löfcht und müde hinausfchleicht. Nicht

anders machen es in gewiffen Abftänden der Slötift, der erfte

Hornift, die Dboiften, die Streicher. Es ift dunkel gemorden im

Drehefter. Nur an einem einzigen Pult brennt nod) ein £rübes
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Lampen, und zwei Geigen mühen fich verzweifelt, den Gaß

noch einigermaßen zu Ende zu bringen. — Natürlich hat der

Sürft den ernften Scherz verftanden und feine Mufiker fogleich

den verdienten Urlaub antreten laffen.

Die „Parifer Ginfonien“

Saft ein Jahrzehnt nach der „Abfchieds-Ginfonie“ beginnt die

Reihe der fogenannten Parifer Sinfonien. Haydn war im Aug-

land berühmt geworden; in Paris fonnfe man gar nich£ genug

Haydn-Ginfonien erhalten. Der nunmehr fünfzigjährige Mei

fter mußfe, daß eine Ginfonie in der „Welthauptftadt” Paris

anders Elingen mußte alg in der anmufigen Abgefchloffenbeit

des Eifenftädfer Hofes. Gogleich ftellte er feinen Gchaffengftil

darauf ein: borbei ift es mif der verfraulichen Heiterkeit, mit

den luftigen Anfpielungen, die in Eifenftadt von jedermann ver=

ftanden wurden. Der Grundriß der finfonifchen Schöpfungen,

die man in Paris und anderen Städten bei ihm beftellte, weitete

fih, der Inhalt wurde beftimmter, offener und mweiträumiger.

Bon der „Programm:Ginfonie“ wandte fic) der Haydn Ddiefer

Jahre völlig ab; und wenn heute die Parifer und verwandten

Sinfonien faft durchiveg einen beftimmten Namen tragen, fo

ftammen diefe Bezeichnungen nicht vom Komponiften. In den
Parifer Sinfonien fteiger£ fich die Inftrumentierungs£unft des

Meifters immer mehr; nicht durch Hinzufreten neuer Infteuz

menfe, jondern durch Verwendung bisher ungefannter Klang-

möglichfeiten. (Etwa die geheimnisvolle Wirkung leifer

Paufenrhythmen oder die Klangfättigung des Drchefters durch

tiefe Horntöne.) Zugleich wird die thematifche Arbeit immer

feiner und ausgedehnter: das nicht mehr verwendete Cembalo
ift völlig erfeßt durch ein harmonifch und Elanglich gleich
dichtes Stimmgetvebe. Bon den etwa zwanzig Ginfonien diefer

neuen Gaffung ftreifen toir nur die befannteften. (Im heutigen

Konzert £refen fogar diefe ziemlich zurüd‘.)
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Die Ginfonie „La chasse“ (Die Jagd, D-dur) trägt ihren

Samen deshalb, weil Haydn als Schlußfaß ein Drchefterftück

aus einer feiner Dpern benußt, in dem ein Jagdaufzug gefchil-

dert wird. Haydn hat fpäfer (noch für Eifenftadt) die drei

übrigen Gäße hinzugefügt und dag ganze Werk dann Paris

überlaffen. Diefe Art der Entftehung Eennzeichnet die Sinfonie

als Gelegenheitsarbeit, doch gehört fie gewiß nicht zu Haydns

geringften Schöpfungen. Im Allegro des erften Gaßes fcheinen

frohe Erinnerungen aufzufteigen, das Thema des Andante

ähnelt überrafchend dem „Kinderlieder-Thena aus der Pau-

Eenfchlag-Ginfonie, das Mlenueff wirft efmas ungeröhnlic)

durch die „unklaffifche” Art der Themenbildung. Der namen:

gebende Schlußfag beginnt mit dem befannfen Jagdfhema

(Beifpiel 2), das in der Durchführung zu einer regelrechten
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Haß umgebildet wird. Alg eigentlich erfte der Parifer Gin:

fonien gilt die „L’ours“, die Bären-Ginfonie (1786). Die

Bezeichnung verdankt fie ihrem Gchlußfag (dem einzig er-

giebigen Teil des Werkes). Er ift aufgebaut über einem Gad-

pfeifen-Zanz,zu demder Baß unentmwegtein tiefes C mitleichtem

H-Borfcylag brummt. Aus diefen Tönen hörten die Parifer

eine Schaubudenmufif mit Bärengebrumm heraus und nann-

ten das Werk „L’ours“. — Befonderg unerfreulich wirkt die

Jtamengebung bei der nächften, der „Hühner-Ginfonie” (La

poule). Vielleicht hat der Komponift in diefem WBerf mancher:

lei Anklänge an dag Leben in Eifenftadt lebendig werden laffen

(fehr hübfch 3. B. der ländlich ftampfende Gegenrhythmus im

Menueft); daß aber eine ausgedehnte punftierte Dbven-Figur

iie Hühnergegader Elingen foll und daher die Namengebung

verurfacht hat, ift felbft für diefe nicht eben bedeutende Gin-

fonie ein böfer Öfreid). s
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Etmag häufiger hört man die nächfte Ginfonie: „La Reine“.

Wieder hat der Name nichts mit dem Inhalt zu fun: eg war

ein Lieblingsmwerf der Königin Marie Antoineffe, und fchon

nannte der Parifer diefe B-dur-Ginfonie „Die Königin“. Nady

einer Eurzen Adagio-Einleitung mit einem feierlicy-großartigen

Auffhwung feßt im VBivace des erften Gaßes das lange

Hauptthema ein. Haydn, der fonft fo off fcheinbar belanglofe

Themen aufftellt und ihren wirklichen Kern erft in der Durch:

führung enthüllt, ift von diefem Thema fo begeifterf, daß er

e8 geradezu bergißf, ein zweites Thema aufzuftellen. Der zweite

Gaß ift überfchrieben: Romanze. Es handelt fi) um vier

Variationen über dag franzöfifche Bolfglied „La gentille e

belle Lisette“ (Beifpiel 3). Das Thema wird nur wenig ver-
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änderf, und auch die umfpielenden Stimmen find nicht befon-

derg getönt (vgl. efiwa die dritte Bariation: Gfreicher bringen

wörtlich das Thema, dag nur die Slöte mit einfachem Figuren-

iwerE umranft). Durchaus Volks, nicht Kunftmufif tönt ung

aus dem Illenueff entgegen mif feinem ländlerartigen Trio.

Verblüffend wirft die Vervandtfchaft des erften Themas
(Beifpiel 4) mit der „Schönen blauen Donau” des Walzer:
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Bönigs Johann Skrauß. In dem gefchwinden Schlußfaß wen:

det Haydn eine Mifchform von Rondo und Sonate an. eben

Einzelheiten, die zum Beften der Haydnfchen Schöpfungen ge:

bören, finden fich auch, Teile, die über ein glattes Mufizieren
nicht hinausgelangen.

Die G-dur-Ginfonie (Ne. 88) gehört zu den leßten
„Parifern“. Beethoven muß fie fehr gefchäßt haben: der erfte
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Sag mitfeiner tollen Ausgelaffenheit und feinem’Hauptthema

5 eo. ap
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(Beifpiel 5) ift das Urbild des Schlußfaßes aus Beethovens

 

Achter. Auch das Thema des zweiten Gaßes (Beifpiel 6) hat

es Beethoven angefan.

Diefes Largo ift wohl der fchönfte Bariationeneil aller Haydn:

Sinfonien. Ähnlich twie im zweiten Saß der zubor befprochenen

Sinfonie bleibt dag innige, an Mozart gemahnende Thema in

allen fieben Veränderungen unangetaftet. Dennoc) bervahren

e8 die umfpielenden Nebenftimmen vor Eintönigkeit. Im Me:

nueff freffen wir die befannten ländlichen Züge: den unz

beholfen Fragenden Auftakt, im Trio ein Gedudel der Oboen,

verftärff durch Geigen, und die offenen Quinten der Sagotte

und Braffchen. In einem bemerkenswerten Sinale klingt die

Sinfonie aus: wie harmlos erfcheint zunächft die Munterkeif

des 2/«Themag in Fagott und Geige, — foldye Dinge haben

mir fehon off genug gehörf. Aber dann werden mir gepadt:

von Wiederholung zu Wiederholung (es ift ein Rondo) £ullern

immer neue, feht Eunftvolle Wendungen aus dem Thema ber-

por, die Biwifchenfäße beleben fich — eine gewaltige Geige:

zung lebenbejahenden Humors.

Noch fiir Paris gefchrieben (1788), aber [yon ganz auf den

Geift der Londoner Sinfonien hinmweifend,fteht die „Drfordl >

Sinfonie (G-dur, Wir. 92) an einem Wendepunkt Haydn=

fehen Schaffens (Haydn bat fie als Gegenleiftung für den

Drforder Ehrendoftor-Titel drei Jahre fpäter in der englifchen

Univerfitätsftadt aufgeführt). Der „gufe Papa Haydn“, der
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immer noc) in der Vorftellung vieler Menfchen herumgeiftert,

Tann fehr heftig tmerden, fraurig fein, ja froßig tvie Beethoven

fein Ic) verteidigen. Die Drford-Ginfonie lehrt es. Mißmutig

fintt das Hauptthema des erften Gaßes herab, unmwirfche

Gechgehntel wollen es wieder hochführen, doch wieder diefer

berärgerte Abftieg (Beifpiel 7). Und fo bleibt es den ganzen

 

©aß hindurch). Ein Kleines heiferes Geitenmotiv (offenfichtlich
Mozarts „Sigaro” entftammend) hat es fchiwer, fich zu be
baupten, läßt fic) aber felbft in der auffchäumenden Durd)-
führung nicht ganz verjagen. Im Adagio findet fich ein ahn=
licher Aufbau. Allerdings bleibt hier die tröftende Stimme des
in einem auffteigenden Dreiflang endenden Kopfmotivg (Bei-

fpiel 8) Giegerin über die düiftere Moll-Stimmung des Mittel-
faßes. Dag Menuett ift alles andere als ein anmufiges Länge
en: boshafte Gynfopen hängen fit) an das Bein des
ei der nur im Trio zum Klang der Hörner einige
Augenblicke wieder zubig und heiter wird. In verdroffener Ge:
[hrindigfeit treibt es zum Schluß: viermal wird dag Kleine
fredje Hauptthema des Finales zunächft wiederholt, dann ent:
[hlüpft es ftörrifch, Inge überrafchend aus den Bläfern, ver-
ftedEe fi) in den Bäffen, Fommt foheinheilig unfer dem Schuß
gedehnter Spnfopen daher. Ein dichtes Eontrapunftifches Teg
fohließt fich aber immer enger um den Eleinen Teufel, bis er
gefangen ift. ; 



Joseph Haydn

Die Londoner Ginfonien

Sn den Wintern 1791/92 und 1794/95 leitefe Haydn die Lon-

doner Ginfonie-Konzerte. Für diefe fchrieb er insgefamt zwölf

Sinfonien. Gie umfaffen die bedeutendften Schöpfungen des

Meifters. Inhaltlicy erinnern fie zwar an den liebensmürdig

plandernden Humor der früheren Zeit; doch der Humorift fee:

lifch vertieft, und ruhiger Exrnft waltef über dem weiten Öe-

fihtsfreis des reifen, wiffenden Mannes. Ungebrochen ift freis

lich die jugendliche Kraft des Gechzigers, ungebrochen aud) das

unabläffige Streben nach Bolltommenheit. Mozarts früher Tod

bafte ihn menfchlic) und Fünftlerifch fehiwer getroffen, aber er

fühlte die Verantwortung auf fich ruhen, das geiftige Ber:

mächfnig des Toten zu erhalten und fruchfbar zu machen. Da=

ber finden fic) gerade in den Londoner Ginfonien viele Gtellen,

über denen Mozarts mufikalifcher Genius feine Slügel breitet.

Haydn war längft Meifter der Themenaufftellung und Themen:

verarbeifung; feine Kunft der Durchführung in allen or:

men war damals unerreicyt und die Tiefe feines Geiftes

offenbarte ficy auf allen Gebieten feines Schaffens. Was

fonnte er alfo von Mozart tbernehmen, von Nlozart, der im

finfonifcehen Schaffen nicht die Hauptaufgabe feines Lebens

erblictt hafte! Nun, Haydn hielt es für mefentlich, feine

eigene Augsdrudstvelt zu eriveitern durdy die Gangbarfeit

mozarfifcher Themen. Die Themen Haydnfind vom Zeich-

nerifch-Rhythmifchen beftimmt, find Erbe der großen Infteu=

menfal-Kunft eines Bad), eines Händel. Mozarts Themen aber

nehmen ihren Urfprung in der Gangbarkeit, in der menfchlichen

Stimme, in der melodifchen, weichen Särbung. Db eg ein „Sort:

fehritf“ mar, audy den fehnellen Gäßen der Ginfonie ein fang:

bares Thema aufzuztwingen,ift hier nich£ zu unterfuchen. eden-

falle war e8 eine Ermeiferung und Vertiefung des mufifalifchen

Ausdrucgbereiches, und Haydn zögerte Feinen Augenblick, diefe

Bereicherung zu übernehmen. (Die häufigere Verwendung der
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Klarinette mit ihrer weichen, feymiegfamen Tongebung zeigt

den Wandel auch äußerlich an.) Zugleich aber hat fic, Haydn

thematifch-motivifche Arbeit noch weiter verfeinert, Gedanken

der langfamen Einleitungen werden in die Hauptfäße hinüber:

gefponnen, die Inftrumentation wird immer lichfer und be-

ziehungsvoller dem mufikalifchen Grundgedanken angepaßt,

langfam fauch£ aus den Gchleiern der Mufik fchlieglich fogar

dag Bild der inneren Perfönlichfeit Haydng empor: der

erfte Schritt ift getan auf dem Wege, den Beethoven einft fo

folgerichtig und unerbittlich zu Ende gehen follte.

Bei der Befprechung der mwichtigften diefer Sinfonien halten

ipir ung wiederum an die Reihenfolge ihrer Entftehung.

Sinfonie G-dur „Paufenfchlag” (Nr. 94). Der erfte
©aß beginnt mit einer Enappen, doc, inhalfreichen Einleitung.

Das Allegro baut fich über einem leichtfüßigen 8/s-Thema auf,

das zunächft verfchiwiegen anhebt, dann aber durd, das

Drchefter fehr Eräftig von feiner Schüchternheit befreit wird.

Ein unverfälfcht frohes Geitenthema gebärdet fich fo unver-

hohlen „volfsmäßig”, daß es von Haydn zur Gfrafe in der

Durchführung Faum beachtet wird. Das allbefannte Thema

aus dem Andante (Beifpiel 9, obere Zeile) bildet mit feiner

9 Andante,

Eoftbaren Gchlichtheit den Grundriß zu vier Variationen. Hier

findet fich jener unvermufete Paufenfchlag, dem die Ginfonie

ihren Namen verdankt. (Ob Haydn den Hörern efivas „Neues

bieten“ oder fie aus allzu andächtigem Gchlaf weden wollte,

laffen wir dahingeftellt.) Diefe herrlichen Variationen führen

am Gchluß eine Wandlung herbei, die nichts mehr mit
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„Klaffit” zu tun bat, fondern nady Art der mufifalifchen Ro-

mantit das Geficht des Themas dadurch umgeftaltef, daß die

Begleitftimmen (Öfreicher und Hörner) es harmonifch völlig

„fremd“ beleuchten (Beifpiel 9), obwohl dag Thema an fic)

durchaug in feiner Eigengeftalt erhalten bleibt. Sm Ilenuett

beivirf£ die ftändige Betonung des dritten Viertelg eine gemwiffe

Iuftigeftörrifche Stimmung; das Thema des Trios ift eine Llm-

Eehrung einer Geitenfigur des Haupfteils. Dag Hauptthema des

Schlußfaßes fcheint efivas von Mozarts Empfindfamkeit zu

atmen, doch ift die Verbindung mit Haydnfchem Geift noch nicht

gelungen. Echfer Haydn dagegen das Geitenthema über dem

feherzbaft begleitenden Baß.

Sinfonie C-moll (Rt. 95, gefihrieben 1791). Diefe Ton:

art findet fi) bei Haydn nicht oft. Anfcheinend hat fie der

Meifter diesmal unter dem Eindruck? der O-moll-Santafie von

Mozart gerählt, deren Thema im erften Gaß unverkennbar

anklingt. Die Unterteilung des Themas in zwei geradezu gegen-

fägliche Motive (Beifpiel 10) hat Haydn Faum genußf: nur

dag erfte Motiv wird in der Durchführung verarbeitet. Da-

410 Allegro
in
 

 

 e

gegen fpielt das Geifenthema, gewonnen aus dem abmärfs

gerichfefen Es-dur-Dreiklang, in der Durchführung eine be=

deuffame Rolle. Das Andante cantabile, ein Bariafionen-

faß, ftellt ein Thema auf, deffen Sangbarkeit wiederum auf

Mozart meift. Sehr befannt gemorden ift dag ebenfo neckifche

 

 

vie rvürdevolle Menuett (Beifpiel ı1). Wie im erften Gaß

wird auc) im Sinale nur ein Teil des Themas verarbeitet.
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Sinfonie G-dur „Nilitär-©infonie“ (Nr. 100, ent=

fanden 1794). Das Werk verdankt feine große Beliebtheit den

militärifchen Weifen der beiden erften Gäße. Dag einleitende

Adagio fcheint bereits geladen mit Spannungen, die nach

„Eriegerifcher Entladung“ drängen. Aber der Einfaß des erften

Ihemas läßt nody nicht viel Eriegerifchen Geift hörbar werden

(es fei denn in der inftrumenfalen Saffung von Flöte und

Dboe). Doch mit dem zweiten Thema feßt ein Gefchrpind-

marfchieren ein, dag dem des „Nadeßkymarjches“ nicht unähn-

lich ift (Beifpiel 12). Sreilic), was in diefem Themaftedit, das

12 Allegro

erieift fich erft in der Durchführung, deren Gewalt und Kraft

bei Haydn einzigartig find. Im Allegretto gibt Haydn dann

dem militärifchen Thema (Beifpiel 13) auch, die entfprechende

 

infteumentale Einfleidung: zu den üblichen Inftrumenten frefen

die Gchlagzeuge und betonen fehr fein den Aufmarfch der

Soldaten. Gegen Ende des Saßeg bringt ein Trompetenfignal

mit Triolen-Auftaft eine feltfame Unruhe in dag Klangbild,

ein As-dur-Tremolo des Drchefters wächft drohend auf, finft

aber bald wieder zurück, wieder dag leife Marfch-Thema, dann

geht der Gaß mif einigen Eräftigen Gignalfchlägen zu Ende.

Dag Menuett fällt in feiner Schwerblütigkeit in die Gtim-

mung früherer Haydn-Ginfonien zurücd und mahrt feinen er:

Eennbaren Zufammenhang mit den erften Sägen. Dramatifcher

wirkt der Schlußfaß. Allerdings weniger durdy dag flüchtig

dahinhufchende 8/g-Thema felbft, als durch, die geftraffte Ber:

arbeifung, die von zahlreichen erhaltenen und heftigen Einzel:

beiten £unftooll belebt wird.
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Sinfonie B-dur (Rt. 102, gefchrieben 1794). Bon groß-

arfiger Wucht ift der erfte Gaß, ein Allegro von Beethoven:

fchem Gepräge. Hier ift es das zweite Thema, deffen ftarfe

Spannung den Durchführunggteil förmlich aug fich heraus»

fchleudert. Welche innere Spannfraft liegt aber aucdy in den

Unterteilungen diefes Themas! Die Pianoftelle (Beifpeil 14)

tmird von zivei Sorfiffimo-Wächtern wie unter Aufficht gehalten,

14 Allegro
 

 

ja, die doppelfeitige Paufe liegt noch wie eine Trennwand

ziifchen Motiv-Keim und Motiv-Ulmrahmung. Die gehaltenen

Afforde ftellen zugleich eine Beziehung her zu dem einleitenden

Largo. Gehr Enapp und mehr angedeutet als ausgeführtift der

zweite Gaß, ein Adagio von echt Haydnfcher Themenführung.

Das Mlenuett bringt im Trio eine Gertenmelodie, deren

fehmeichelndes Gleiten offenbar auf Yohann Strauß einen

unDergeßlichen Eindruck gemacht hat. Im Sinale herrfcht aus-

gelaffene, Eraffvolle Freude. Ein gefchmindes 2/4.Tängchen gibt

den Auftakt, und Haydn zeigt wieder einmal, melche ver-

borgenen Muttvilligfeiten man in einem folchen Zänzchen auf:

fpüren fann.

Sinfonie Es-dur „mit dem Paufenmirbel*

(Nr. 103, Eomponierf 1795). Haydng finfonifches Meifter:

ftüd. Wie eine Zufammenfaffung feines ganzen Inftrumental-

fihaffeng bietet eg ficy dar: diesfeitig heiter und ahnungsvoll

jenfeitig, fehlicht im Geiftigen und Funftvoll im Gil. In diefem

Werk offenbart fich unfrüglic), daß Haydn Heiterkeit nicht

bloße Zuftigmacherei gemefen ift, fondern ein Zeil von jener

Weisheit, die in Wagners „Meifterfingern“, Mozarts „Don

Suan” und Berdis „Zalftaff” fo beglücdend aufleuchtet. Der

erfte Gaß gib£ fogleich dag Beifpiel für diefe Haltung. Die

Paufe beginnt ihn mit einem leifen Wirbel, ernft und einfam
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feßt in Sagott, Cello und Kontrabaß eine ruhig fehreitende

Weife ein. Diefes Adagio Eehrt in dem anfchließenden Allegro

con spirito zweimal tieder, — ein bei Haydn feltener all.

Zugleich wird der Allegrofaß von jeder Ausgelaffenheit dadurd)

ferngebalten, daß Haydn in der Durchführung zivar die beiden

Themen fehr forgfam verarbeitet, ihnen aber doc, nidyf das

Recht gewährt, die ihnen innermohnende Luftigkeit auszutollen.

Im Andante fehen wir eines der ergreifendften VBariafionen-

merfe des Meifters. Die Variationen bauen fich über einer

Melodie auf, die in Bau und Gehalt einen Übergang von Mo:

zart zu Beethoven darftellt (Beifpiel 15). Diesmal werden die

Andante

Veränderungen des Themas nicht wie fonft vom Zeichnerifchen,

fondern mehr noch vom Harmonifchen und von der Inftru=

mentation ber beftimmt, — Beethoven Fündige fid) an. Im

Menuett fcheint alle fpielerifche Lnbefchiwertheit früherer

Menuettfäße vergeffen. Die Sprünge, Vorfchläge und Rhyth-

men deg erften Themas bilden Feine Tanzweife mehr, fondern

find Ausdruck innerer Spannung und zugleich eine Huldigung

an Mozart: Papagenos Gefumme mit dem CSchyloß vor dem

Mund als Haupfthema eines finfonifchen Gaßes! Liber-

mwältigend die thematifch-motivifche Anlage des Schlußfages

und die Eonfrapunftifche Geinarbeit diefes Allegro con spi-

rito. Haydn ftellt die beiden Themen zugleic) auf. Ein leifes

1 Allegro

=

Anklingen in den Hörnern, dann bringen Geigen und Hörner

gemeinfam ihre Themen (Beifpiel 16). Was Haydn aus der
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„gleichzeitigen GegenfäglichKeit” diefer Weifen gefchaffen bat

daß laßt fich nur hören, nicht befchreiben.

Sinfonie D-dur (Str. 104, gefchrieben 1795). Haydns

legte finfonifche Schöpfung. Ihre Eigentümlichkeit liegt (viel

zu twenig beachfef) darin, daß in jedem Gaß die Tebentöne und

Nebentakte ftärker hervorgehoben werden alg Haupttöne und

Haupftafte. Eine gemwiffe Ölätte der Melodieführung erinnert

an Mozart, doch die befondere Betonungsart ift mehr in die

Zukunft (Beethoven) als in die Vergangenheit (INlozart) ge:

wandf. Nach einem fignalartig anhebenden, dann leis ver-

Elingenden Adagio beginnt der erfte Gaß (Allegro) mit einem

Hauptthema, deffen erfte Hälfte in Beifpiel 17 wiedergegeben

47 „ Allegro
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wird. Gegenüber dem melodifchen Bogen der beiden Anfangs»

taßfe erfcheinen Takt drei und vier tie ein mies Anhängfel,

aber die Durchführung ruhf überriegend gerade auf diefem

„Neben“:Motiv. Die Bedeutung folcher Nlotivarbeit erhellt

durch einen Bli® auf den erften Ga& von Beethoveng Günfter

(fiehe ©. 93). Im Andante freffen wir ein gleicharfiges Bild.

Die ftärkfte Betonung liegt auf einem „fchlechten Taktteil”, auf

einem Zmifchen-Auftatt ohne fonderliche Bedeutung (Beiz

fpiel 18). Diefes Thema wird variiert; aber wiederum find

18 „ Andante
0E

2
ed

nicht die eigentlichen Variationen das Entfcheidende, fondern

die Zifchenfpiele, die aus belanglofen Liberleitungen zu

felbftändiger Größe beranmachfen. Und nun das Menuett,

diefes mit Llberrafchungen gefpidte Ausdrudswerf., Das

Thema mit der Betonung des dritten Viertels enthält bereits

46

Konzerte

alle Keime für die an Beethoven gemahnenden WunderlichKeiten

und Gprünge (Beifpiel 19). Etmas gemildert, aber doch un:

49 Memett, . _m es;
Sees: +4 I = r
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verfennbar finden fich die „Nebenbefonungen“ auch im $i-

nale. ©o gleicy im Hauptthema, dag über dem gehaltenen D

der Körner umd tiefen Streicher im Dominantfeptimen-Klang

beginnt und die Gepfime im zweiten Takt noch einmal aus-

drüdlich hervorhebt, obwohl fie num in dem Dur-Dreiklang

eigentlich nichts mehr zu fuchen häfte (Beifpiel 20). Noch auf-

20, Allegro molto
Hr tr Tr 
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fallender wirft es, daß dem efwag eigenfinnigen Hauptthema

ein Geitenthema folgt, telches mit feinen ruhig daher ftrömen-

den halben und ganzen Noten alle Aufmerffamkeit auf fich zu

bereinigen fcheint.

Konzerte

Zwar bat Haydn eine Reihe von Konzerten für ein Golo-

Inftrument mit Drchefter gefchrieben, doch find Diefe

Schöpfungen in Bergeffenheit geraten — big auf das D-dur-

Konzert für Cello und das in der gleichen Tonart ftehende

Klavierkonzert. Als Mufiker, dem als Ziel die gleichberechtigte

Ausgeftaltung aller Drcheftergeuppen vorfchmwebte, der das

Cembalo aug dem Drchefter entfernte, um jedes Inftrument

dafür zur Hergabe fämtlicher Ausdrucdsmöglichkeiten zu

zieingen, — als foldyer Mufifer haffe Haydn wenig Ginn

für Golo-Stongerfe. Zudem lag feiner Art alles Birtuofenhafte,

alfo ein wichtiger Trieb zu glängendem Einzelmufizieren, völlig

fern. Daher Fommen die von Haydn nur nofgedrungen ge:
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f&haffenen Konzerte nicye über einen anftändigen Duchfchnitt

hinaus. Keufe hört man deshalb nur die efivas bedeufenderen

Konzerte: für Cello in D-dur und für Klavier in D-dur.

Das Konzert für Cello und Drchefter ift Fein Werk,

das fich efiwa mit den größeren Ginfonien mefjen Eönnte.

Dennoch wird eg gern gefpielt, weil es nur wenige beffere

Kompofitionen für Ddiefes Inftrument gibt; und fein geiftiger

Gehalt lohnt durchaus eine gelegentliche Aufführung. Der

erfte Gaß ift wohl der fehmächfte. Das empfindfame Haupf:

thema und der aus ihm herausmachfende Geitengedanke

werden im Grunde nur von verfchiedenen Geiten aug beleuchfet,

aber nicht weiter ausgeftaltel. Im Mdagio führt Haydn

dag Cello fo feelenvoll und melodifch, fo [licht und würdevoll,

daß diefer Sag dem Stongert feine eigentliche Beliebtheit ver-

f&hafft hat. Nur im Sinal-Allegro hat der Golift die Möglich:

keit, fein Spielvermögen efivas glänzen zu laffen. Es ift ein

heifer-vergnügliches Rondo voll Haydnfchen Srohfinng.

Künftlerifch wertvoller ift das Konzert für Klavier und

Droefter (D-dur, gedrudt 1784, anfcheinend aber tefenf-

lich früher gefchrieben). Seine Bedeufung liegt wiederum nicht

in der Themenverarbeitung, fondern in der lebendigen Safjung

der muff£alifchen Gedanken. Der Klavierfag ift einfach und

Klar, doch zugleich wirfungsvoll und gefchmeidig. Gaft durc)-

weg find Drchefter und Klavier — von gelegentlichen Echo:

tirfungen oder harmonifchen Stüßungen abgefehen — ftreng

poneinander getrennt. Man Eönnte das Werk ein „Ungarifches

Klavierkonzert” nennen, wenn man die [pringende Lebendigkeit

der Allegro-Themen mit ihren Furzen VBorfehlägen befrachfet.

Etwa dag Hauptthema deg erften Gaßes, das Diefen Charakfer

allerdings zunächft nur andeutet (Beifpiel 21). Ganz aus

21 . MR, En. 06%
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gefprochen dagegen im Sinale, das fich ja auch als „Rondo

all’Ongharese“ bezeichnet (Beifpiel 22). Hier erklingt eine ge-

22 Allegro assai

pflegte Zigeunermelodif, die freilich mehr in den Schlöffern der

Sürften als in der Pußfa heimifch war. Den Mittelteil bildet

ein Larghetto, deffen eigentümlich fprunghaftes Thema die

Derwandtfchaft mit den Edfägen wahre.

4 Kongertführer I   



Wolfgang Amadeus Mozart
Geboren 27. Januar 1756 in Salzburg als Sohn des ausgezeichneten

Musikers Leopold Mozart. Als Sechsjähriger erregt er durch sein Klar
vierspiel in München und Wien Aufsehen. Mit zwölf Jahren wird er
salzburgischer Kapellmeister. Immer glänzender wird sein Ruf. Ganz
Deutschland, Frankreich, Italien und die Schweiz huldigen dem hin-

reißenden Cembalospieler. Überall wird er verwöhnt, — nur das Leben

verwöhnt ihn nicht. Der Kampf um das tägliche Brot hat selbst dann
nicht aufgehört, als Mozart schon seine großen Meisterwerke veröffent-

licht hatte «Opern, Sinfonien, Kammermusik, Konzerte, Messen,

Sonaten usw.). Seit seinem 21. Jahre lebte er in Wien, dort ist er auch

begraben, — aber niemand weiß wo. Denn für ein eigenes Leichen,

begängnis war bei seinem Tode kein Geld aufzutreiben, so daß der

Liebling der europäischen Höfe, der einzigartige Musiker und wohl

vielseitigste Komponist aller Zeiten an einem kalten Wintertage in ein
Armengrab gelegt wurde. Sein Todestag ist der 5. Dezember 1791. —

Die ziffernmäßige Bezeichnung der Mozartischen Werke stammt aus
dem Verzeichnis von Ludwig Köchel (1800—1877).

Mozart hat insgefamt 49 Sinfonien gefchrieben; tir£lich
befannt find davon nur drei. Diefeg Zahlenverhältnis fagt

Wefentliches aus: die Ginfonie war für Mozart nicht das

Zünftlerifche Gefäß, dem er feine innerften Gedanfen ander:

frauen Eonnfe. Kammermufif auf der einen Geite, Dpern auf

der anderen bilden die eigentliche Ausdrucksebene INozartifcher

Kunft. Dabei foll jedoc, Feineswegs überfehen oder gar ges

leugne£ werden, daß gerade in den leßfen Ginfonien Mozarts

ein Bermächtnis befchloffen liegt, deffen Bedeutung Faum zu

überfchägen ift. Diefe Werke find einmal in fich Eünftlerifc)

gefchloffene Gebilde eines unferer größten Neifter, zum andern

baben fie den mufifalifchen Gtil der Ginfonie mefentlic,

beeinflußt.
Während Haydng finfonifche Sprache mehr von der Guife mit

ihren fanzarfigen Gäßen beeinflußt ift, fommt der Ginfonifer

Wolfgang Amadeus Mozart

Mozart von der „Serenade“, der „Abend-Mufik”, deren fang-
bare Ntelodif er über alle vier Ginfoniefäße ausbreitet. Das
mar damals durchaus nicht fo felbftverftändlich, wie es ung
beufe erfcheine. Das „Singen“ der Inftrumente, die „Ranta:
bilieät“, wurde vielmehr ausfchließlich den langfamen Gäßen
vorbehalten, während die gefchwinden Einleitungge- und
Schlußfäge einen rhythmifch treibenden Charakter mahren
follten. Diefer Gegenfaß ziwifchen Berwegungsmufif und
Klängen der Empfindung wurde von Mozart beripifcht, indem
er auch) die Beiwegungsfäge melodifch ausgeftaltete. Bon den
Hüfern der guten Überlieferung ift er daher auch ftar£ an=
gegriffen worden. Will man heute zu diefer Stage ein Wort
fagen, fo muß man fich zunächft von der Borftellung freis

‚ machen, als habe Mozart bewußt die Ginfonie und ihre
Sprache erneuern wollen. In ihm lebte vielmehr unbemwußt
das Erbe der mufikalifchen Landfchaft, in die er bineingeboren
wurde. Der Galzburger Kulturkreis war gewiß von deutfcher
Art; aber die landfchaftliche Nähe Italiens und die befenntnig-
mäßig bedingte Sinneigung diefer fürftbifchöflichen Hofftadt
zur Heimat des Papftfums machten fich nicht iweniger bemerf-
bar: der Melodienfchmelz der gefangliebenden Staliener ging
dem jungen Mozart in Sleifch und Blut über.
Auf den alternden Haydn hat die Gangbarkeit mozartifcher
Themen nicht wenig eingetirkt; feine fpäteren Ginfonien
laffen dag deutlich erkennen. Dafür hat Mozart von Haydns
Kunft der motivifchen Verarbeitung manches gelernt. $reiz
lich) — und dag unterfcheidet Mozart mwefentlich von Haydn
und Beethoven — find die Durhführungsfäge der Mozar-
fifchen Ginfonien nicht fo Eunftvoll und nicht fo Fampferifch
gebaut mie die der beiden anderen Meifter. Zu ftarf war der
melodifche SIuß feiner Einfälle, als daß er fich den Ballungen
motibifcher Seinarbeit häffe fügen mögen. Auch Mozart bat
feine Themen durchgeführt (etwa im Sinale der Supiter-
©infonie!); doch wirft feine Ducchführung Faum als ragender
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Bau, fondern wie ein großes Meg von Strömen mufikalifcher

Einfälle.

Die orcheftrale Sprache hat Mozart durchtveg bereichert.

Wie beredt ein Inftrument fein Fann, hatte er bei feinem Opern:

f&haffen wohl beobachtet. Und den Grundfaß der „redenden

Inftrumente” bat er fogleich in feine Meifterfinfonien ver:

pflanzt. Befonderg die bald prächtige, bald zarte Behandlung

der Holzbläfer bildet ein bedeutfameg Kennzeichen feiner Gin-

fonien.

In einem find die Spätfinfonien Mozarts faft nod, wichfiger

alg feine anderen großen Werke: fie widerlegen gründlich die

rofigen Träumereien von dem „heiteren Göfterliebling“, die

füßlichen Schmwärmereien von der „unbefchiwerfen Srohnatur”

deg Meifters. Mozarts Genius trägt — mie jeder echte
Geniug — dämonifche Züge; wer fie nicht fieht, weiß nichts

vom Leid und Kampf wahren Klünftlertums. Bon bier aus

werden die Angriffe mancher Zeifgenoffen auf Mozart ver-

ftändlich: die Überfragung melodifch fließender Themen auf

alle Gäße einer Ginfonie haft eg dem Hörer allzu bequem

gemacht. Er nimmt die Elingende Güße in fich auf, fpürt dag

Weiterfließen des melodifchen Gtromg aud, in den Durch:

führungen und hält fich damit der Notwendigkeit enthoben,

außer den Einfällen auc) dem Ringen des Künftlers feine

Teilnahme gewähren zu müffen. Mufif aber ift — und nicht

zum tenigften bei Mozart — nur zum Zeil der Ausdruck des

Empfindens und der Empfindfamkeit. Ihr edelfter Teil jedoch

beißt: Denken. Und diefes Eämpferifche Augeinanderfegen mit

geiftigen Kräften mwächft in Mozarts legten Ginfonien zu

erfchüffernder Größe heran.

©infonie D-dur (K 504)

Als Meifter der Ginfonie ftellt fi) Mozart erft mit diefem

Werk dar, das im Uraufführungsjahr des „Sigaro“ (1786)

gefehrieben wurde. Die D-dur-Ginfonie reicht nody nicht in die
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Tiefen der drei legteır finfonifchen Schöpfungen des Meifters,
doch bildet fie zu ihnen eine würdige Borftufe. Bereitsdie Adagio-
Einleitung ift ein Eleines Meifterwerf in der Wiedergabe
feelifcher Regungen: Bejahung fpricht aus den erften Zakten,
Eämpferifcher Troß wohnt im Mittelteil, bis das Adagio fich
zum Ochluß in ein UInvermeidbares ergibt. Im Allegro bleibt
diefe Stimmung £roß des befchleunigten Zeitmaßes erhalten:
kaum magf fid) das Hauptthema über den uncuhigen Gyn-
fopen zu erheben, ein eingefügtes Trompetenfignal vermag die
Stimmung nicht zu verfcheuchen. Und dag Nebenthema fhlägt
zwar freundlichere Töne an, glaub£ aber felbft nicht an fie
und fauch£ wieder unter. Auch in der Durchführung herrfcht
das Unbeftimmte, Laftende: fie bringt Feine Auseinander-
fegung, Feine Klärung; vielmehr wird nur ein Teil des Haupt:
themag mit zei Eleinen Motiven Fonfrapunftifch gegen
einandergeftellt. — Auch das Andante fchildert die Haltung
des ausfichtslos ringenden Menfchen. Der etwas lichtere Be-
ginn tmird bereits im dritfen Takt durch eine halbtonmeife
gleitende Sigur wieder düfterer. Ein faft beftiges Motiv
(Beifpiel 1) vect fi) auf und gibe dem ganzen Gaß ein

4. Andante
FR

eigenfümlich düfteres Gepräge. Nur zumeilen feheint die
Sonne des twunderfamen zweiten Themas in dag Dunkel, —
trüb und fchrvermütig geht der Gag zu Ende. — Ein Menuett,
alfo ein Zanzftüd, hat in einem folcyen verzmeiflungsvollen
Werk nichts zu fuchen. Mozart läßt die Ginfonie daher drei-
fäßig. Doch felbft der Berfuh, im dritten Gaß (Prefto) mit
einem milden Anlauf die ahnungsvolle Verzweiflung zu
bannen, till nicht gelingen. Schon das Thema diefes Gaßes
fommt über den Fräffigen Dreitlangsbeginn nicht heraus,
ftoct und ruckt in Synfopen und fängt fich gar felbft auf dem
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Zon e hilflos in der eigenen $alle. Wenn die Durchführung

diefes Gaßes geradezu dürftig geraten ift, fo liegt das weniger

an Nlozarts mufifalifchem Können, als an feiner menfchlichen

Berfaffung: in gemiffen früben G£unden wird der Menfcy zu

fhwacd, zum Kämpfen.

G©infonie Es-dur (K 543)

In nicht ganz zivei Monaten fchrieb Mozart 1788 feine drei

bedeutendften Ginfonien: Es-dur, G-moll, C-dur. Die Es-

dur-Ginfonie wurde von irgendeinem unechten Romantifer alg

„Schmwanengefang“ Mozarts bezeichnet; warum, ift unerfind-

lich. Mozart hat nach diefer Ginfonie noch einiges gefchrieben,

dag Diefe Bezeichnung (wenn man fie überhaupt anwenden

mill). eher rechtfertigen Fönnte. Im übrigen ift fie inhaltlich

alles andere alg der Klagefang eines ©terbenden: der Meifter

des Rokoko und der Klaffif läßt in ihr alle Karben feiner

infteumentalen Kunft und feiner lebenbejahenden Haltung aufs

leuchten.

Breit ausladend wie Ganfarenklänge, feftlich einladend wie ein

geöffnetes Schloßtor wirft dag in affordifcher Pracht ge:

baltene Adagio. Die leife Beklemmung am Schluß wird fogleich

befeitig£ durch das liebenstwerte Hauptthema des anfchließenden

Allegro (Beifpiel 2), eine jener melodifchen Weifen, die nach

 17 T PenFee

er S:=2

der Aeinung ftrenger Zeitgenoffen Mozarts in einem fchnellen

Gaß nichts zu fuchen haben. Nach einer Furzen Überleitung

feßt ein Motiv im Sorte ein, dag die feierlich-feftliche, Eraftvoll-

frohe Stimmung des Adagio wie mit einem folgen Kopfniden

bekräftigt (Beifpiel 3), in Zonart und Gchnitt ein älterer

3 2

 

 

Sinfonie Es-dur

Bruder von Beethoveng Heldenthema aus der Dritten (fiehe

©. 86). Srohe Anmut und männliche Lebensbejahung — das

find die Grundbeftand£eile diefes erjten Gaßes. Go gepackt war

Mozart von diefem glangzvollen Raufch, daß er das Geiten-
thema nur mehr wie zum Ausfchmücen hinzufügfe und auch)

die Durchführung nicht zum Ktampfplaß ftreitender Gedanken

machte. $ür Öfreit ift Fein Raum in folchem Hocgefühl. —

Im Andante gibt eg einen Fleinen, anmutig fchreitenden Auf-

marfch (Beifpiel 4). Hier fcheint freilich eine Mleinungsver-

i Andante

fohiedenheit über die Rangordnung auszubrechen; ein Mittel:

faß in F-moll bringt jedenfalls einige Augeinanderfeßungen,die

teils hochmütig (auffahrendes Dreiflangs-Motiv), teils une
wirfc) (abwärts rollende Bierundfechzigftel-Figur) geführt

erden. Allerdings, das höfifche Marfch-Thema bewahrt vor

Ausartungen, bis endlich wieder alles in „Sarmonie“ einher:

fchreitet. — Das Nlenuett hebt an! Rokofo-Seft im fpiegel-

glatten GSchloßfaal, gligernde Glagleuchter mit blißenden

Kerzen (Haupffaß, Beifpiel 5), zierliche Paare, die ihre an-

5 Allegretto I. g :

No
©
 

mutigen Tanzfiguren gegenfeitig nachahmen (mie Klarinette

umd Slöte im Trio, Beifpiel 6). Das Eoftbarfte mufikalifche

  Ar rut Pt

eier
„Gefellfchaftsgemälde“ einer entfehwundenen Zeit. — Und zum

Schluß (Finale, Allegro) beitere Spiele im Park. Wie Eichernd
eilt das Thema dahin: ein locdender lüchtling das erfte
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Untermotiv, ein’verliebter Verfolger das zweite (Beifpiel 7).

7 Allegro
ee Pe
See
® » r ErE

Das Hufchen und Hafchen nimmt Fein Ende, eg follt in eine

Durchführung, die fi) Faum vom Haupffaß unferfcheidet,

immer fröhlicher, immer ausgelaffener. Durch die Gitter des

Parkes fcheint die Menge bereinzubliden, erft verhalten, dann

aber unbeherrfcht lachend über die Gcherze der Seftgäfte. Ein

Aufraufchen,— und enttifcht ift der Zauber der Sommernacht.

 

©infonie G-moll (K 550)

In der G-moll-Ginfonie überläßt fi) Mozart, der fonft

fo fhamhaft fein inneres Leid verfchrweigt, ganz feinen leiden-

fehaftlichen Stimmungen, feinem fcheuen Troß und feinem

aufbegehrenden Willen. Und wenn er einmal fcherzt, dann

gefchieht eg mit einem fo mwehen Lächeln, daß man fein Herz

ftillftehen fühlt. Und gerade diefes Wert wurde (und wird

vielfach noch) befrachtet als eine befonders „anmufige”

Schöpfung Mozarts! Eine Lehre, daß es anfıheinend doch

nicht ganz einfach ift, die mufifalifche Sprache zu verftehen,

mern man fich nich£ ein twenig Mühe gibt. Die Stimmung

diefer Ginfonie ähnelt jener der D-dur (K 504), dody ift der

Grundzug der G-moll wefentlich aufgewühlter.

Atemlog, in fchnellem Lauf hebt dag Hauptthema deg erften

Gaßes an, fchrwingt fich endlich empor, finft jedoch dann um

fo nachdrüdlicher wieder herab (Beifpiel 8). Ein feufzender

8 Allegro molto SE
Dr . en PR PP 50, .
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Anhang, einige heftige Sforzato-Schläge, mwillensbetonte Drei:

Elange-Mlotive, — doc) es gibt Feine Hoffnung: felbft das

Geitenthema mit feinem Flagenden Schluß fcheint zu verzagen.

Sinfonie G-moll

Die Durchführung beginnt mit diefem Klage-Illotiv, in das

fi) fehon im zweiten Takt wieder das haftige Hauptthema

mifcht. Immer neue Anläufe, immer milder die Gforzafo-

Gchläge, immer muchfiger das Dreiklangs-Motiv, aber Lin:

ruhe und Dual behalten die Dberhand. — Durchaus £ragifch

beginnt dag Andante (Beifpiel 9). Das find müde Regungen

9 Andante

einer im Innerften vertvundeten Geele. Die peinigende Gehn-

fucht nach einer helfenden Hand wird beredt: Zerlineng Eleine

Arie aus dem „Don Suan“ Elingt an: „Wenn du fein fromm

bift, will ich dir helfen“, mehrfach durchfeßt mit der feufgenden

Wendung „Ich fühl’ es“. Anfäge zu rubigerer, fefterer Hal-

fung zerbrechen. — Das Mlenueftift erfüllt von ampferifchen

Spannungen: Fein Tanz mehr, nein, ein unverhülltes Drohen

erhebt feine Stimme in dem Thema (Beifpiel 102) und feinem

Enirfchenden Anhang (Beifpiel rob). — Und im Sinale

 

(Allegro assai) fcheinen vollendg alle Dämonen [osgelaffen.

Unbeilvoll zudt das Hauptthema durch das Dunkel, zerreißt

mit ftrmifchen Achtel-Giguren und heftigen Schlägen ge:

fpenftifch die Nacht (Beifpiel ı1). Ein fchauriger Tofenfanz
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voll grauenhafter Gefichte. Das Thema ift mehrfach ver-
imendef worden (3. B. von Beethoven in der 5. Ginfonie und
in der 1. Klavierfonate), faum jedoch mit fo erfchreckender,
f&hauerlicher Wirkung twie in diefem Gas. Welche Kluft ut
fi) auf zwifchen dem Totentanz diefes Finales und dem Ber:
ftedfpiel aus dem Sinale der Es-dur-Ginfonie!

Sinfonie C-dur, „Inpiter*-Ginfonie (K 551)
Die Jupiter-Ginfonie leuchtet nicht in fo feftlichem PrunE wie
die Es-dur, ift auch nicht fo leidenfchaftlich-dämonifch erfüllt
tie die G-moll. Lind doch hat fie von diefen Schiweftern manche
Züge an fich, allerdings gehoben in eine Ausdrucswelt von
einer Ausgemwogenheit, die man als „Elaffifch“ fehlechehin be
zeichnen darf. Ein Geift der Klarheit durchzieht das Werk, und
zugleidy) ift es durchflochfen von thematifchen Wechfel-
beziehungen wie Feine andere Mozart-Ginfonie.
Das vollendete Bleichgerviht von Außen und Innen gib£ fich
fhon im Hauptthema des erften Gaßeg Fund: pomphaff der
Beginn, feelenvoll die. Weiterführung (Beifpiel 12). Diefe

2 Allegro vivace

: 7 Ben

re
dramatifche Gegenfäglichfeit beherrfcht den ganzen Gaß, fo
daß er anmufef twie eine lange Ziviefprache zwifchen Welt und
Ich, Schein und Gein,. Glanz und Glaube. — Das Andante
cantabile beginnt mit einem Thema, deffen tmeichgefungene
Unfermofive durch einen harten Akfordfchlag merkwürdig herb

 

 

43 Andante cantabile .

Br »
beende£ werden (Beifpiel 13). Auch diefes Thema enthält die
verfchleiert gegenfäglichen Stimmungen; denn fo fill der Sag
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Sinfonie C-dur („Jupiter‘‘-Sinfonie)

dahinfchreitet, fo voll ift er von innerem Leben (unvermittelte

Sforzati, reges mofivifcheg Ineinander). — Im lenueft be: '

zaubert die fchlicht gleitende Melodie mit ihren ziwinfernden

Küpfern im dritten Takt (Beifpiel 14). Der halbtonmeife

44 Allegretto
hd a4 k

ZZ

Beginn des Themas entfcheidet tiber dag mufialifche Gefchehen

mährend des ganzen Gaßes. — Krönung des Werkeg bildet

das Finale, durch dag die Ginfonie ihren Ruf begründet hat.

Steilich £reffen wir bier nicht den üblichen „Mozart fcymel-

zender Melodien”, fondern einen ernften Mleifter Eontrapunf-

tifcher Kunft. Geben fonft wohl die Themen den eigentlichen

Geift des Mozartifchen Werkes, fo entfcheidet in diefem Sinale

eine Gaßfunft, die an die großen Meifter des Kontrapunkts

erinnert. Ya, dag Ganze wäre eher eine „Augenmufif“, be-

ftimme fir das Mitlefen der verfchlungenen Partitur, als ein

„Obrenfchmaus“, ließen nicht das zügigegefchrminde Zeitmaß

(Allegro molto) und der hinreißende Schwung es zumeilen

faft vergeffen, daß Kleine Zugen, Nahahmungen und Eng-

führungen ftrengften Gtils am Werkefind. Einige Kernmotive

gilt es zu metfen, wenn man den $aden in diefem Eunftvollen

Irrgarten nicht verlieren will: die ruhigen ganzen Noten des

Beginns (Beifpiel 158), das Triolen-Motiv 1Zb, in dem der

 

15a Allegro molto 15b
4 T rF T+ +x r

154
 

 

®

Anfang der Ginfonie wieder aufklingt, das Eraftvolle Mo:

fi 156 und die von feften Halben umfpannte Achtelfigur 15d.

Das Imeinander, Nacheinander und Gegeneinander Diefer
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Motive, gebannt in den reißend dahinflutenden Gfrom der
Mufik, wirkt überwältigend, obwohl Keins von ihnen, be:
fracyfet man fie einzeln, von Mozart zu ftammen fcheint.
Klingt es nicht beinahe, als habe der Meifter zu guter Legt
eine Probe dafür geben wollen, daß er auch dann Mozart
fein Eonnte, wenn er auf feine vielgerühmte und vielbefehdete
Melodienfchönheit Verzicht leiftete?

Haffner-Gerenade, D-dur (K 250)

Der „Unferhaltungsmufiter” Mozartift in den legten Sahren
ipieder zu Ehren gefommen. Man hat wohl gemerkt: wag
dem Londichter Mozart recht var, darf unferen Ohren auch
tech£ fein. Diefe Diverfimenti („Ablentungen“) und Gerenaden
(„Abendmufiken“) find voll der herrlichften mufikalifchen Wir-
ungen, wenn fie auch nichf immer fo abgrundtief Elingen, tie
man das eine Zeitlang von Elaffifchen Kompofitionen verlangt
bat. Händel hat Mufiken zu Geuermerfsveranftaltungen ge-
fehrieben, Bad) und Haydn haben Tafelmufifen Eomponiert,
und fo haf aud) der Genius Mozarts es nicht verfchmäbt, feine
Hörer einfach zu unterhalten.
Daß Ddiefe mufikalifche Unterhaltung auf einer hohen Fünft-
lerifchen Ebene vor fich geht, zeigt die „Haffner-Gerenade“
febr fchön. (Sie wurde gefchrieben 1776 zur Hochzeit der
falgburgifchen Bürgermeifterstochter Elifabeth Haffner.) Die
Befegung mit Streichquartett, 2 Dboen (oder Flöten), 2 Ga:
goffen, 2 Hörnern und 2 Trompeten färbt den Klang zumeilen
fo bell, daß man an Händel erinnert wird. Das einleitende

Allegro maestoso ftell€ in den Hörnern ein Thema auf, dag
feine geftaltbildende Kraft auch in dem anfchließenden Allegro
behält. Im erften Andante, im erften Menuett und in dem
glißernden Rondo Fonzertiert eine Geige mit dem Tutti. In
einem ziveifen Iennett (Mozart wählt die Tonart G-moll,

vgl. das Menuett der G-moll-Ginfonie) fteigen dunkle

Schatten auf, die zu dem Tanzftiic® gar nicht paffen wollen.
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Haffner-Serenade

Uber das Thema des zweiten Andante (Beifpiel 16) gläftet

16
0

 

den Himmel wieder; befonderg fchön und Funftvoll ift Die

DBerarbeitung diefeg Themas: es find Bariafionen, die nach
Rondo-Ärt vorgefragen twerden. Das nächfte Menuett macht

die „Sünden“ deg zweiten wieder gu£: hier mird wirklich gez

fanzt und vergnügt gefummt. Der Schlußfaß fcheint anfangs

zu überlegen, wie er ficy geben foll (Adagio); doch dann

fpringt er ausgelaffen in die frohefte Stimmung.

©erenade für vier Drchefter, D-dur (K 286)

Die vier Eleinen Drchefter beftehen aus je einem Öfreichquarteft

mit je zwei Hörnern; fie werden bei der Aufführung in ver:

fehieden weit voneinander entfernten Teilen des Konzertraumes

aufgeftellt. Das Werk ift aufgebaut auf den Echoiwirkungen,

die das 18. Yahrhundert fo fehr liebte. Im erften Drchefter

erklingt dag Thema, dag zweite Drchefter wiederholt es ent

imeder ganz (wenn das Thema Fnapp genug ift, wie im

Andante) oder nur zur Hälfte, das dritte Drchefter bringt

anfıhließend nur mehr das legte Viertel des Themas, und das

bierfe Drchefter nimmt lediglich das legte Thema-Achtel auf.

©o fcheint fich die Melodie wie ein Echo auszubreiten und zu

verklingen. Natürlich darf dag Zeitmaß der einzelnen Gäße

nicht zu fchnell fein, weil fonft die Klänge ineinander ver-

fhmimmen würden. In diefer Serenade haben wir daher drei

mäßig bewegte Gäße: Andante, Allegretto und Menuett.

Innerhalb diefer Gäße find die Themen fo gewählt, daß die

Echomwirkung deutlich einfrefen Fann. Am fchönften im Andante

mit feiner füßen MelodiE (Beifpiel 17). Sm Allegretto

17 Andante
04
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grazioso toirff der dreifache Widerhall befonders ftilecht: das

leichtgefchwungene Thema mit feinen zarfgefchnittenen Unter-

feilen breitet fich wie ein dünnes Nofofo-Drnament über alle

Wände und Decken des Klangraumes. Und welcyer Srohfinn

im Menuetf, wenn die Geigenthemen ficd, verweben und die

act Hörner alle Mühe haben, ihr Dreitlangs-Motiv nicht

allzu ftarf ineinander zu verfchachteln. — Mozart fchrieb das

Werk 1777, war alfo einundgwanzig Yahre alt, als er die

Echo-Tändelei feiner Zeitgenoffen mit lächelnder Gelbftver-

ftändlichkeit zu einem Kunftiwer£ geftaltete.

Drei Bläfer-Gerenaden

Die drei Bläfer-Gerenaden der ahre 1781 und 1782 find

echte „Sreiluft-Abendmufifen“ (mie Händels Seuerwerks- und

Waffermufif), gehören daher weniger in den Konzertfaal als

in die langfam wieder auffommenden VBeranftaltungen unter

dem freien Gommerhimmel. Diefen Pla& mweift ihnen nicht nur

die Art der Bertonung, fondern faft nody mehr die Befegung

an (ausfchlieglich Bläfer). Mozart hatte bereits Jahre zubor

nach italienifchem Vorbild Klarinetten in die Gerenadenmufif

eingeführt; jegf fügt er auch noch Altklarinetten (Baffett

börner) und in einer anderen Saffung Altoboen (Englifchhorn)

Binzu.

Die Bläfer-Gerenade B-dur (K 361) ift mit 13 Blas-

inftrumenten bedacht, die vielfach foliftifch geführt werden, und

befteht aus acht Gäßen. (Romanze und Andante follen aller:

dings fpäter fomponiertfein.) Den Höhepunkt diefer mufizier-

freudigen Schöpfung bildet dag Adagio, umfpannt von zwei

Menuetten, die ihrerfeits wieder durch ein Allegro (mit ein-

leitendem Largo) und Gchluß-Rondo umflammert erden.

Gchon diefeg Einbetten des Adagio in die übrigen Gäße verrät

den mufikalifchen Goldfchmied: ein Edelftein in funfelnden

Gefchmeide. Das Adagio ift in fich herrlich gefchliffen. Über
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Drei Bläser-Serenaden

tubig fehreitenden Dreiflangs-Siguren der Hörner, Sagotte
und Kontrafagotte, über, zart verfchwebenden Gechzehntel-

KlarinetteEr:

 

Afforden der zweiten Oboe, Klarinefte und Altklarinette fingen

berfchiedene Inftrumente wie mit verteilten Rollen eine zgauber-

baft innige Weife (Beifpiel 18).

Nicht fo ftarf befeßt tie die vorige ift die Bläfer-Gere-

nade Es-dur (K 375); urfprünglich war fie nur für je

zwei Klarinetten, Gagoffe und Hörner gefchrieben; fpäter

tmurden noch zwei Dboen hinzugefügt. Zufaß bilden auch die

beiden Mlenuette, die wahrfcheinlich nicht einmal von Mozart

berrühren, fo daß wir es mit einem nur dreifäßigen Werk zu

fun haben. Es trägt im Allegro und im Adagio auffallend

tomantifche Züge. Der erfte Ga mechfelt zwifchen dem alten

©tändchen=Zon, den wir 3. B. aus dem „Don Suan“ Eennen,

und flehenden Geufzern, wie fie bei Schubert fo häufig find.

Befonders dag Geitenthema (Beifpiel 19) gemahnt an dag

19 Allegro

 

[hmachtende KHänderingen der Romantiker. Die Ctimmung

diefes Geitenthemasbleibt im Adagio erhalten: auch hier finder

fi) im Geitenthema eine romantifcy wehmüfige Haltung in

der Elagenden Terzivendung der Klarinette und des Gagotts, —

ein Ziviegefang liebender Seelen von innigem Ausdrud. Erft

mit dem Gchluß-Rondo Fommt der rechte Gerenaden-Tonjener

Zeit zu feinem Recht, allerdings fehr Eunftvoll, zumal an den

fugierten Stellen.

Mit dem alten heiter-bumorvollen Charakter der „Abend-

Mufi” hat die Bläfer-Gerenade C-moll (K 388)
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nich£8 mehr gemein. Schon die düftere Zonart widerfpricht dem

Gedanken einer Iuftigen mufitalifchen Huldigung; viel eher

möchte man in diefem achtftimmigen Stüd eine Fleine Bläfer-

©infonie erbliden. Das dämonifche Nachtftüct beginnt den

erften Gaß mit einem 22 Tafte langen Thema, das in Stimm:

führung, Rhythmus, Harmonie und Gtärfegraden wie zer

tiffen und gerklüftet wirft. Nach dem finfter auffteigenden, dann

tie entfeßt zuchdprallenden Anfang (Beifpiel 20) fegt ein un:

20 Allegro

zubig in Synfopen fchrvanfendes Aufraffen ein. Wieder ein Auf-

fhrei, ein Aufbaumen, erneutes Zurücprallen, angftvolles Atern=

fehöpfen, dann ein verzichtender Ausklang. Dag Drama diefes

Themas wird in dem ganzen Gaß durchgeführt, fo daß felbft

der lichtere Geitenfaß die Schaffen des Hauptthemas noch zu

vertiefen fcheint. Im Andante flimmen die Inftrumenfe ab-

wechfelnd dag Lied des Leidens an. Der nächfte Ga heißt

zwar Menueft; doch die Führung der Gtimmen (Stanon)

mufet an wie angftvolle Berfchlingungen zitternder Arme. Das

Schluß-Allegro befteht aus einem Moll:-Thema mit fechs.

Bariafionen. Auch bier die düftere Stimmung, die fich im

Laufe der Bariafionen noc) dadurch verftärft, daß fich das

Thema immer mehr auflöft und fchließlich verfchroindet. Erft

zum Schluß (eine berühmte, viel unterfuchte Gtelle) erfcheint

es tmieder, — nicht mehr in Moll, fondern in leuchtenden

C-dur. Aber gerade diefes Dur wirft nach dem Dunkel der

ganzen Gerenade tie fehmerzendeg Blendiverf.

Eine Eleine Machtinnfit (K 225)

Mufikalifche Schönheit muß nicht immer mit gedanflicher

Tiefe zufammentreffen. Das bemeift diefeg 1787 entftandene

Gelegenheitsmwer£ für mehrfach befeßtes Gtreichquintett (Cello
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und Kontrabaß laufen im Einklang). Bier Gäße voll un-

befchreiblicher Anmuf, einer Anmut, der noch Eein grübelndes

Denken alten in dag jugendliche Geficht gefchrieben hat. In

jedem Zaft diefer duftigen Mufit fpürt man den reifen

Meifter erlefenen mufikalifchen Ausdrucks, aber in Feiner Iote

verrät fich der leidende, ringende Menfch.

Bir geben die Haupfgedanken der vier Gäße; die Geiten-

gedanken und die unaufdringliche Berarbeitung-offenbaren fich

dem Hörer von felbft.

Das Haupfthema des erften Gaßes wird eingeleitet durch

fanfarenartige Rufe der Geige, die auch in der Durchführung

eine gliedernde Rolle fpielen (Beifpiel 21). Im Gegenfaß zu

anff
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diefem Eraftvollen Emporfahren beginnt die Romanze mit

zarten, behutfamen Ntelodiefchritten mie der Liebesgefang

eines fcheuen Jünglingg (Beifpiel 22). Geft aufftampfend hebt

22 Andante
N

dag Menuett an (Beifpiel 23) und Eehr£ erft im Trio zu den

23 Allegretto_
DH

empfindfameren Regungen der Romanze zurüd. Das Rondo

[heine mit feinem Wifpern anzufünden, daß die Liebenden fich

gefunden haben (Beifpiel 24). Das fhwäßt durcheinander

24 Allegro

  

5 Konzertführer 
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und fehnäbelt verliebt und höret nimmer auf. Ein grimmig

dreinfahrender Ruf (Beginn der Durchführung, forte) er=

fehreeft, aber verfreibt die Schäfer nicht: fogleich fett das feife

Geplauder wieder ein, nur auf einer überrafchenden Zonart,

nämlich Es-dur nad) vorangehendem Geptimen-Afford tiber

D, — fo ganz ohne Wirkung ift der Schred® doch nicht ge:

blieben.

Maurerifche Tranermufik (K 477)

Nur bei befonderen Gelegenheiten wird man Diefes Berk

einmal zu hören befommen. Gefchrieben murde es 1765 für

die Totenfeier zieier Greimaurer. Dem Anlaß entfpricht der

Charakter des Werkes: es ift ein langes, ganz verinnerlichtes

Adagio von fehrwermütig fehmerzvollem Klang. Mozart hat

in diefem Tonftüch befonders forgfältig gearbeitet: die Bläfer

(Den, Klarinetten, Baffetthörner, Hörner und Kontra:

fagott) bringen einen feierlichen Choral, der von den G©freichern

Eonfrapunftifch umranft wird. Befonders ergreifend wirkt Die

Aufhellung der ernften Stimmung durch die immer Lichter und

reiner werdenden Klänge am Schluß des Gaßes.

Dpern=Önpertüren

Mozarts große Opern-Duverfüren find mehr alg bloße Ein-

leitungen in ein äußeres Gefchehen: Träger dramatifchen

Geifteg, ftellen fie einen Grundgedanken auf, beleuchten ihn in

feinem Kern und faffen ihn in feiner ganzen Tiefe. Infolge

diefer Gefchloffenheit eignen fie fich zur Wiedergabe aud) im

Konzertfaal. Bei der Darftellung der drei tmichtigften Duper-

füren folgen wir „Meyers Dpernbuch.

„Sigaros Hochzeit (Uraufführung 1786). In einem

grolfenden Prefto, das nad) Mozart felbft „gar nicht fchnell

genug fein ann“, rollt die Duverfüre ab. Bereits an dem
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erften Thema (Beifpiel 25), einftimmig vorgetragen von den

 

 

Streichern und dem Fagott, wird das Doppelgeficht diefer

Nufit deutlich: noch, fcheint fie ein Gchelmengeficht zu tragen,

doch in Wahrheit zeichnet fich fchon der Eommende Zufammen:

ftoß zwifchen Herren und Dienern drohend ab. Schon mifcht

fi) Haß in den Gchabernacf gegen den „gnädigen Herrn“,

fon grollt der Graf dem fic) anmaßend gebärdenden Bol,
fhon will der Diener dem „Gräflein“ auffpielen. Die haftige
Untaft, die hintergründige Inftrumentierung (duch Hinzu:

fügung des Sagotts werden die feheinbar heiter ausgelaffenen

Streicherläufe ing Lauernd-Bösartige verfärbt), das plößliche

Aufjubeln, faft Auffchreien des ganzen Drchefters, — alles das

brodel£ und droht fo bedenklich unfer der gegläfteten Ober:
fläche, daß man feinen Yugenblid® über den umftürzlerifchen
Geift Ddiefer Duverfüre im Zweifel fein Fann. Kaum faucht
einmal aus diefem uncuhevollen Tonmeer eine efivag fried-

lichere Stimmung "auf, — Die gefehäftig einherfahrenden

Begleitftimmen deden fehleunigft folche Inrifchen Antvand-
lungen wieder zu.

„Don Yuan“ (Uraufführung 1787). Nüt mahnenden
Akkorden hebf die Duverfüre an. Es find die gleichen Klänge,
mif Denen in der Dper das zum Leben eriwachte Grabmal
des Komturg in die Handlung eingreift (Beifpiel 26). Das

26 Andante Be
a = 
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Drchefter fcheint unter diefen Grabestönen uncubhig zu werden.

Es gerät in ängftlicye Bewegung, feheint immer tieder zu

ftocen, wagt einen neuen Anlauf, big eg ficy endlic, mit

tühnem Gchrwung von den laftenden Anfangsklängen entfernt

und in ein fchnelles Zeitmaß hinüberfpringt. Lebensluft, Helle,

Überfchtvang beherrfchen das Hauptthema (Beifpiel 27).

27 Molto allegro
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Wir vermeinen, den in feinem Kraftgefühl fich redfenden Don

Suan felber zu fehen. Im Orchefter follt und gligert es. Kein

beftimmter Vorgang wird hier gefchildert, fondern die Mufik

gibt mit ihren Mitteln ein allgemeines, doch eindringliches

Bild deg Don Yuan und feines Lebensgefühls. Diefer Herzens:

brecher ift ein Mann von Geift; daher die gedanfenvollen

Ötellen, die in die Duderfüre eingeflochten find, aber von dem

Kraftftrom des Ganzen immer bald iwieder hinmweggefchwernme

werden. Die Gedanken Fehren zurüc, immer eindringlicher,

immer bohrender, big fich die Bermegung verlangfamt und das

Spiel in einem feltfam geducften C-dur endet. Wie mag es

ausgehen?

„Die Zauberflöte” (Uraufführung 1791). Die Duvertüre

beginnt mit drei feierlichen Pofaunenklängen: die Welt der

Weisheit ruft den Guchenden. Ein Furzes, ruhiges Ginnen,

dann hebt mit dem Thema 28 ein Zugafo an. Es ift ein

28 Allegro
Dh  

Klopfen und Hämmern, als werde lauferes Gold von fleißigen

Händen zu Foftbaren Gefchmeiden gefehmiedet. Die fugierte

Sorm diefes Hämmerng deutet vielleicht auf die innere Seier-

lichfeit und den heiligen Zmed: auch der Menfch ift ein

Klavierkonzerte

‚£oftbarer Robftoff, der behauen werden muß, till er ein Abbild

Gottes werden. Mit den Pofaunen-Afkorden und dem Sugen:

thema ift der mufikalifche Stoff der Dupertüre im wefentlichen

gegeben und die Ginnbildlichkeit des Werkes feftgelegf.

Klavierkongerte

In den Kllavierfongerfen erreicht Nlogart weder den gedank-

lichen Höhenflug noch die feelifche Tiefe feiner großen Gin:

fonien. Gemwiß bat ihn die Kompofition gefeffelt; das geht

fchon aus der großen Zahl der Schöpfungen auf diefem Ge-

biete hervor. Aber aus ihnen fpricht mehr der „vordergründige

Mozart“, der glänzende Klavierfpieler und frohe Gefellfchafts-

menfch, als der hinfergründige Schöpfer des „Don Yuan“

und der G-moll-Ginfonie. Die überfommene $orm des

Klavierkonzerts hat er wefentlich ausgebaut: in der Exrieite-

tung der Sormteile, in der Befeelung der KTlaviermelodie, in

der Ausgeftaltung des Drchefters (vor allem der Bläfer). Im

Örunde blieb jedoch auch bei ihm dag Klavierkonzert eine

gefellige Unterhaltung, in der dem prächtigen Klavierfpieler

das Haupf-Worf eingeräumt wird. Immerhin, auch diefe

Berfonungen ftammen von Mozart. Dag will fagen: von

einem Tondichker, deffen echfe Künftlernafur niemals in reine

Äußerlichkeiten abgleiten Fonnte. — Aug eftva dreißig Kon-

zevten wählen wir diejenigen, denen man im heufigen Konzert

leben noch begegnet.

Klavierfongert F-dur (K 459, gefchrieben 1784). Es

ift eing der beiden „Krönungsfongerte“, die INozart 1790 aus

Anlaß der Kaiferfrönung Leopoldg II. in Srankfurt gefpielt

bat. Man darf eg noch zu den „älteren Konzerfen“ rechnen.

Die Themenbildung erfolge nach) dem fogenannten franz

zöfifchen Gefchmad, der im erften Gaß gern ein gelodertes

Eriegerifches Thema börfe. Sreilich ift Mozart zu ftark, als

daß er fi) nur an die Schablone bielte. Daher wirft hier
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nicht das Thema als folches (ie fonft oft bei unferem

Meifter), fondern Verarbeitung und Aufteilung unter die

Inftrumenfengruppen machen den eigentlichen Reiz des Gages

aus. Gelegentlich fommf es fogar zu Fontrapunkeifchen

Künften, welche die gewohnte Form völlig durchbrechen. Im

ganzen ift die Haltung des Tonftüdes ungervöhnlich feft und
beftimmt.

Klavierfongert D-moll (K 466, Entftehung 1785). Die

fpäfer für Beethoven fo bezeichnende Themenverrvandtfchaft

ganzer Werke ift in diefem Konzert auffallend vorbereitet, und

zwar im erften und dritten Gaß. Golche „Geelenverwandt-

f&haft“, in der die mufifalifche Romantik fo fehivelgerifch auf-

gehen Fonnte, mag auch die Lrfache dafür fein, daß Diefes

Konzert in feiner Grundhaltung weniger ein Gpiel- als ein

Belenninisftüd Darftelle. Der Gfimmungsausdrudf wird

mefentlic) dem Drchefter anverfrauf (Beifpiel 29 mit dem

29 Allegro

Zufti-Einfaß: Über bebenden Gpynlopen rollt drohend eine

Triolenfigur). Entfcheidend für diefen Ga& ift das Abfegen

von Golo und Drchefter: eine Ziviefprache zwifchen Menfch

und Gefchid. Im ziveiten Gaß, der „Romanze“, wird die

Melodie zur Trägerin romantifchen Empfindens: der Beginn

des Klavierthemas weift unverkennbar auf Gchubert (Bei-

fpiel 30). Leidenfchaftliche Erregung fpricht aus dem wuchtigen

30 Andante con moto
.6l17 

Hauptthema des Ießten Gaßes (Beifpiel 31): das ift die auf-

begehrende Gprache, die ungeftüme Wucht, der auc) das

79
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Sinale der G-moll-Sinfonie ihre wilde Kraft verdankt. Ein

freundlicheres Geitenthema zwingt aber den Gaß zu ruhigerern

Dur-Schluf.

31 Allegroil ara EN

+

neo

Klavierkonzert C-dur (K 467, gefehrieben 1785).

Erinnerte im D-moll-Stonzerf der leßfe Gag an die G-moll-

Sinfonie, fo bringt diefeg Werk dag Hauptthema diefer Gin-

fonie fchon im erften Teil, und zwar als Geitenthema (Bei

fpiel 32). Solche Übereinftimmungen erweifen immer tieder,

33 Allegro stoso

daß Mozart fich auch in feinen Klavierfonzerten nicyt mit

teinen Öpielfiguren begnügf hat. Hier wirft das um fo merk

würdiger, weil dag Hauptthema wieder einmal dem fran-

zöfifchen Gefchmac® (militärifches Hauptthema) buldigt. Aber

das Aufzuden finfonifch-dramatifcher Blige hält nicht an: der

zweite Sag mit dem von gezupften Ötreichern begleiteten

Klapiergefang und das leicht durchfchaubare Sinale ftehen

durchaus im Zeichen liebenswerter mufitalifcher Linterhaltung.

Klavierfonzgert Es-dur (K 482, beendet 1785). Dem

tifferlich-ftolgen Es-dur hat Mozart in anderen Werken

ftärfere Wirkungen abgelaufcht. Im erften Ga ruht der

Ausdruck ganz auf dem erhabenen Hauptthema, im dritten

Sag überrafcht das Einfchieben eines gefangsartigen Andante

in das ausgelaffene Treiben der Inftrumente. Der zweite Gaß

mit feinen C-moll-Bariationen zählt zu den feffelndften Ein-

fällen der Mogzartifchen Klavierfonzerte. An diefer Stelle

TI 
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mächft die weffeifernde („Eongerfante”) Sprache der beiden

Klanggruppen Klavier und Drchefter, ebenfo die der einzelnen

Orchefterinftrumente, zu befonderer Ausdrucsfraft heran.

Klavierkonzert A-dur (K 488, gefehrieben 1786). Das

undergängliche Lieblingstwerf, wenn, auch Faum das be-

deufendfte Klavierkonzert. In ihrer liebenstverten Anmut,

beiferen Größe und gepflegten Haltung erfcheint ung Ddiefe

Schöpfung alg eine Gchmwefter der lichterfüllten Es-dur-Gin-

fonie. Sreilich: wieviel verfchleierte Wehmut birgt fich hinter

dem feftlichen Gligern! Gchon dag Haupfthema mit feinem

angehängten Geufzer weiß davon zu reden; nocy mehr dag

Geitentherna, dag fo duftig daherfommet und in der ver-

bindenden HalbtonSigur dennoch feine füße Wehmut nicht

mehr zu verheimlichen vermag (Beifpiel 33). Und mie zart

 
 

fegt im Fis-moll-Andante der Giziliano-Rhythmus ein, wie

verhaucht er in den Zmeiunddreißigfteln (Beifpiel 34), wie

Andante

 

erfchrickt er in dem unvermufef einfrefenden G-dur-Slang por

feiner eigenen Heiterkeit! Im Prefto des Schlußfages fchüftelt

Mozart alle leifen Bedenklichkeiten ab: mit zwei Eühnen

Sprüngen geht eg an, — dann follt das Thema in wirbelnder

Sahrt davon. Einmal noch alles vergeffen, einmal noch fröh-
lich fein!

Klavierkonzert Ö-moll (K 4gı, gefchrieben 1786).

Beethovens C-moll-Kongerf hat das in der gleichen Tonart
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ftehende Werk Mozarts etwas in den Hintergrund frefen

laffen. Dabei ift der Gehalt beider Schöpfungen Fünftlerifch

und menfchlic) gleich wertvoll. Nur ruht die fragifche Grund-

ftimmung der Werke auf verfchiedenen feelifchen Ebenen: bei

Beethoven berrfcht der Menfch mit feinem Leid, aber zugleic,

mit feiner aufbegehrenden Gelbftbehaupfung; Mozart dagegen

fühle fi) mehr als Teil des leidbringenden Gchidfals felbft,

demgegenüber man fich zwar aufrechfbalten, dem man aber

nicht entgehen fann. Ein Blid auf das Hauptthema des erften

Gaßeg (Beifpiel 35) läßt die fefte, gläubige Haltung Mozarts

 

35 Allegro

 

mufi£alifch deutlich werden. Aug diefer Harmonifch verdunfelten

Melodie mit ihren Eurzen Gepfimen-Sprüngen entwicelt fich

ein en£fprechend reiches modulatorifches Leben, dag fich big in

den berdämmernden Schluß binzieht, vom Klavier in hauch-

zartes Afford-IBerk aufgelöft. — Den Gepfimen-Sprung, nur

in umgekehrter Richfung, verivendet aud, das Thema des

Schlußfaßes, eines großarfigen VBariationen-Teilds (Bei-

fpiel 36). — Im Mittelfat (Larghetto) ergreift die Innigkeit

36 Allegretto
L
 

 

deg liedarfigen Themas ebenfo iwie die Iodere Gelöftheit der

Bläfer. Die in den Bläfer-Gerenaden der Jahre 1781/82 er-

worbene Gicherheit frägt in’ diefem Larghetto ihre reifften
Srüchke.

Klavierfongert D-dur (K 537, fomponiert 1788). Das

als „SKrönungsfonzert” (ogl. dag in F-dur) bezeichnete 
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Werk wetteifert an Beliebtheit mit dem in A-dur, ohne

allerdings bei genauerem Hinhören den Vergleidy mit ihm

aushalten zu Eönnen. Bedeutend ift der Gchlußfaß; bier fpürt

man in der großarfigen Durcharbeitung und der Derdichteten

Saffung, wie in dem Komponiften langfam die drei großen

Sinfonien des gleichen Jahres heranreifen. Über diefen und

den erften Gaß find allerdings fo zahlreiche glänzende Gpiel-

mirfungen des Slavierteils ausgeftreuf, daß man, die Ber

geifterung der Hörer verftehen fan. Gehr eindringlid, wirkf

die Einbettung deg verinnerlichfen Mittelfages in den äußeren

Glanz der Edfäße.

Wiolinkonzerte

Als neunzehnjähriger Konzertmeifter [ehrieb Mozart in Galz-

burg 1775 fünf BViolin-Slongerte. Da er felbft ein hervor:

ragender Geiger mar, vermodjte er der Geige diejenigen

Töne abzuloden, die feinen inneren Vorftellungen in diefen

Shöpfungen entfprachen. Allerdings waren Diefe Vor:

ftellungen noch mwefentlic) mitbeftimmt duch) italienifche und

franzöfifche Einflüffe. Was wir an den PViolin-Slonzerten

bewundern, ift daher weniger die einmalige Mufiferperfönlicy

feit Mozarts als die erftaunliche Beherrfchung des glänzenden

gefellfehaftlichen Unterhalfungsftils jener Zeit. Nur in den

langfamen Mittelteilen offenbart fich zumeilen der felbftändige

Tondichter, während die Eckfäge fich bei aller Schönheit doc)

in den Bahnen der Ülberlieferung beivegen. Zmei diefer Kon-

zerfe merdenihrer prächfigen Wirfung wegen auch heufe noch

gern gefpielt: das D-dur-Stongert (K 218) mit dem

ftraffen erften Gaß, dem volfstümlich anmufigen Gchluß-

Rondo und dem innigen Andante, deffen Hauptthema (Beiz

37 Andante cantabile
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fpiel 37) in der Dbven-Saffung ganz perfönliche Züge trägt;
zum andern das A-dur=-Stongert (K 219), bei dem mwieder-

um der langfame Sa(Adagio) echte Mozart-Töne aufflingen

läßt, während der erfte an frangöfifche Vorbilder und der

legfe mit dem eingefchobenen „Alla Turca“ an Haydn er-

innert, allerdings wefentlich flüffiger gefchrieben ift.

Erwähnt werden müffen nocd, zwei meifere Sonzerfe. Das

in G-dur (K 216) hält fi, in dem faft prunfenden Allegro

bei aller inneren Gelbftändigfeit doch im Rahmen des Her:

tömmlichen; dagegen bezaubert das gegenfaßceiche Adagio

durch glübende DVerbaltenheit und verfponnenes Ginnen,

während dag Gchlußrondo einen bildhaft-volfstümlichen Ein-

flag aufiweift. — Ein fogenanntes „fiebentes“ Biolinfongert

in D-dur (K 2718) wurde erft fpä£ aufgefunden, und zwar

in offenfichtlich bearbeiteter Zorm. Go prächtig der erfte Gag

in feinem Widerfpiel von Geige und Drchefter wirft, — der

werfbollfte Teil ift dag Andante mit feinem gezupften Haupt:

thema und den allerliebften Spielfiguren der Gologeige. Bunt

und reich an mufitalifchen Gedanken wiederum das Schluß-
tondo mit feinem beiteren Ausklang.
Ein prachtoolles Werk ift auch die „Sinfonia concer-

tante“ für Droefter mit Öeige und Bratfche in Es-

dur (K 364). Im erften Gaß hat das Drchefter zumeift die

Aufgabe, den Einfag der Golo-Inftrumente wirfungspoll vor=

zubereiten und fi) im übrigen auf die Begleitung des von

Geige und Bratfche abmwechfelnd vorgefragenen thematifchen

Stoffes zu befchränfen. Völlig „Eonzerfant“ und „finfonifch“

ift dagegen das Andante gehalten, in dem das Drchefter die

Ihemen aufftellt (ergreifend das feelenvolle Hauptthema in

C-moll), während die Goliften in zuchtwollem Wechfelfpiel er-

gängend und ausfchmüdend eingreifen. Das Gchlußprefto

Üönnfe eine vergnügliche Dpernfzene darftellen, in der fic)

zwei Haupfftimmen Iuftig ftreifen und wieder verföhnen. 



Kuödrwig van Beerhoven

Geboren am 16. Dezember 1770 in Bonn als Kind eines Musikers. Den

begabten Sohn nutzte der brutale Vater gewissenlos aus. Mit 22 Jahren

ging Beethoven nach Wien «u. a. Schüler von Haydıy. Als Klavier

spieler war er besonders in adeligen Häusern sehr geschätzt. Für seine

Kompositionen fand er ständig gutzahlende Verleger. Ein bis zur Er

taubung fortschreitendes Gehörleiden vermochte sein Schaffen nicht zu

beeinträchtigen. Vor äußeren Entbehrungen schützte ihn eine Ehren,

vente. Gestorben am 26. März 1827 in Wien. Seine bedeutendsten Werke

sind: neun Sinfonien, die „Missa solemnis‘‘, Streichquartette, überhaupt

Kammermusik aller Art, Sonaten, Geigen, und Klavierkonzerte, Varia-

tionen, die Oper „Fidelio‘“, Schauspiel, und Ballettmusiken, Ouvertüren,

Tänze, Lieder.

Tit Beethoven beginnt ein neuer Abfchnift der europäijchen

Mufikgefchichte. Zwar ift fein Schaffen folgerichtig heraus-

geivachfen aus der mufikalifchen Gormentvelt feiner Vorgänger

(befonders Philipp Emanuel Bachs und Yofeph Haydn),

zugleich aber ftößt fie in Ausdrudgbereiche vor, die dem

18. Sahrhundert fremd waren und die dem 19. Sahrhundert Die

Richtung gewviefen haben. Harmonifc oder thythmifch hat

Beethoven die Mufit nur unefentlich bereichert. Dafür tmird

feine Zonfprache — zunäcyft unmerklid, dann drängend-

troßig —, zum Gpiegel einer ftarfen Perfönlichfeit. Mozarts

und Haydns Mufik find Ausdruck allgemeiner Empfindungen,

Widerhall einer beftimmten Gefellfehaft, des Eulturell ver-

feinerfen Adels, der im 18. Jahrhundert nicht mehr ftar€ und

reich genug iwar, prunfende Schlöffer zu bauen, der aber die

Luft der ererbten Gchloßfäle mit zierlich-zärtlicher, maßvoll

ernfler und gemeffener Mufit erfüllen ließ.
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Anders Beethovens Mufit. Wie fon ihr Gchöpfer nicht

mehr im Dienft eines fürftlichen Gönners ftand, fondern als

freier Mann ohne Amt feine Werke fchrieb, fo drüct feine

Mufit nicht mehr nur Allgemeines aus, vielmehr wird fie

Dffenbarung eines einzelnen Fühnen und "unabhängigen

Geiftes. Welttveit aber find die Räume, die der Beethonenfche

Genius ducchmißt. Er reißt die Vergangenheit an fich,

ftecft die Zukunft felbftherrlich ab. Kein Amt bindet ihn, frei

ftell€ er fich die Eünftlerifchen Aufgaben felbft, niemandem

dienftbar alg feinem Fünftlerifchen Gemiffen. War vor ihm

die Mufit Dienerin Eirchlich-religiöfer $römmigkeit (Bach)

oder Begleiferin eines in fich ruhenden Weltgefühls (Haydn,

Mozart), fo fürmf ihr nun Beethoven einen Thron, von

dem aus fie felbft als Herrfcherin zum Mlenfchen und zur

Menfchheit fpricht. Geit Beethoven feßt die Mufif, die fich

bisher nur eine eigengefeßliche Gormenfprache gegeben

batfe, nun auch ihren inneren Gehalt, aus eigener Ver:

anfiworfung und freier Entfcheidung.

Damit wird fie zur Philofophie und zur Dichtung. Gegenftand

diefes neuen dichtenden Pbhilofophierens ift der Einzelmenfch,

der feiner Klaffe und feiner Gefellfchaftsfchicht entmwächft und

fi) erft mwiederfindet in dem allumfaffenden Gedanken der

Menfchheit (9. Sinfonie). Go wird die Nufif plößlich beredt;

der Hörer fühlt fic) von der Verfönlicykeit ihres GSchöpfers

unmiffelbar angeredet und glaubt den Genius ebenfo un=

mittelbar verftehen und begreifen zu Fönnen. Hier liegt

Beethovens Größe, — hier liegt aber zugleich die Gefahr der

Wirkung diefer Mufit: da der Hörer fo leicht von ihrem

menfchlichen Gehalt ergriffen wird, nimmet er Beethoven zu:

teilen: nur von der Gefühlsfeite und überhörf den Klang

ernfter Geiftigkeit des Werkes. Diefer Gefahr ift (von Aug»

nahmen mie efiwa Brahms abgefehen) die ganze mufifalifche

Romantik erlegen. Und die Gefahr ift aud) heute noch nicht

gebannt. 
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Aus diefem Grunde gilt es, Beethoven nicht nur zu erleben,

fondern ihn gleichzeitig zu erkennen. Erft dann wird fein

DBermäcytnis ganz erfüllt. Der Weg zu dem geiftigen
Beethoven ift verhältnismäßig leicht zu befchreiten. Alg echter

Menfc) war Beethoven fchlicht und Elar, Eannte er eine

VBerfhrmommenheit und Fein fchtwächliches Gchwelgen. Dem

Aufmerffamen wird diefe Eigentümlichkeit auch in dem Mu:

fifer Beethoven nicht entgehen. Die Thematik ift einfach,

faft immer bildet ein Dreiklang das Gerüft der Themen; und

ein Grumdthema beherrfcht zumeift die finfonifchen Werke,

wie der freie unabhängige Mlenfch auch in der weiten Welt

fein Ich, feine Einmaligfeit bewahrt. Diefe Einheit der

mufifalifchen Thematik ift das Befondere an Beethovens

Öeiftigfeit. Sreilich, Beethoven fpielt nicht mit feinem

Grundthema; vielmehr laufcht er in die Töne hinein, ob er

‚nicht das Weben göftlichmenfchlicher Kräfte in ihnen er

fenne. Und feine Erfenntniffe gibt er dem Willigen preis. Da

mag es wohl gefchehen, daß mancher vor diefer Unbedingt:

beit, vor diefem Eühnen Troß erbebf. Doch Kühnheit und Troß

find nicht Ziel diefer Mufik, fondern nur Mittel: das Mittel

nämlic), wie durch ein Germifter zu befreiender Klarheit zu

gelangen, oder mufifalifch gefprochen: die innere Kraft des

Dreiflangs zu offenbaren.

Ungebärdiger Inhalt und firenggemeffene $orm, feharf-

gezeichnete Thematif und gewalfiges Aufbiegen ihrer Seffeln,

bertifche Gliederung und aufbegehrende Akzente — das find

die eigentlichen Spannungen der Beethovenfchen Ginfonif.

Öleich nah und gleich entfernt fteht fie zur mufifalifchen

Klaffit und zur Romantik. Die ftarren Seffeln der „objekti-

ven“, ausgeglichenen KlaffiE find gefprengt; aber noch hält

die ftarfe Kauft des Befreiers Die gelöften Kräfte perfön-

licher Gfrebung in Zucht und Zaum, noch, ift der Gchöpfer

mächtiger als feine Gefchöpfe. Erft in der Romantit wurde
die Gelbftbefreiung zum raufchhaften Erlebnis, zur off willen

8
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lofen Hingabe an die Gewalt der menfchlicyen Geelenfräfte.

Beethoven ift der einzige, einmalige Mufifer, in deffen Gin-

fonien Geift und Geele, Weisheit und Lebensfülle zur Einheit

verfchmolgen wurden.

4. Sinfonie, C-dur, Werk 24

Erfte Aufführung am 2. April 1800 in Wien

Ein JugendiverE (die erften Gkigzen zu diefer Ginfonie reichen
bis ins Jahr 1791 zurüd), eine felbftändige Nachbildung

Haydng, — und Doch zeichnet fi, der Fünffige Ginfoniker

Beethoven bereits in diefem liebensmürdigen Werk deutlic,

ab: ein Grundmotiv (die Eleine Gefunde) bildet den lebendigen

Kern, und die Thematik erwächft aus dem Dreiklang. Da-

neben ftehen Einzelheiten harmonifcher und rhythmifcher Urt,

die den fpäferen Beethoven anfündigen, doch dag Ent:

feheidende bilden Grundmotiv und Themengeftalt.

Erfter Gag. Eine zmölftaftige Einleitung („Adagio

molto“) legt die beftimmende Bedeufung der Kleinen Gefunde
feft (Beifpiel 1). Dreimal wiederholt Beethoven diefe Geft-

4 Sehr langsam
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legung. Aber man hat diefen Hinweis meift überhört, zumal

man es damals für abfonderlich hielt, daß ein in C-dur

ftehendes Werf mit der Dominante von F-dur beginnt. Aus

diefer Eurzen ruhigen Einleitung, in der Mofive der ganzen

Sinfonie Feimen, führt eine rollende Zweiunddreißigftel-Figur

in den lebendigen Thementeil. Das Hauptthema (Beifpiel 2)
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{ft eine Verbindung des Gekund-Motivg (an den mit | be:

zeichneten Gtellen) und deg C-dur-Dreiklangs. Diefes Eraft-

volle Thema wird mehrfad) vorgeführt mit leichten harmoni-

[hen Veränderungen, die durch die erwähnte rollende Figur

(jeßt Gechzehntel) verbunden find. Und nun dag Erftaunliche:

das von Dboe und Flöte abmechfelnd vorgefragene fanfte

Geitenthema ift nichts anderes alg eine Umbildung der rollen:

den Zmwifchenfigur! (Beifpiel 3). Beethovens Eünftlerifches

Örundgefeß ift bereits hier völlig ausgebildet. Lind im Nach-

faß fpüren mir feine geheimnisvolle Wirkung befonders an

jener G©telle, an der die Bäffe pianissimo auf diefem Geiten-

thema in die Tiefe fteigen. — Die Durchführung, für Beet-

boven verhältnismäßig Eurz, befchränft fic) auf die Ver:

arbeitung des Haupfthemag (Beifpiel 2), wobei dag Thema

in feine beiden Beftandteile zerlegt wird.

Zweiter Gaß. Sriedvolle Ruhe fprichf aus dem Beginn des

„Andante cantabile con moto“. Das fiebentaftige Thema

ftellt fich in feinem SHaupfteil dar als Verbindung eines

Dreiflangthemag mit der mehrfach erwähnten rollenden

Figur (nunmehr rhythmifch verändert); Wendepunkt diefes

Haupfgedanfens aber ift — die Fleine Gefunde a b! (Bei:

fpiel 4). Ein fräumerifcher Geitenfaß, erneut beherrfcht von

4. Andante cantabile
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der Gefundmwendung, wird ebenfalls von den Gfreichern vor=
gefragen und führt zu einem Furzen Nacyfaß von erlefener

Inftrumentation. — Die Durchführung baut fidy auf über

dem punftierfen Rhythmus aus dem Beifpiel 4. Nach Anlage
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und geiftigem Gehalt ftellt fie Eeinerlei Anfprüche, ift daftır

aber von zauberhafter Wirkung durcy zarte, ducchfichtige
Infteumentierung.

Drifter Gaß. Zwar nennt Beethoven diefen Teil nach
altem Braud) noch NMlenueft; doch haben wir es fehon mit
einem jener Gcherzi zu fun, die von Beethoven fo großartig
ausgebauf worden find. Das eriveift fogleich das drängende
erfte Thema (Beifpiel 5), dag eriweift aber nocdy mehr das
heiere Ausnußen der Gefundivirfung (Beifpiel 6) mit dem

5 6 dm
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Widerfpiel von Baß und Digkant. Als faft erhabenes Gegen-
fü dazu fritt das Trio auf mit feinen gehaltenen Bläfer-
akforden, die von den eigen wie mit filbernen Säden durch-
tmoben werden.
Bierter Gas. In einem fünfeinhalbtaftigen Adagio
feint das Haupfthema vor einem Gpiegel zu flehen und
zögernd feine Feen Schritte zu proben, bevor eg fich in dem
ausgelaffenen Allegro molto e vivace in den bergnügten
Wirbel ftürzt (Beifpiel 7). Hörner, Trompeten und Dboen

beleuchten mit feftlichem Glanz das muntere Spiel des dahin-
dufchenden Geigenthemas. Ein wenig ruhiger, aber immer
noch vergnügf gehf es in dem anmufig fängelnden Geiten-
thema zu. Der Thementeil fchließt mit Synkopen, die fich die

Solgbläfer einerfeits und die Gkreicher mit Hörnern, Trom-
pefen und Paufen andrerfeits zumerfen. — Ein Eleineg
Eonfrapumktifches Meifterwerf ift die Durchführung. Nur
das Haupfthema wird verwendet (wie im erften ©aß); aber

6 SKongertführer I 81 
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Gegenbeivegung, Nachahmung und Verkürzung zufammen

mit den Gchlußfynfopen des Thementeils bilden ein Eunft:

volles, ftets anmutig fejimmerndeg Gervebe, bis dag raufchende

Sinale einen glanzvollen Abflug bringt.

2. Sinfonie, D-dur, Werk 36

Erfte Aufführung am 5. April 1803 in Wien

Wie in der erften, fo laffen fich auch in der zweiten G©infonie

mancherlei Züge aufweifen, die für die Gchaffensart des

fpäteren Beethoven entjcheidend find; allerdings mehr für

die mufifalifche Anlage als für den geiftigen Gehalt.

Der Meifter felbft wollte fhon nad) einigen Jahren von dem

„perfluchten Zeug“ nicht mehr viel willen. Auffallend ift der

feifehe, lebenbejahende Schwung des Werkes; auffallend,

weil eg gefchrieben wurde in der Zeit, die Beethoven endgültige

Klarheit brachte Über die Schwere feines Gehörleidens.

Erfter Saß. Eine breite Einleitung (Adagio molto) legt

in geheimnispoll verfchleiernder Art die mufifalifchen Grund»

gedanfen der Sinfonie feft: kurze Rhythmen, Enappe Motive,

„unfcheinbare” Figuren, aus denen im Verlauf fragende

Pfeiler des mufikalifhen Gerüftes werden. Ergreifend das

Auflichten des früben Gtimmungsbildes durch eine Liber:

leitung, die nach leidenfchaftlichem Aufbegehren fi) entfpannf

in Eleinen Trillerfiguren (abmwechfelnd Geige und Slöte),

die fpäter den vierten Gaß troßig einleiten. Dann geht eg mit

einem fehnellen Cauf der Geigen in das Hauptthema des

Allegro con brio (Beifpiel 1), das zunächjt von den fiefen

Allegro con brio

Streichern angeftimmt tmird. Daß im fogenannten Geiten:

thema durchaus nicht immer eine teiche Stimmung an-

gefcehlagen werden muß, die im Gegenfaß zur männlichen
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Kraft des Haupfthemag fteht, erweift fich, wenn in den Klari-

netten, Sagoffen und Hörnern das Thema 2 erfönt und von

den Öfreichern ftraff beftätigt wird. Damit ift der erfte Gaß

thematifch feftgelegt. In der forgfältig gearbeifeten Durch.

führung bezauberf vor allem die gewählte Inftrumentierung;

neue Gedanken frefen nicht auf. Durchführung und Wieder-

bolungsteil find durch einen einfachen Dominantafford mit-

einander verbunden.

Zweiter Gaß. Diefes Larghefto zählt zu Beethovens

volfstümlichften Schöpfungen. In feiner Innigfeit fpricht eg

für fic). Dag Hauptthema der Streicher (Beifpiel 3) nimmt

Larghetto> ir en
ererT Teer TE Fear

+SheBeanr
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in feiner Anlage viel von der mufikalifchen Empfindungsmelt

der Romantif vortveg. Der dritte Takt enthält wiederum die

bereifs genannte Trillerfigur. Aus dem Grundgedanken er-

blühen zablreicye Iebenmelodien, von denen menigfteng die

mit der Trillerfigur verwandten Klänge des Cellog auf-

gezeichnet fein mögen (Beifpiel 4).

4 ER es

Dritfer Gas. Hier flehen wir zum erften Male vor

einem echt Beethovenfchen Ginfonie-Scherzo. Wohlift der Bau

noch nicht meiträumig, fondern eher eng; dafür enthält das

erfte Thema bereits fämtliche Kennzeichen fpäferer Gcherzo-

Themen: drängende Kraft, geraden Humor, ftändigen Wechfel

bon forte und piano, blißartiges Überfpringen der Einzel-
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mofive von einer Inftrumentengruppe zur andern (Beifpiel 5).

5 Allegro Geige Geige Geigen Oboen ı , ı
Orch., ı 3% Orch. 4 Bar

K » 2 rule ®

Hörner Hörner oprch,.
Brätsche, Cello *
Kontrabaß,Fagott

Das etwas ruhigere Trio mildert den Fraftvollen Charakter

des Gaßes, ohne ihn zu vermifchen.
Bierter Gag. Lodend und herausfordernd [pringt das
Hauptthema (Allegro molto) in die Welt; die Trillerfigur

des zweiten Tafteg gibt wieder einmal den Ton an (Bei-

fpiel 6). Den ganzen ©aß beherrfchen Lebensfreude und Zus

6 Allegro molto
4 a ir##+
 Tet ram 7 es:N
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verficht; die freie Rondoform gibf diefer Haltung etivas Bes

barrliches. Gelbft das ruhigere Geitenfhema dient nur zur

Betätigung der Grundhaltung. Bei der erften Aufführung

wurde das Sinale als „grell“ bezeichnet. Dem aufmerffamen

Hörer von heufe dagegen wird eg nicht enfgehen, daß Diefe

„Örellheit“ in Eontrapunftifcher Zucht gehalten ift. Saft alle

Themen und Motive der Ginfonie tauchen in diefem Schluß-

faß mehr oder minder deutlich wieder auf und werden in einen

Eunftvollen Wirbel motivifcher Zeinarbeit hineingezogen. Die

errveiterte Coda (Schlußftü) verwertet im tmefentlichen

den lodenden Ruf des Beifpiels 6, — in lachendem Übermuf

Elingt das Werf aug.

84

 

3. Sinfonie

3. ©infonie, Es-dur, Werk 54, „Eroica“

Erfte Aufführung am 3. Januar 1805 in Wien (Privataufführung)

Diefes Werk bedeutet einen Wendepunkt in der Ginfonie-

gefhichte. Zum erften Male hören wir mehr als ein „Kunft-

werk an fich”; zum erften Male £rift der Schöpfer mit feiner

menfchlichen Eigenart, feiner Gefinnung in die Tonfprache

des Werkes ein: diefe Sinfonie ift das Bekenntnis einer ftarfen

Perfönlichkeit zum Perfönlichfeitsgedanfen. Da nun aber

Beethoven die früheren reinmufifalifchen Gefege nicht be:
feitigt, fondern fogar noch weiter ausbauf, muß er, um für

den Perfönlichkeitsgedanfen Raum zu gewinnen, die Sinfonie

form erweitern. Daher die ungewöhnlichen Ausmaße der

„Exoica“. Über den Namen der „beldifchen Ginfonie” haben

fi) viele gefcheite Leute den Kopf zerbrochen. Es erfchien ihnen

als felffamer Bruch, daß nach der Schilderung heldenhaften

Ringens (1. ©aß) und nad) der Trauermufif für den gefalle-

nen Helden (2. Saß) noch zwei weitere Gäße folgen, obmohl

der Held doch bereits fof ift. Diefer fcheinbare Widerfpruch

löft fic) leicht, wenn man folgendes erwägt: Beethoven fchreibt

feine Mufit für jene Leufe, die bei jeder Note zu erfahren

mwünfchen, ob bier der Held einen Gchiwerfftreich ausführt

oder ob er felbft gefroffen wird. Der Mufiter Beethoven
f&hildert nicht, er geftalfet. Nicht der äußere Borgang

malt fich in feiner Mufif, fondern die innere Hal:

tung. Und fo will ung fcheinen, die „Eroica” fei Ausdruc

einer Fämpferifchen Gefinnung, nicht aber Nachahmung

eines Gchlachtengefümmels. Ein Erflärer bezeichnet die bier

Süße des Werkes folgendermaßen: „Leben und Todeines Helden;

das Leichenbegängnis; Waffenftille am Grabe; das Leichen:
mahl und Heldenballade“. Solche Erläuterungen find ebenfo

unmichfig iwie jene Erzählung, Beethoven habe dag Werk

zunächft Napoleon gemidmet, dann aber nach Bonaparfes

Erhebung zum Kaifer die Widmung zerriffen. Zu edel und zu
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groß ift die Sprache der Mufif (und gar diefer Mufif), als

daß man fie zue Trägerin äußerer Yufälligkeiten herab:

mirrdigen dlicffe. Gewaltig mehen fittlicye Größe und der Atem

einer tingenden Perfönlichkeit aug diefer Ginfonie. Wer fi)

von ihrer machfvollen Stimme ergreifen und erfchüiffern läßt,

fann auf äußerliche Deufungen verzichten.

&o gefehen, ift die Sinfonie in ihrem geiftigen Gehalt leicht

verftändlich. Die folgenden Hinweife mögen genommen werz

den als fehlichte Wegiweifer durch eine mufikalifche Land-

{haft voll überrafchender Befonderheiten. Diefe Befonder:

beiten aber heißen: fühne Ertveiterung der Sorm, eigentoillige

Betonung rhythmifcher Verfchiebungen, Bereicherung der

Durchführung um felbftändige Einzelheiten, Verbreiterung der

Eoda und leßtes Ausfchöpfen des motivifchen Gtoffes.

Erfter Gaß (Allegro con brio). Zivei gewaltige Schläge

des Drchefters, dann fegt leife in den Eelli das Haupfthema

ein (Beifpiel 1), dag nad) ruhigen Dreiklang-Öchriffen eine

Allegro con brio
1

# 1a
 

t

fehwermütige Wendung nimmt, verftärkt durch unenffchiedene

Synfopen der exften eigen. Eine neue Taftverfchiebung

(aus ®/, feheint ein Drängendes ?/, geworden zu fein), dann

reißt das ganze Drehefter das Heldenthema machtvoll empor.

mei Geitenmofive werden eingeführt; ein zögernd=ziveifelndes

(Beifpiel2) und ein froßigstreibendes (Beifpiel 3). Gtürmifch

ee.pier THEm: Fr

Arer 

geht es weiter, bis das fanfte Geitenthema in Slarinefte,

Dboe und Flöte beruhigend emporfchwebt. Bald aber gez

mwinnt die männliche Stimmung wieder die Dberhand. Damit
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ift der Thementeil beendet. — Die Durchführung darf gelten

als Mufterbeifpiel dafür, wie man mit mufifalifchen Mitteln

ein geiftiges Ringen darzuftellen vermag. Ein geiftiges;

denn Kein Kampf der Waffen Fann fo feelifch tief, fo Eunft-

voll verfchlungen, fo rein in feinen Mitteln fein wie diefes

ergreifende Sefthalten und löfende Verzichten. Neu in diefem

£unftvollen Gewebe der Themen und Motive — in der Hauptz

fache werden Heldenthema und die beiden Geifenmofive ver

wendet — ift die Einführung einer felbftändigen fehnfüchtig-

freibenden Melodie in E-moll; wie eine neue Erfenntnis

taucht fie auf in der Oboe und twird von der Klarinefte (in

Es-moll) bald nochmals aufgenommen. Einen fühnen harz

monifchen VBorftoß bildet die berühmte Stelle, an der das

Horn zur Dominant-Harmonie der Geigen das Haupfthema

in Es-dur bringt. — Auc) in der langen Coda £riff ein neues

Thema auf: aus gleichgültigen Schlußtaften wird ein felb-

ftändiges Schlußftüc® von großarfiger Cigenkraft.

Bmweiter Gas (Adagio assai). Ein erhabener Klage:

gefang, ein Trauermarfc) von jenfeitiger Ausdrucsgemwalt, der

böchftens in Wagners Tranermufif aus der „Ööfterdämme-

tung“ ein Geitenftiic® findef. Im dumpfem O-moll beginnt die

erife Geige das Hauptthema (Beifpiel 4), wiederholt in der

4 Adagio assai
 

in
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fhmerzlicyen Herbheit des Dboenklanges. Ohne Überleitung

fehließt fich ein zweites Klagethema an, das bei aller Sinapp=

heit ein ganzes Drama bon Spannungen in fi) enthält, vor

allem in dem erregenden Wechfel der Stärfegrade (Beifpiel 5).
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Diefe beiden Themen machen den erften Abfchnitt zu einem

Geelengemälde von Ddüfterer Größe und Einfamkeit. Ein

Ziviegefang von Dboe und Flöte (C-dur) bringt im Müttel:

feil eine vorübergehende Löfung der fchmerzhaften Verhalten:
beit. Doch in ftodendem Rucken führt der Gag mit dem wie

zerbrochenen Haupfgedanken (4) zur Anfangsftimmung zu:

rücd. Diefen langen Trauergefang anhören, heißt dem Leid

felbft ins Antliß fchauen.

Dritter Gaß (Scherzo. Allegro vivace). Das erfte der
groß angelegten Ginfonie-Öcherzi Beethovens. Aber diefer

„Scherz“ ftößt vor in die Bereiche des Dämonifch-Gefpenfti=

gen. Mit unbeimlicher Gefchäftigkeit zupfen die Streicher eine

Art Begleitfigur, aus der fich, wie angftvoll verftärft durd) die

Oboe, das Hauptthema entwidelt (Beifpiel 6). Über mehr als

Allegro vivace

EeR ARRare ;=—1 t Br =

neungig Takte geht es fo im Halbdämmer des Piano dahin,

bis dann endlich dag ganze Drchefter fich) des Themas be-

mächtig. — Im Trio blafen drei Hörner eine männlich:

frohe Jagdmeife (bier hat Weber mwefentliche Ancegungen

empfangen), die vom Drchefter wie eine Befreiung bon

fhtwerer Laft begrüßt und beanttworfef wird. Ein meif-
gefponnener Dftavengang der Holzbläfer wird bon den

GStreichern Übernommen. Nachdem die Hörner ihre Weife

noch einmal angeftimm£t haben, wird der erfte Teil mieder-

holt und mit einem Eurzen Schlußftücd beendet.

Vierter Gaß (Allegro molto). Hochfliegend und tief-

finnig mie der Grundgedanke des ganzen Werkes find auc)

Anlage und Durchführung des Schlußfaßes. Der Form nach

bandelt es fi) um Variationen (mif einer Eleinen Doppel=

fuge) über das Baßthema unferes Beifpiels 7. Zugleich aber

£rift, wie in einem Ginfoniefaß, eine Art Geitenthema auf,
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zu dem dag erwähnte DBariationen-Thema den Baß bilder

(Beifpiel 7). Ebenfo Eunftvoll mie diefe Anlage find die

7 Allegromolto Shen

einzelnen Bariafionen gefügf; zugleicy aber find fie von fin-

fonifchem Geift getragen, fo daß diefer Schlußftein wie aug

einem Guß wirft. Der geiftige Kämpfer hat fich durch-
gerumgen zu der leßten Einficht, daß echte Einfalt und lebendige

Bielfalt auf einem Grunde beruhen: auf der „erften Urfache“
der Miftiker.

4. Öinfonie, B-dur, Wer£ 60

Erfte Aufführung im März 1807 in Wien

Das Shiefal der Vierten bemeift zur Genüge, melchen
Schaden allzu heftige Schlagworte anzurichten vermögen.
Man hat folange über Gebühr von Beethovens „Lörentage,

Schiefalsin-den-Nachen-greifen, dräuendem Troß” und ähnz

lichen Dingen gefprochen, daß der Hörer fchlieglich den fein=

geiftigen, tieffinnigen Mufifer darüber faft vergeffen hat.

(Ein Schiefal, das Wagner mit Beethoven teilt.) Wer Eennt
twirklic,) dag große Bermächknis der Gkreichquartette? Wer
fenne den beredfen Zauber der Vierten, diefer mufikalifchften
unfer Beethovens Ginfonien! reilich, unter den Klängen

diefer Töne vermag man fic) wenig „vorzuftellen“; um fo

ftärfer aber fprichf die reine, von allem Gegenftänpdlichen

losgelöfte Mufif. Bor diefem leider immer noch bernach-

läffigten Werk muß es fich entfcheiden, ob man eine Ginfonie

nicht nur „philofophifch“, fondern auch mufikalifch zu hören

vermag. Robert Schumanng Bild von der „griechifch Gchlan:
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fen ziifchen Nordlandgriefen“ ift fehr fehön, aber fehief.

Denn Beethovens Gchaffensgrundfag, eine Ginfonie aus
einem einzigen Keim zu entiwideln, ift rein deuffch; und in

diefer Ginfonie wird eine foldye Gchaffensarf befonders

deutlich.

Erfter Gaß. Liber einer breiten Einleitung (Adagio) liegt

efiwag von der Seierlichfeit der Welten-Geburt. Gchmebende

Holzbläfer- und KHornflänge über der noch unbeftimmten

Tonart, vorfichtiges Taften der GSfreicher nach dem Lrfeim.

Dann ein behutfames Sefthalten eines gervonnenen Anfangs,

unferftüßt durch die Kolzbläfer. Endlich ein Aufjubeln über

die erreichte Klarheit (mehrfache gortiffimo-Wiederholung

des Thema-Beginns), und mit einem Aufjauchzen des

Drehefterg faucht das Hauptthema in den eigen auf

(Allegro vivace, Beifpiel 1). Die Durchführung Diefes

 e TA) eure+ f Hr r= hat

Themas und feiner Nebenmofive in dem durchweg frifchen

(nur in der zweiten Hälfte zumeilen efivag fchrmärmerifchen)

Gaß, Die Linterfeilungen, Kopplungen, chythmifchen und

barmonifchen Berfchiebungen gehören zum Eoftbarften Schaß

der deuffchen Mufik.

Zweiter Gag. fein langfamer Ginfoniefaß Beethovens

Eomm£ diefem zarten Adagio an reinsmufikalifcher Schönheit

gleich, diefem Traumgebilde ohne dunkle Schafen, das in

feiner Stimmung an die Einleitung gemahnt. Die beiden
Hauptthemen find zufiefft miteinander verwandt: die langfam

berabfinfende innige Geigenmelodie (Beifpiel 2) und die emp=
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findfam emporfteigende Linie des Klarinettenthemag (Bei:

fpiel 3). Wie ein Gefang gleichgeftimmter Geelen [hmebt der

Gaß dahin. „Wer dag gefchrieben haft, war mehr als ein

Menfch“, Hat man von diefem Wundermwerf gefagt.

Dritter Gaß. Beethoven bezeichnet den Gaß als Mlenueft.

Doch bat diefeg Illenuett einen ftarfen Gcherzo-Einfchlag.

Schon das Thema (gemonnen aus Thema 1) mit feiner Teil-

zerlegung des 3/4Taftes in 2/, und feiner eigentümlichen

Rücläufigkeit am Schluß verrät die innere Gcherzo-Haltung

4 Allegro vivace Klarinette
Re 1 Geige Fagott

Ds =Erz>s; =
= }

Streicker. z

ur:EB ++

(Beifpiel 4). Das Trio (miegendes Gertenthema der Holz

bläfer) wird zweimal eingeführt, jeweils vom Hauptteil um-

f&loffen.

Bierfer Gaß. Einer der, zierlichften, dabei bemegteften

Gäße Beethovens. Gogleich feßt die erfte Geige (Allegro

non troppo) mit dem Hauptthema ein (Beifpiel 5). Im

zweiten Taft werden bereifg die zweiten Geigen und Bratfchen

mifgeriffen, im driffen Taft flürzen fich) aud, Gelli und

Kontrabäffe in den munferen Wirbel. Ein efiwas ruhigeres

Geitenthema Eommt Faum zu Wort: gefhäftig eilt das

Hauptthema dahin. In dem Wirbel diefer heiteren Erregt-
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beit liegt ein ziwoinfernder Sumor, der feinen Höhepunkt

erreicht, wenn in der Durchführung Beethoven feine Inftrus

mentalfunft aufleuchten läßt. Welch Eöftlicher Einfall etrva,

wenn die flafferhaften Geigen fich fehleunigft zu h empor:

fihrauben und von dorf neugierige Umfchau zu halten fcheinen,

fi) dann aber doch auf dag gufmütig beharrlicye Brummen

der Bäffe hin wieder in dag allgemeine Spiel mifchen. Dder

wenn fie (elf Takte vor dem Gchluß) das Hauptthema be:

ginnen, diesmal aber nur halb fo fchnell, alg feien fie außer

Utem. Dann noch ein Furzer Lauf, wie ein fehneller „End-

fpurt“ — und mit drei heiteren Affordfchlägen des ganzen

Occhefters fchließt das Werk.

5. Ginfonie. C-moll, Werk 67

Erfte Aufführung am 22. Dezember 1808 in Wien

Bor diefem Werk ftehen wir in Ehrfurcht und ftaunender

Bermunderung. Zwar wird es off in der Fünftlerifchen Be:

terfung binfer der 9. Ginfonie genannt; ung aber ift eg das
größte Wunder des Ginfonifers Beethoven. Der Gchaffeng-

geundfaß des Meifters, den ganzen mufikalifchen Bau mög:

lihft aus einem einzigen Motiv zu errichten, fritt in der
Sünften am ftärfften hervor und wird auch von jedem Hörer

ohne tmeiteres begriffen. Wir erleben bier den fchönen Bes

tveig, daß höchfte Meifterfchaft und edle Bolkstümlichkeit fich

nicht ausfchließen, fondern fich gegenfeitig bedingen. Man nennt

die Fünfte die „Schidfalsfinfonie”; man fagt, Beethoven

babe zu dem gewaltigen Pochen des Grundmotivg erklärt:

„Sp pocht das Schidfal an die Pforten“. Doch mit folchen

mohlmeinenden Erläuterungen lenft man immer wieder ab

bon dem Entfcheidenden. Denn entfcheidend ift nicht der

Dichterifche oder philofophifche Vorwurf, fondern einzig die

mufikalifche Eigendramatif. Aus einem Eleinen, fcheinbar

nichfigen Anlaß — einem Furzen vierfonigen Motiv — er:
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mächft der mufikalifche Riefenbaum. Und wie ein Baum

Jahre braucht, ehe er fic) aus dem Kern die ihm eigene Form

fehafft, fo hat au, Beethoven achf Jahre lang den Keim

diefer Ginfonie in fich gefragen, bevor dag vollendete Werk

der Öffentlichkeit vorgeführt werden Eonnte.

Der erfte Gaß (Allegro con brio) ftellt in gewaltigem

Fortissimo der ©freicher und Klarineften das Grundmotiv

an den Beginn (Beifpiel 1). Wie eine Beftätigung donnert es

nod) einmal auf (einen halben Ton tiefer), wieder ein langer

Halfepumft auf der legten Note. Dann flüftert es erregt in

Geigen und Bratfchen, mächft einen Takt lang mit den Holz
bläfern zufammen, drei Schläge des Drcheftergs — dann ein
wildes Aufbäumen: as as as £! Der Aufriß des mufifalifchen

Dramas ift gefchaffen in nicht mehr als vierundziwangig

Taten. Der ganze Ga wird beherrfcht von diefem einen
Motiv. Im Haupffeil bringen es die Skreicher, im Durch

führungsteil £reten die Bläfer Hinzu. Gefchäftig und unheim-

lich hufcye es durch, die Inftrumente, fteigert fi), fällt nieder

zurück, £reibt und drängt, beherrfcht im Baß felbft das

fogenannfe zweite Thema, das in feiner Einfachheit Faum

zur Geltung fommf und auch in der Durchführung nur Furz

berivendet tird. Ya, hinter den breiten Affordbewegungen

der Durchführung lauerf es, um dann gleicy wieder log:

zubrechen und die Herrfchaft an fich zu reißen. Gelbft in ein

zartes leben der Dboe mifche fi, das uncuhige rollen des

bämmernden Motive, und die ganze Coda ift ein einziges

tiefenhaftes O-moll über dem Grundmofiv. Hark und flarr

behauptet fich das Pochen.

Ein tröftliches Gegenftüc® bringe der zweite Gag. Gelli
und Braffchen flimmen über gezupften Kontrabäffen einen
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innigen Gefang an (Beifpiel 2). Zart nehmen die Geigen

Andante con moto

 

den Ausklang Diefeg Themas auf, verhalten fpinnen ihn Die

Holgbläfer weiter. Ein Troftgefang rührender Art, — und
doch: ift nicht aud, Diefes Thema rhythmifch unferbaut durd)

das fchiekfalhaft drohende Grundmotiv des erften Gaßes,

Elinge nicht der Elopfende Rhythmug deutlich in den Begleit-

flimmen an? Gelbft das fogenannte zweite Thema (Beifpiel 3)

ift eine Berfchmelzung des erften mit dem Grundmotiv! Leife

bahnt es fi) an in den Klarineffen und Sagoften, dann

bricht es mwuchfig-fieghaft log in Trompeten und NHörnern.

Aber Ddiefes Giegesgefühl ift nur ein Traum. Der, Beginn

entfpricht genau dem des Troft-Themag, und die Sortführung

nimmt den Rhythmus des Grundfoneg (Beifpiel 1) wieder

auf. Drei Themen aug einem Lrmotiv entivicfelt —, Beet:

hoveng Kern-Dramatif wächft in unerbittlicher Größe empor.

Die beiden Themen des Gaßeg mwechfeln fich gegenfeitig ab;

"Beifpiel2 wird variiert, Beifpiel3 wird immer reicher ums

fpielt. Immer voller und runder merden die überleitenden

Ztifchenfpiele und Übergänge, immer leuchtender fteigen die

Themen auf. Doch unabläffig tönt das mahnende Grund-

motiv 1 in die beruhigenden Klänge; bald in langfamen

Achteln, bald in hbämmernden Zweiunddreißigfteln der Eelli.

Das Giegesthema feßt fi) im vollen Drchfter durch, doch

fogleich dämpfen die Sagoffe in dunklem As-moll erneuf die

Stimmung. Endlich fchüttelte dag Drehefter alle trüben

Ahnungen von fich, und mit einigen Fraftvollen Afkorden

fhließt der Gaß.
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Die beiden Schlußfäße zieht Beethoven in einen zufammen,

obwohl die Abgrenzung unverkennbar ift. Zu Beginn des

dritten Gaßes fährt aus unheimlichen Tiefen ein Thema

auf (Eelli und Kontrabäffe), deffen Rhythmus wiederum

dem des Grundmofivs ı entfpricht (Beifpiel 4). eigen,

Klarinetten und Hörner führen es wie in Beflemmung zu
Ende. Gogleich bringen die Hörner mit feharfer Beftimmtheit

das „zweite Thema” und ftellen dabei mit einer gemiffen

Heftigkeit die Beziehung zum Grundmotiv ı her (Beifpiel 5).

1IE TFTb Ft It FDe = = Sf
1
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Diefe beiden Themen beftimmen den erften Teil des Gases

Gum Zeil in Umkehrung). Mit geimmiger Wut bricht im

Trio ein ungeftümes Fugato log, deffen polterndes Thema

bon den Sontrabäffen angeftimmt wird. Es wirft mie ein

gewaltfames Gichlogreißen, und doch bleibt auch Ddiefes

Thema hy£thmifch beberrfcht von dem Grundmotiv ı. Eine

efivag veränderte Wiederholung des Hauptteils fließt fich

en, fcheint eine Weile auf den gleichzeitig gebrachten Themen

4 und 5 zu ftoden, dann aber fommf Bewegung in das

Dcchefter und mif einem ubelfchrei ftürzt es fich paufenlos

in den vierten ©aß (Allegro). Der Giegesraufch diefes

Gaßes fprichf für fich. Vier Motive Klingen Eraftvoll auf

(Beifpiel 6, 7, 8 und 9), deren innere VBerrvandffchaft ebenfo

deutlich ift wie ihre Zurtdführung (feilmeife in den Begleit-

figuren) auf dag Grundmotiv ı. Pofaune, Kontrafagott

und Pikfoloflöte freten zu dem bisherigen Drchefter, um dem

Überfchwang zum rechten Ausdrucd zu verhelfen. Über dem
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Meer der freudigen Gelbftbejahung tauchen nody einmal die

Gchatten des Gchieffals auf (Beifpiel 5); aber fie verfchmwin-

den, werden aufgelöft in Fämpferifcher Bejahung und damit

Allegro
 

 

Meifterung fehiefalhafter Stgung. Unaufhaltfam geh£ der

Ttiumpbgefang weiter, immer mehr fleigern fich Zeitmaß

und Kraft, ein gemalfiges Fortiffimo des vollen Orchefters

reißt fieghaft alles mit fich.

6. Ginfonie, F-dur, „Paftorale”, Werk 68

Erfte Aufführung am 22. Dezember 1808 in Wien

Beethoven hat die „Paftorale” zufammen mit der C-moll-

Ginfonie uraufgeführt. Gie bildet das iöyllifche Gegenftück

zu der beldifchen Gchickfals-Ginfonie. Dort Fämpferifche

Kraft, hier behaglich-befchauliche Empfindung. Und dod)

find die beiden Werke zutiefft miteinander verwandt. Ilm das

zu erfennen, muß man fich allerdings freimachen von der

landläufigen Borftellung, die „Paftorale“ fei Programm:

mufit. Zar lenken die Überfchriften der einzelnen Gäße den

Hörer in eine ganz beftimmte Richtung (auf das Leben in der

Natur), aber Beethoven felbft baf tiber dag Werk ge

f&hrieben: „Mehr Ausdruck der Empfindung ale Malerei!”

Wie weit entfernt der Meifter ift, eine mufikalifche Ausmalung

fiytbarer Vorgänge zu geben, hört man am deutlichften an

jener Gtelle, in der drei VBogelftimmen nafurgefreu nad):

geahmt werden: jeder Hörer empfindet fogleich, daß Diefe

fehildernde Malerei fich fcharf abhebt von der fonftigen Ton-
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fprache des Werkes. Denn das Werk bedientfich im twefentlichen

einer rein mufifalifchen Sprache. Wiederum beherrfcht ein

Grundthema die gefamte Schöpfung, wiederum mird diefeg

Örundthema nach rein mufikalifchen Gefegen umgebildet,

abgemwandelt und durchgeführt. Nicht äußere Bilder werden

dargeftellt, fondern Beethoven entiwicelt das innere Wefen

eines mufifalifchen Gedanfenfeims. Als Ganzes verhält fich

dag Werk zu der Gchidfals-Ginfonie wie Entfpannung zu

Spannung, wie Yusafmen zu Einatmen.

„Erwachen heiterer Gefühle bei der Ankunft auf dem Lande”

ift der erfte Gag überfchrieben (Allegro ma non troppo).

Ein beiter-behagliches, nafurhaftzfrohes Thema legt Die

Stimmung des Gaßes feft (Beifpiel 1). Diefe fchlichte

Allegro ma non troppo

Geigenmelodie wird im Verlauf in ihre mofivifchen Beftand-

feile zerlegt und bis ins leßfe ausgedeufef. Geitenthema, Über:

leitungen und Ziifchenfäßchen — alle werden gefpeift von

diefem befcheidenen Thema. Die Beifpiele 2 und 3 find nichte

2 3 —
Nr x ea m N ne Io —
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als Umbildungen des Haupt-Themas oder feiner Untermotive.

Wie der Menfch nur ein Grundgefühl in der Natur Fennt,

fo bauf auch Beethoven aus einem Grundfhema eine einzige

Grundftimmung auf; felbft die Durchführung bedient fich nur

des einen Themas. Es ift wie ein ewiges Srohgefühl der

entfpannten Geele, ein Durch£ränftfein von der Wohligkeit

der IWBaldftimmung. Der Gaß ift fo Elar und überfichtlich

gebaut, daß er unmittelbar auch zu dem Tlichtgefchulten

fpricht: Waldfeligkeit.
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Der zweite Gag (Andante molto mosso) heißt „Szene

am Bach“; die Einbildungskraft des Hörers wird alfo in

eine ganz beftimmte Richtung gelenkt. Und doch bleibf auch

Bier alles ohne aufdringlicye Einzelheiten. Aus einer fanft

webenden Sigur der fieferen Gfreicher löft fich in der erften

Geige eine ruhig fließende Melodie; zunächft nur in Anfägen,

dann breit dahinftrömend (Beifpiel 4). Muß man auge:

Andante molto mosso
eamante

Fr

drüclich fagen, daß diefe Melodie aus dem Grundthema des

erften Gaßes gewonnen ift? (Zum Zeil durch Ilmfehrung.)
Stiede, Einfamfeit in der Natur. Die Duelle murmelt, die

Blätter zittern im Gonnenglaft, die Vögel fingen ihr Lied,

und doch wird der lenfch fich diefer Einzelheiten faum be-

mwußf. Nur ein allgemeines Gefühl der Rube befeelt ihn. Wie

eine innere Gimme fchwebt ein leifer Gefang dahin (Bei

fpiel 5). In der Durchführung fauchen allerlei füße Weifen

 

"esc:

auf; fie alle nur Ausdrud der gleichen Grundftimmung,

Abwandlung des Hauptthemas. Einen Augenbli frift aus

den allgemeinen Empfindungen eine Fleine greifbare Gzene

bervor: nach der Durchführung und Der Wiederholung

fhlagen Nachtigall (löte), Wachtel (Dboe) und Kudud

(Klarinette) ihr Lied. Es ift wie ein porübergehendes Er-

twachen aus einem fchönen Traum, ein Furzes maches

Saufchen. Dann aber finft die träumerifche Stimmung wieder
berab.

Und nun folgt ein „Luftiges Zufammenfein der Landleufe”

im dritten Gaß (Allegro). Eing der Löftlichften Gcherzi

Beethovens: derbe Kraft, mutroillige Tanzlaune und auch der
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gufmütige Spott fehlt nicht. Denn bald feßen die braven
Bauernmufifanten falfch ein, die Dboe fehrillt, ja es geht
fogar gegen den Takt, und das zweite Sagott bläft ftumpf-
finnig fein einförmiges FOF. Sür Abwechflung forget eigent-
lic) nur der Taktwwechfel (2/, und 2/4). Diefer Gag fpricht
für fi) mit feinen Hauptthemen: dem frifch dreinfahrenden,
dann efiwas gemeffeneren erften und dem derb zupacenden
zweiten (Beifpiel 6 und 7).

6 Allegro h
 

 

 

Gerade hat die bäuerliche Ausgelaffenheit ihren Höhepunkt
erreicht, da groll£ leife der Donner wie von ferne in dag
Treiben. Ein Überleitungsfaß, „Gewitter, Sturm“ über:
[&tieben. Dumpfes Tremolo der Eelli und Bäffe, ftaffatierte
Geigenläufe, angftvoll gehaltene Töne der Bläfer — und
dann bricht das Gewitter mit voller Gewalt log. So einfach
ung „DBermöhnte“ die angemendeten Mittel auch erfcheinen
mögen — Chromatif, verminderte Geptimen, fchnelle Streicher:
läufe, blißarfig auffpringende Figuren, Pikkoloflöte und
Pofaune —, die Wirkung diefes unheimlich daherfahrenden
Zonftückes bat fich bis heute noch nicht abgefchmwächt. Genial
ift vor allem der Schluß mit den leife vergrollenden Wettern:
Menfch und Natur fcheinen beruhigt und erquickt auf:
zuafmen.

Ohne Paufe geht es zum Schlußfag: „Hirtengefang. $robe
dankbare Gefühle nah) dem Gturm“ (Allegretto). In
Variafionenform wird bier ein Schalmeienthema. abge:
wandelt, Ein einziges Ausftrömen inniger Dankbarkeit und
[lichten Gottesglaubens. Die Klarinette flimmt den Schal-
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meienruf an, dann bilden ihn die Geigen zum Thema, das

nun von Infteument zu Inftrument mechfelt und von den

übrigen SKlanggruppen immer reicher umfpielt wird. Erft

achtundgwanzig Takte vor dem Gchluß des Gaßes verrät das

Thema in einer mwunderfam beredten Umbildung die innere

Beziehung zum Grundthema 1: die legten Takte des Bei

fpielg 8 ftellen Abfehluß und Beginn der Sinfonie als Einheit

%
Allegretto
 

 

dar. Der Kreis ift gefchloffen. Srobgefühl, Naturerlebnis,

Dankbarkeit — drei veriwandfe Begriffe für die innere

Stimmung des Meifters, der ung diefes hohe Lied der Natur

fchen£te.

7. Sinfonie, A-dur, Werk 92

Erfte Aufführung am 8. Dezember 1813 in Wien

Richard Wagner hat die Giebente einmal als „Apotheofe des

Tanzes“ bezeichnet. Diefes Wort eines Künftlers über ein

Kunftiverk ift natürlich nicht als Begriffgbeftimmung, fondern

als Stimmungsausdrud zu werfen. Tanz heißt Rhythmus,

und in der Taf beftimm£ ein rhythmifches Erlebnis von un=

gebärdiger Fülle und zugleich gebändigter Kraft die ganze

Sinfonie. Das dichkerifche „Programm“ des Werkes offen:

barf fic) nicht fo eindeutig wie in der Eroica, der Schidfalg-

Ginfonie oder der Paftorale;, dafür ift der rein mufifantifche

Schroung der Giebenten von binreißender Gewalt und Ein-

beitlich£eit.

Der erfte Saß beginnt mit einer breifen Einleitung (Poco

sostenuto). Hier ift noch alles geftaute Kraft: in dem

anfänglichen taftweifen Wechfel von laufen Afkordfchlägen

und leifem Nachhall, in dem Fanonarfig geführten Dreiklang-
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motiv der Bläfer, in den aus der Liefe nach oben drängenden

Gechzehntelgängen. Ein Fleines marfchartiges Gäßchen legt

die chy£hmifche Grundftimmung des Werkes, ja ganz beftimmte

Einzelchythmen feft, — dann fpringt im „Bivace” der

punftierte Rhythmus des erften Gaßes auf. Das Haupt:

thema (Beifpiel I) ift £roß feiner Länge im tmefentlichen nur

1 Vivaco__ Er
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eine melodifche Ausführung des „Wachtelfchlages“, wie man

das Grundmotiv nennen Fönnte. Der Geitenfag mit feinem

Doppelthema ift gleichfalls geboren aus diefem hüpfenden

Grundrhythmus. Ständig fich fteigernd geht der erfte Teil

in Eraffvollem $ortiffimo zu Ende. Die Ducchführung fteht

faft ganz im Zeichen diefes ftürmifchen Pochens, dag Elopfende

und fpringende Motiv jagt durch fämtliche Inftrumente;

faum einmal gibt es einen Haltepunkt. Im Wiederholungsteil

mwuchfef der erfte Zeil zu übermältigender Wildheit empor.

Großartig auch die Coda: die tiefen Skreicher Elopfen geheim-

nigpoll den Grundrhythmus, die Bläfer nehmen ihn leife auf

oder halten lange Afforde, und darüber entiwickelt fich eine

zarte Zipiefprache der beiden erften Geigen. Doc, dann geht

der Gaß mit einer braufenden Gfeigerung zu Ende.

Wie eine Ballade Elingt der verhaltene Marfch des zweiten

Gaßes auf (Allegretto). Ein ergreifendes Stimmungsbild,

geformt aus einem fchlichfen rhythmifchen Motiv und einer

wehmüfigen Gtreichermelodie (Beifpiel 2). In die Schmwermuf

%_ Allegretto
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des Bildes frift fröftend eine weiche Melodie der Klari-

netten und Sagotte (Beifpiel 3). Sreie Variationen (aud) ein

uk,
 

Eleineg Gugato) führen die Stimmung einheitlich weiter über

dem ftändig feftgehaltenen Marfhrhythmus. Schmwermütig,

tvie er begonnen hat, fchließt der Gaß.

Echtes Gcherzo (tenn auch) nicht fo bezeichnet) ift der drif£e

©aß (Prefto). Das Hauptthema enthält bereits alle Gegen-

faßkeime Diefeg an Gegenfäßen reichen Teiles (Beifpiel 4).

4, Presto
 

 

Bald ausgelaffen luftig, bald heimlich Fichernd und fchließlich

eine Gfeigerung in helles Gelächter. Das Trio (mefentlic,

langfamer) ftellt einen neuen Gegenfaß auf: fiber dem lang

ausgehaltenen a der Geigen beginnen die Bläfer ein fchlichtes,

faft flocdendes Thema (Beifpiel 5). Die röhlichEeie fcheint

 

etHr
t

verraufcht. Doc) dann wird diefes neue Thema unmerklic,

immer mehr gefteigert, bis es fehließlich wie ein feftlicher

Gefang alles beherrfcht. Scherzo und Trio werden wiederholt.

Noch einmal beginnt Thema 4 — aber ein paar Fräftige

Afkordfchläge gebieten Ruhe.

Rückfichtslofes Austoben überfchhffiger Kräfte, raufchhafte

Befeffenheit und jubelnder Lberfchwang — dag ift der
vierte Gaß. Beethoveng Zeitgenoffen haften wenig Freude
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an diefem wilden Treiben; ung aber reißt die bacchantifche
Urgemalt diefes Schlußfaßes immer tmieder mit. Zwei derbe
Schläge — dann raft das Hauptthema dahin. Wirkt es fchon

in feiner $ormung ungeftüm, fo gibt ihm die Betonung auf

dem „fchlechten Taktteil“ vollends eine herausfordernde Note
(Beifpiel 6). Der lärmende Humor wird mit einer Figur, die

 

 

ung aus Militärmärfchen geläufig ift, £roßig beftätigt. Und
felbft ein zarferes Thema, das alfobald eingeführt wird, hat
bei aller Ciebenswürdigkeit doch auc, etwas Troßigeg in fich;
das ertweift die aufreizende Betonung der ziveiten Hälfte des
bierten ZLaftes. Aus diefen drei Beftandteilen entwickelt
Beethoven eine Durchführung, deren rafende Gewalt ganz
„unelaffifh“ zu fein feheint. Gelbftbehaupfung, freie Ich-
Betonung, jauchzendes Hochgefühl einer Eraftvollen Perfönlich-
keit leuchten aus diefem Tonftüd. Alle Grenzen werden ver-
tifcht, die Sorm wird zur NMebenfache. Leuchtend erhebe fich
die Llrnatur des Menfchen aus diefen Klängen. Der tiefe Ginn
des alten Bacchug-Kultes ift hier Klang geworden.

8. Ginfonie, F-dur, Werf 93

Erfte Aufführung am 27. Gebruar 1814 in Wien

Gefehrieben wurde das Werk im Spätfommer 1812 in Linz,
mo fich Beethoven — freilich nicht ohne eigene Schuld — mit
feinem Bruder Johann verfeindete. Aber weder diefer Zioift
noch Die Geldforgen zu Beginn des Yahres haben das lichte
Bild der Achten zu früben vermochte. Die Ginfonie zeigt in
ihrer „unprogrammafifchen“ Art und beiferen Gtimmung eine
deutliche Berwandtfchaft zur Vierten; der rein mufifantifch-
fpielerifche Grundzug ift in der Achten nur noch deutlicher
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ausgeprägt. Eg ift eine äußerlich Eleine, innerlich von ruhiger

Heiterkeit getragene Schöpfung.

Erfter Gaß. Srifch feßt der Haupfgedanke in den Geigen

ein, zart beantwortet von den Klarinetten (Beifpiel 1). Aus

Allegro vivace e conbrio

oe an
 

 #
F Geige 'pKlarinette

der Klarinetten-Sigur enttvidelt Beethoven fogleich ein leicht

fonfopiertes, [ändlerarfiges Geitenthema (Beifpiel 2). Die

Durchführung bringt efivas Fräffigere Farben, ift aber in

ihrer befchivingten Leichtigkeit ohne weiteres zu erfaffen. Be-

fonderg fchön im DBerlauf die Wirkung der Inftrumentation

auf das Hauptthema. Und geradezu rührend der Gchluß:

fäntlicye Streicher bringen pianissimo den erften Takt des

Themag 1.

Zweiter Gag. lim die einheitliche Stimmung zu erhalten,

fehreibt Beethoven nicht mie tblicy einen langfamen Gas,

fondern ein „Allegretto scherzando“. &s find nur etwa

80 Takte, aber welche Anmut, welche Zierlichkeit ift in diefem

zauberhaften Stüd Mufit befchloffen! Über Ieife geftoßenen,

berfchrwebenden Afkorden der Holgbläfer (in Gechzehnteln)

und behutfam gezupften Dreiflangsfiguren der zweiten Geige

fängelt die erfte Geige mit einem fpißigen Motiv, dag durch

Eello und Kontrabaß lächelnd und brummelnd beftäfigt wird

(Beifpiel 3). Die Stimmung hält den ganzen Saß hindurch

an, gegliedert nur Durch gelegentlich eingefügte Fräftige Be:

Allegretto scherzando
 

  

8. Sinfonie

fonungen. Unfaßbar, daß diefes Eoftbare Stud angeregt fein

fol durch das Tidten eineg Taftzählers!
Dritter Gag. Die Heiterkeit diefes Nlenuetts Enüpft an

die Ländlerweife des erften Gaßes (Beifpiel 2). Ein paar

derbe, betont einfache Takte — dann beginn£ die erfte Geige

mit einem bäuerlich-behaglichen Thema, das den Hanptfag

ee
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durchweg beherrfcht (Beifpiel 4). Als Trio ift ein Eleiner

Rundgefang der Hörner und der Klarinefte eingefügt.

Vierter Gag. Es geht hoch her in diefem Allegro vivace.

Schnellfüßig jagt das erfte Thema in den Geigen dahin und

wagt zum ©chluß ein paar erftaunliche Sprünge (Beifpiel 5).

4  Menuett
N

5, Allegro vivace
 

 

 

 

 

 

Bald beteiligt fic) dag ganze Drchefter an diefem Spiel, hüpft

übermütig im $ortiffimo auf dag fonartfremde Cis, tollt aber

fogleich wieder in F-dur weiter. Eine als Geitenthena auf-

fretende fanfte Weife der Slöte und Dboe wird achfungspoll,

aber unruhig angehört (Triolen der Geigen und Eelli). Mit

einem drängenden Ziwifchenmofiv freib£ alles wieder auf das

ausgelaffene Hauptthema zu. Der rondvarfige Thementeil

wird abgelöft von einer Durchführung, in der fid) das heitere

Spiel zu ernftem Ringen fteigert. In diefen fcheinbar wilden

Getümmel feinfter Fontrapunftifcher Künfte erweift fich, daß

der wahre Humor nur ein anderer Name für den fiefften

Ernft ift. Und was zunächft alg Übermut erfcheint, bedingt

bei genauerem Zufehen einen Wendepunkt (vergleiche etwa
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die modulierende Bedeufung des erwähnten Cis in der Durch-
führung). Nüt machtvollen Schlägen erreicht der Gaß fein

Ende: fehönftes mufikalifches Beifpiel für den Fräftigen,

Eräffigenden Ginn echten Humore.

9. Ginfonie, D-moll, Werk 125

Erfte Aufführung am 7. Mai 1824 in Wien

Mehr als ein halbes Jahrzehnt hat fich Beethoven mit diefem

Riefenwer£ befchäftige. Er hat mit dem Stoff gerungen tie

nie zuvor. Und dag im Zuftand völliger Ertaubung!

Wenn Beethoven im legten Gaß diefer Ginfonie die menfch-

liche Stimme einführt, fo ift das weder Teuerungsfucht noch

langgeplante Abfiyt, man darf fagen, daß fic) Beethoven erft

im legten Augenblic® zu diefem Schritt entfchloffen hat. Und

er war nach Beendigung des Werkes felbft nicht mehr reht

einverftanden mif diefer Liberfchreitung der inftrumentalen

Grenzen. Geit Jahrzehnten hatte er fich) mit der Abficht ge

fragen, Schillers Lied „An die Sreude” zu verfonen. Immer

tmieder war es nicht dazu gefommen — big er endlicy (faft

möchte man fagen: zufällig) einen Teil diefer Dde dem

Schlußfag der Neunten einfügte. Was dag Werk fo berühmt

gemacht bat, lag alfo urfprünglicy überhaupt nicht in Beet:

boveng Plan, und bei aller Ehrfurcht vor dem großartigen

Gefamtmwerf und bei aller Bewunderung vieler Einzelfchön:

beiten des legten Gaßes darf man es doch ausfprechen: diefer

Schlußfag löft ziwiefpältige Empfindungen aus. edenfalls

wird es heufe nicht mehr ernfthaft beftritten, daß die drei

erften Gäße des Werkes an geiftiger Tiefe und mufikalifcher

Geftaltungsfraft den leßfen Gaß überragen. Freilich ift nicht

zu leugnen, daß der friumphale Abgefang feine überrafchende

Wirkung in jeder Aufführung lebendig werden läßt.

Erfter Gag. Wie aus urwelthaftem Dunkel (leere Duinten

der Hörner, zweiten Geigen und Celli in geheimnisvollem
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Pianiffimo) zuden in den erften Geigen .Blige auf. In

gewaltiger Öteigerung wird eg Licht: beim 16. Takt des
Allegro maestoso faucht in fehmerzhafter Helle das große

Hauptthema des Gaßes empor (Beifpiel 1). Bulkanifch

4 : Be

ER a

fehleudert es neue Gedanken und Gedankenfplitter aus fich

heraus; dann finft eg in die dämmernde Geftaltlofigkeit des

Anfangs zurüd, aus der eg fich aber bald mit verdoppelter

Kraft (jegt in B-dur) aufrect. Aus der Überfülle der mufi-

Ealifchen Gefichte feßen wir nody zwei Motive hierher: den

tie ein Klageruf in den Holzbläfern anhebenden Beginn des

©eitenthemas (Beifpiel 2) und ein mwuchfig gefpanntes Kampf-

motiv (Beifpiel 3). Alle diefe Themen oder Motive werden

ee a.

22 T

tpeifergeführf, gedehnt und geftrecft, damit die Düfternis des

leidenfchaftlich-fchmerzvollen Ringens und das Aufbegehren

eines prometheifchen Nlenfchen in vollem Umfang dargeftellt

werden Fönnen. Bei fo gewaltigen Themen, jo frächtigen

Motiven muß fich die Sorm des Gaßes geradezu von felbft

eriveifern. Haupffaß, Durchführung, Wiederholungsteill —

alles bildet in feinen tiefigen Ausmaßen den außergemöhnlichen

Kampfplaß, deffen die Auseinanderfegung giwifchen Welten-

geburt und Menfchwerden bedarf. Höhepunkte der Durch:

führung find einmal jene Stelle, an der über einem Sortiffimo-

Paufenmwirbel von 36 Taften und gehaltenen Bläferafforden

die Gfreicher dag Haupkthema gewaltig daherfchreiten laffen;

zum andern die Takte, in denen das Horn wie £fröftend den

zweiten Teil des Themas nad) Dur wandelt. Aber Kampfeg-
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fimmung und Troß behalten die Dberhand: nad, einer

ungeheuren ©teigerung fchließt der Gaß mit einem donnernden

Unifono des Hauptthemag.

Zweiter Gaß. Ein wildes Scherzo von ebenfalls ungernöhn=

licher Länge. Dft wird der Gehalt des Gaßes als „Iuftig“

bezeichnet. Wenn dem fo ift, dann hören wir hier jedenfalls

eine fehr fieberhafte Luftigkeit, die etwas Unheimliches in fich

trägt. Ein paar erfchredende Auftafte mit den Schlägen des

punftierfen Grundrhythmug — dann feßt in den zimeifen

Geigen dag Thema ein (Beifpiel 4). Es wird in einem Eurzen

4 Molto vivace

 

Sugato durchgeführt und nur gelegentlich durch Kleine Atem-

paufen unterbrochen. Ein zweites Thema, defjen Schleifer

durch die Bläfer noch unterftrichen tmerden, fleigert die „entz

fihloffene Ausgelaffenheit” ins Derbe (Beifpiel 5). Endlich

 

Dr

(nunmehr im fehnellen */4Taft) feßt in den Bläfern eine

andere Weife ein, deren fcheinbar behaglicher Charakter durch

das Überaug gefchwinde Zeitmaß Lügen geftraft wird. Bald

aber greift das Thema 4 wieder ein und jagt den Gaß mit

fihreefhafter Behendigkeit dem Ende zu.

Dritter Gas. Eine friedvolle, doch durch ihre Dauer

zumeilen laftende Ruhe breitet fich in diefem Adagio molto

e cantabile aus. Wie fromm und verfunfen fünf aug den

Geigen das ftille Hauptthema (Beifpiel 6), wie flehend

 

6 ,Adagio molto

 r  

9. Sinfonie

erklingt in den zeiten Geigen und Braffchen dag inbrünftige

Geitenthema (Beifpiel 7). Beide Weifen faugen den Atem der

 

 

 

Unendlich£eit ein, verlieren fidy in unfaßbare Gernen und in

Öott. In diefem weitgefpannten Gaß fıheint dag Wort, Mufit

fei in den Ablauf der Zeit einbezogen, feine Geltung mehr zu

haben. Zeit und Raumfind aufgehoben, es waltet der Glaube

an dag Emige.

Vierter Gag. Ein furzes heftiges Prefto mit milden
Diffonanzen eröffnet den Gaß. Doch fogleid, mifchen fich Eelli

und Bäffe mit Beftimmtheit in das Toben, und es gelingt

ihnen, das Drchefter zum Gchmeigen zu bringen. £eife

Erinnerungen an die drei erften Gäße Elingen auf (Beifpiele 1,

4 und 6), immer wieder durchfegf von den rezitafivifchen

Gängen der fiefen Gfreicher. Endlich ftimmen Eelli und Bäffe

das Sreudenfhema an (Beifpiel 8), die übrigen Gfreicher

Allegro assai
 PP =Fr Pe wette 77rt T amer 7 an: +
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nehmen es in einem ugafo auf, dag Fagott fummt einen

Kontrapunft dazu, bis dag ganze Drchefter das Thema über:

nimmt. Tod) einmal caft der Auffchrei des Beginns acht Takte

lang dahin, — doch ein Barifonfolo mahnt: „D Freunde,

nicht diefe Töne! Sondern laßt uns angenehmere anftimmen

und freudevollere!“ Und nun Elingt der Sreudengefang auf

(Beifpiel 8), begonnen von einzelnen, übernommen vom Chor

und vom Öoloquarfeff. Der Jubel endet mit der erhabenen

Stelle: „und der Cherub fteht vor Gott“. Eine Art türfifcher

Marfch (Alla marcia) ftellt eine freie Variation über das

Thema 8 dar, Tenorfolo („Srob wie feine Sonnen fliegen
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durcd,) des Himmels prächf'gen Plan‘) und? Männerchor

führen den Jubel fort. Ein orcheftrales Zmifchenfpiel, — und

der ganze Chor nimmt das Freudenthema in feiner urfprüngs

lichen Geftalt wieder auf. Mit dem Andante maestoso feßt

auc) ein neues Thema ein (Beifpiel 9). Aus der Sreude wird

ehrfürchtige Ergriffenheit: „Ihr flürzt nieder, Millionen?

Ahneft du den Schöpfer, Welt?” (Adagio divoto). Dann

aber, im Allegro energico, feß£ der böchfte überwältigende

QSubel ein. Die Themen 8 und 9 werden mit den entfprechenden

Worten zugleich gefungen und zu einer bymnifchen Doppel

fuge verbunden. Wieder eine andachtsvollsehrfürdyfige Bes

finnung, — und im Schluß-Allegro vereinigen fich Drchefter,

Ooloquarteft und Chor zu begeifterndem Sreudentaumel, den

dag Drehefter in flürmifchem Preftiffimo ausklingen läßt.

Balleremufif zu „Promerhens”

Erfte Aufführung 1801 in Wien

Man begegnet diefer Mufit nicht mehr oft in den Slonzert-

fälen; allenfalls hört man zuweilen nocy die Diwerfüre. Die

Schöpfung liegt zwifchen der Entftehung der erften und

zweiten Ginfonie; eg war eine (allerdings tillfommene)

©elegenheitstompofition: das Ballett „Die Gefchöpfe des

Prometheus“ murde für die Kaiferin verfaßt, und Beethoven

ließ fich die Gelegenheit nicht entgehen, für diefen nicht uns

wichtigen Anlaß die Mufit zu fehreiben. (Die Dpuszahl 43

verirrt efwas; das Werk ift por der 2. Ginfonie, Werk 36,

entftanden.) — Die VBermwandtfchaft zur erften Ginfonie liegt

por allem in der Duperfüre: nad) dem einleitenden Furgen

Ilo  

Ballettmusik zu „Prometheus“ — Vier Ouvertüren zu „Fidelio“

Adagio beginnt das Allegro molto mit einem Thema, das

im Aufbau dem des erften Gaßeg der Erften fehr ähnlich ift.

Eine wörtliche Lbereinftimmung der Themen findet fic) an

einer anderen Gtelle der „Prometheus“-Mufif: nämlich dort,

mo jene Baßmelodie auftaucht, die wir aus dem legten Gaß

der „Eroica“ bereits Fennen (vgl. ©. 78, Beifpiel 2, und

©. 88, Beifpiel 7). Das gleiche Thema hat Beethoven noch

ein drittes lal verwendet: in den Klavierpariationen Werk 37.

Vier Omvertüren zu „Fidelio” („Leonore”)

3u feiner Dper „Sidelio“ (die Beethoven lieber „Leonore”

genannt haben wollte) hat der Meifter nicht weniger als vier

Duperfüren gefchrieben, und zwar in den Jahren 1805, 1807

und 1814 (vgl. „Meyers Dpernbuch“). Bis zum heutigen

Tage gibt es noch feine Einigkeit darüber, wie man in der

Oper mit diefen Duverfüren verfahren foll. Meift werden vor

Beginn der Dper die bierfe und ziwifchen den beiden Schluß-
bildern Die dritte gefpielt.

Die erfte Duverfüre ift faft völlig in Bergeffenheit geraten.

Auch der zweiten begegnet man nur felten; dag mag daran

liegen, daß fie, anders als die große dritte, nicht fo fehr den

Grundgedanken der Dper mit mufikalifchen Mitteln darftellt,

als vielmehr die äußere Handlung nachzumalen verfucht.

Dadurch, wirkt fie in der Nachbarfchaft der dritten etwas
äußerlich und wenig einheitlich.

Berühmt gemorden ift dagegen die Ddriffe „Leonoren“-

Ouvertüre. Ihr geiftiger Gehalt ift fo zwingend, ihr muft-

talifcher Aufbau fo einheitlich, daß fie auch, außerhalb des

Dpernhaufes ftets einen tiefen Eindrud hinterläßt. Im edelften

Sinne eine finfonifche Dichfung. — Dumpf und düfter Laftet

dag einleifende Adagio über Sloreftans Gefchied. Sehnfuchtg-
voll Elagend fteigt wie ein Erinnern an glüdlichere Tage der
Gang des Gefangenen auf: „In des Lebens Srühlingstagen“
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(Beifpiel 1). Das Allegro bringt Hoffnung: mit einem inner=

Rettungswer? der freuen Gattin Leonore-Sidelio angefündigt

zu werden. Wie in einem Ginfoniefaß £reten Kräfte und

Gegenfräfte auf den Plan, ringen miteinander, bis im Augen:

blic® höchfter dramatifcher Zufpigung ein fernes Trompeten:

fignal (außerhalb des Konzertfaals geblafen) die Rettung

anfündige. Wie aufatmend und fröftend fteigt jene Itelodie

auf, zu der in der Dper Leonorens Worte „Ady, du bift

gereftet” ertönen (Beifpiel 3). Dann wird der Haupfteil

wiederholt (durchaus finfonifch entwickelt) und in einer über:

fehwänglichen Schlußftretta, bei der nacheinander alle Ötreich-

inftrumente wie in verzüctem Wirbel ein ftürmifch dahin-

jagendes Thema aufnehmen, klingt dag Werk aus.
eben diefer „Ginfonifchen Dicytung“ nimmt fid) die vierfe

Duvertüre (gefehrieben 1814) befcheiden aus. Gie ift im

Grunde weniger eine mufikalifch-gedankliche Einleitung in die

Welt der Dper, als eine freudig-lebendige Vorbereitung auf

die nedifche Sröhlichkeit der erjten Gene. Ein Horn-Thema

 

 7
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Ouvertüre zu „Coriolan‘

(Beifpiel 4), deffen punftiertes Anfanggmofiv bereits fehr

nachdrüclidy die Duverfüre eröffnet hat, bildet den mefent-
lichen Beftandteil des frohen Werkes.

Duperfüre zu „Coriolan“

Anlaß zu diefer 1807 gefchaffenen Duvertüre bildete nicht

Öhafefpeares gleicynamiges Drama, fondern ein Trauerfpiel

des Öfterreicherg Collin. Richard Wagner hat in dem Glauben,

e3 handle fi) um Ghakefpeares Werk, eine mufikalifche

Erläuterung zu diefer Duvertüre verfaßt; £coß diefeg Irrfums

bat Wagners Erläuterung heute noch) volle Gültigkeit. Beweis

genug, daß Beethoven fich nicht von einem äußeren Vorgang

ztoingen ließ, fondern ftet3 nur einen geiftigen Slern in

Mufit umfeßte; bier den inneren Zmwiefpalt des römifchen

Patriziers, der, von den Plebejern verbannt, fich rachfüchtig

mit den Volskern zum Zug gegen Rom verbündefe und nur

auf das Slehen der Mutter und der Gatkin wieder umkehrte.

(Coriolan foll dann von den VBolsfern ermordet wordenfein.)

Beethovens Mufik ift ein feelifches Drama über den Gegenfag

von flarrem Mlannesftolz und heimlicher Baterlandgliebe.

Harter berrifcher Wille fpricht aus dem aufmwuchtenden

Hauptthema (Beifpiel 1), ein frogiges Verlangen, fich felbft

 

fid) die flehende Stimme des Gemiffens, die den Gemalttäfigen

zurüdzubalten fuche von dem Wüten gegen die eigene Heimat.

Im finfonifchen Widerftreit fiegt das Getviffen: der Eigenftolz
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beug£ fi) der Gemeinfchaft, aber der Kämpfer geht an der

Preisgabe feines Ich zugrunde, — noc) einmal hebt Thema ı

zu einem Anlauf an, dann zerbricht eg.

Ouvertüre zu Överhes „Egmont“

Goethe hat für feinen „Egmont“ eine Gchaufpiel-Mufik

verlangt. Kür die Kompofition fchien niemand mwürdiger zu '

fein als Beethoven, und der Övethe-Verehrer machte fich be:

geiftert ang Werf. 1810, alfo zwei Jahre vor der 7. Ginfonie,

war dag Werk vollendet. Db die Mufik in allen Zeilen gleich:

iertig ift, fanhier nicht unterfucht werden. Die Klärchen:

Lieder („Die Trommel gerühret“ und „Sreudvoll und leidvoll“)

baben fich, mie die meiften Liedfchöpfungen Beethovens, nicht

allzupiel Sreunde erwerben fünnen. Ergreifend wirft dagegen

die Leis verhauchende Mufif zu Klärchens Tod (ein Furzes

Sarghetto). Hinreißend vor allem die von Goethe geforderte

„Sieges-Ginfonie? am Gchluß. Diefe Fubelftimmung hat

Beethoven jedoch bereits voriweggenommen in der Duwerfüre,

dem bedeufendften Stüd der Partitur.

Eine langfame, qualvoll wuchtende Einleitung: cher laften

Gemiffenszwang und Heimatnot auf den Tliederländern, nur

verftohlen wagen die Bedrucken zum Himmel aufzublicken

(Beifpiel 1). Dann aber beginnt eg fid im Allegro zu regen.

4 Sostenuto

A ne Bil »

Noch ift die Grundhaltung ein gedämpftes Moll; doc) fchon

faß£ die gepeinigte Geele zumeilen lichte Hoffnung (Beifpiel 2).

Das Allegro wähft im Kampf zur offenen Empörung, zum

Ouvertüren zu „Egmont“ und ‚Weihe des Hauses“

Aufbegehren gegen die immer twieder hart dreinfahrende Gauft
des äußeren Gefchids. GStrahlende Bläfer-Ukkorde erhellen
den inneren Himmel, big endlich im Schlußfaß, der „Gieges-
Sinfonie“, jenes Thema aufraufcht, das den ©ieg inbrünftigen
Glaubens über die Mächte der Finfternis berfinnbildlicht. In
leuchtenden Sarben (fogar die bei Beethoven feltene Piffolo-
flöte wird herangezogen) fchließt diefe Helden-Duvertüre.

Duperzüre zur „Weihe des Haufes“, C-dur, Werk 124

Zur Bau-Weihe des neuen Yofephftädter Theaters in Wien
wurde 1822 eine geftdichfung aufgeführt: „Die Weihe des
Haufes.“ Die Mufik zu diefer Dichtung ftammte aus Beet-
boveng „Ruinen von Athen“. Zehn Jahre zuvor haften diefe
Klänge den Yubel der Wiener hervorgerufen, fo daß man num
des Erfolges fihher war, alg man fie (mit leichten Be-
arbeifungen) den Hörern erneut borfegte. Dag befanntefte
Süd diefer auch heute zuweilen noch zu hörenden Mufik ift
der volfstümlich gewordene „Lürkifche Marfch“. Künftlerifch
bedeutfamer ift die Dupertüre zur „Weihe des Haufeg“,
die Beethoven niederfchrieb, als er mit der 9. Ginfonie be-
Ichäftige war.

Die Duverfüre darf angefehen werden ale HZuldigung für
Händel, den Beethoven überaus hoch fhäßte. In der Sorm
fhließt fie fic) den Händelfchen Drchefter-Einleitungen mit
ihren breiten Auffaften und fugierten Allegro-Teilen an.
„Maestoso e sostenuto“ hebt nach einigen gebieferifchen
Akforden ein tweihevoller Gefang die ©timmung ins $eierliche.
Unvermittel€ erklingt in den Trompeten (etwas lebhafteres
Zeitmaß) ein feftlicher Sanfarenzuf, den die Gfreicher freudig
umfpielen. Noch eine Enappe Überleitung, eine Gfeigerung aug
zartem Pianiffimo, ein Anklingen des Hauptthemas — und
das Allegro con brio beginnt. Eine nicht ganz ftreng durch-
geführte Doppelfuge über dem fcharf geprägten Sührunge-
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thema (fiehe Beifpiel) und einem fonfopierten Gegenthema
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beberrfcht den Gaß. Das ziveite Thema £ritt jedoch) bald zurück,

fo daß der Leitgedanke allein das mufikalifche Bild beftimmt,

umglänzt von fchnellen Cäufen des Drchefters. In einer Eraftz

vollen Coda Elingt dag Werf aus.

Die Inftrumental-Kongerte

Beethoveng Klavierkonzerfe (vor allem dag dritte, vierte und

fünfte) und fein Violinkonzert find richtunggebend geworden

für die Entwidlung der Inftrumental-Stongerte: nicht mehr

Spielmufif mit Drchefterbegleitung, fondern Ausdrudsmufit

in finfonifcher Sorm. Dem Ooliften werden Aufgaben zu-

geiiefen, die über ein fogenanntes objeftives Alufizieren weit

hinausgehen; er muß ficy auseinanderfeßen mit dem perfön:

lichen Sdeenreichtum eines der perfönlichften aller lufiker;

zugleich aber mit diefem Abgrenzen des Perfönlichkeitstvertes

muß ein Einordnen in die Gemeinfchaft hörbar werden. Diefe‘

Gemeinfchaft wird verfrefen durdy das Drchefter. In ihm

kommen die Gedanken des Goliften (des „Einzelnen”) in

anderer Gärbung und Gaffung nochmals zum Ausdrud. Die

Ausgeftaltung und Berfelbftändigung des Drchefters gebt fo

teit, daß man geradezu von Ginfonien mit Klavier oder Geige

fprechen follte. Die ftiliftifcehe Linie einer foldyen Entrielung

nimmt ihren Anfang bei Philipp Emanuel Bad), ftreift die

Spätfonzerte Mozarts, wird am fehärfften ausgeprägt durch

Beethoven und mündet in den Slonzerten von Brahms, in

deffen Werken der Einzelfpieler nur nod) als (allerdings fehr

wichtiger) Teil des gefamten Klang- und Ausdrudgkörpers zu

gelten bat.
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Die Instrumental-Konzerte: 1.—2. Klavierkonzert

4. Klavierkonzert, C-dur, Werk 15

Wie dag ziveite (übrigens vor dem erften entftandene) Klavier-

fongerf gehört diefes Werf zu jenen Gchöpfungen des frühen

Beethoven, in denen von der Fünffigen Eigenart des Meifters

nur ganz gelegentlich etwas aufflingt. Derartige Konzerte
murden in dem Wien deg abklingenden 18. Jahrhunderts ge-

fehrieben, ohne daß eine befondere „eigene Note“ die glafte

Oberfläche folcher heiteren Spielmufif gerigt häfte. — Das

Drchefter dient vorwiegend zur Ausfüllung der Gpielpaufen

des Pianiften, und der Golopart (der wirklicy nody „folo“

borgefragen wird), bringt lediglich ein paar frifche Elare

Themen mit Zioifchenfpielen; von einer echten Durchführung

ift faum efiwag zu fpüren. Im erften Gaß (Allegro con

brio) ftellt das Drchefter in einem langen Tutti einige Eräftige

BWeifen auf, die vom Klavier dann twiederholt oder mit

fechnifcy „brillanten” Figuren umfchrieben werden. Der

zweite Gag ift ein As-dur-Cargo, deffen Thema und Ber-

arbeifung fidy zumeift an frühere Vorbilder anfchließen und

nur bier oder da eine Fleine Vorausnahme fpäferer As-dur-

Stimmung bilden. Den dritten Gaß (Allegro) endlich

fehreibt Beethoven ala Rondo über einem lebhaften Tanzthema;

doch Eannı fic, diefer Gag weder an Geftalt nod) an Gchlag-

Eraft neben den Rondog Haydng behaupten.

2. Klavierkonzert, B-dur, Werk 19

Auch bier ift alles noch ein Spiel in überfommenen Sormen,

fo daß fich diefes Konzert in Feiner Weife meffen Fann mit

den drei legten. Auffallend ift nur, daß in dem doch vor dem

erften gefchriebenen Sonzerf einige bezeichnende Beethoven-

Züge auffreten. Go ift im erften Gaß (Allegro con brio),

abgefehen von der gelöften Gchreibart, bemerkenswert, wie

der Schöpfer die B-dur-Tonarf mit jener Stimmung aug-

zufüllen vermag, die er fpäter immer wieder in diefer Tonart
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angefchlagen hat. Im zweiten Sag (Adagio) greifen an
einer Stelle die Inftrumente wirklich Fonzerfmäßig ineinander:
eine weiche Dboven-Weife wird vom Stlavier mit Eunftvoll
zerlegfen Afford-Brechungen umranft. Und im dritten Gaß
(Rondo. Molto allegro) wird das Fwifchenthema fogar
ftöreifch: dem vergnügten Treiben des fehnellen 6/g-Takteg feßt
e8 fcharf betonte, eigenwillige Synfopen entgegen.

3. Klavierkongert, C-moll, Werk 37
Bir ftehen am Wendepunkt: diefeg Konzert in C-moll meift
Beethoven in eine neue Richtung, zugleich beendet eg die Zeit
der früheren Inftrumentalfonzerte überhaupt und führt einen
neuen G£il herauf: den Stil finfonifchen SKonzerfiereng. Ent
ftanden ift dag Werk im Sommer 1800 (alfo zwei Sabre vor
der 2. Ginfonie!). Noch hatfich die Form felbft nicht wefentlidy
geändert; aber innerhalb deg gegebenen Rahmens erleben wir
das Entfcheidende: die Erfüllung mit geiftigem Eigengehalt und
dag dramatifche Ineinandergreifen von Klavier und Occhefter.
Schon ein Bli auf das Hauptthema des erften Gaßes
läßt den Wandel erfennen: feftgegründet fteht es da, in Mufit
gegoffenes Abbild eines werdenden Charakters (Beifpiel).

Allegro conbrio

Und in der Durchführung beginnt zum erften Male zwifchen
Klapier und Orchefter jenes thematifche Wechfelfpiel von Rede
und Gegentede, das man bisher nur in den ©infonien gefannt
baffe. Gelbft die Coda wandelt fic) aus einem Anhängfel in
ein felbftändiges Gebilde. — Entfprechend dem überrafchenden
Wechfel der Tonart (E-dur nad C-moll) ändert fich im
zweiten Gaß (Largo) auch die Stimmung. Schmwärmerifche
Verträumtheit beherrfcht felbft das reiche Sigurenmerf, mit
dem das £ief empfundene Thema umfpielt wird. — Wie eigen:
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finnig der Beginn des dritten GaKes mit verminderter

Geptime alg Themen-Anfang! Diefes Rondo hat gewiß von

der Öpielfreude früherer Gtüce ähnlichen Charakterg nichts

eingebüßt; doch zugleic) ift es in dem Gpiel der Inftrumental-

geuppen, in der felbftändigen Gfimmführung (fogar ein

Eleines Sugato) und befonderg in dem Wechfel von Moll nach

Dur und vom 2/4 zum 6/g.Taft deg abfchließenden Prefto voll

bon perfönlichen Eigentimlichkeiten feines Gchöpfers.

4. Klavierkonzert, G-dur, Werk 58

Gefchrieben wurde diefes Werk im Jahre 1806, alfo in der

Zeit, als die 5. und die 6. Sinfonie reiften und die großen

Sonaten „Kreuger, Waldftein und Appaffionata“ bereits

gefhaffen waren. Die in den Gonaten gewonnene Meifter-

[haft thematifcher Seinarbeit und geiftiger Gefchloffenheit

fpiegele fi) in dem G-dursstongert wider, obwohl diefe

„yrifche Schwefter unter den Klavierfonzerten“ einen vor-

ipiegend iöyllifchen Grundzug aufiveift.

3art beginnt dag Klavier im erften Gaß (Allegro mo-

derato) ein Thema, das in feiner weichen Innigkeit auf

Schumann mweift (Beifpiel 1). Gebr leife nimmt das Drchefter

den Gedanken auf, fpinnt ihn mweiter, leitet zu einem marfch:

arfigen Geitenthema über und feßf dann, nad) einer fräume-

tifchen Thema-Zerlegung durch das Klavier, zu mofivifcher

Ausführung an. Nacy Art einer Santafie umfpielt das

Klavier die Themenführung des Drchefters. Die Durchführung,

ftets finfonifch gehalten, baut ficy in der Haupffache über den
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Thema unferes Beifpiels auf, bringt aber zugleich einige
Erinnerungen an das Geitenthema. — Der zweite Gas,
ein Eurzes Andante con moto, zieht vorüber wie ein dunkles

Nachtftüd: Gegenüberftellung von Schidfal und Menfchen-

munfch. Ein beftiges punktierfesg Motiv der Gkreicher feßt

unabläffig dem Menfchen zu, der iwie verängftige und doc

fehnfuchtsvoll feinen Wünfchen durch ein feelenvolles Gefangg-

thema des Klaviers Ausdrud verleiht. — Lebensbejahung

ftrahle aug dem Rondo des driffen Saßes. Drcyefter und

Klavier halten an der Wechfelrede feft; doch jege find Menfch

und Gchidfal im Einklang. Einträchtig fingen Golift und

DOrchefter ihre Themen, beftäfigen fich gegenfeitig (befonders

fhön zu Beginn mit dem Beifpiel 2), führen fich mechfelweife

2, „Vivace
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tpeiter. Die Durchführung mit ihrem aufgeloderten Klavierfaß

weift dem Pianiften danfbare Aufgaben zu, ohne die finfonifche

Haltung aufzugeben.

5. Klavierkonzert, Es-dur, Werk 73

Dem 1809 gefchriebenen Es-dur-Stonzerf vermag der Pianift

mit einer noch fo guten Gpieltechnif allein nicht mehr bei-

zufommen; der geiftige Gehalt diefer vollendeten Klavier-

Ginfonie umfpannt den ganzen Beethoven und will dement-

fprechend nachgeftaltet werden. Der Komponift fteht auf der

Höhe der finfonifchen Meifterfchaft, hat feinen Begriff der

Klavierfonafe feharf berausgemeißelt, in vielen großen

Schöpfungen niedergelegt und £ri£t in die Zeif der legen Reife:

feine von den Zeitgenoffen vielgerühmte Kunft des freien

Impropifiereng ift jeßt veredelt und in formende Zucht ge

nommen. Alles dag vereinigt fich im Es-dur-Konzer£ zu voller

Ausgemogenheit.
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5. Klavierkonzert

Das fcyeinbar freie Impropifieren über einen vorerft noch

unausgefprochenen Grundgedanken findet feinen berrlichften

Niederfchlag zu Beginn des erften Sages (Allegro). Wie

ein Präludium raufcht eg auf im Klavier, von ruhigen Afkord-

Solgen des Drchefterg unterbauf. Dann ftellt dag Drchefter

die Themen auf: ein geftrafftes Hauptthema (Beifpiel 1) und

einen weicheren Geitenfaß der Hörner. Mit verhaltenen

Akkorden übernimmt das Klavier den Hauptgedanten, löft ihn

aber fogleich in fländig mechfelnde Figuren auf und fpinnt

die Themen nach feiner Weife fort. Bon befonderer Wirkung

ift in Diefem Gaß die Art des finfonifchen Geftaltens: fo dicht

auch die mofivifchen Tteße find, fo Elar find die Gruppen Elang-

lic) gegeneinander abgefeßt. Gelbft innerhalb des Drchefters

entftehen „Chöre” (efiwa die Holzbläferftelle), fo daß dem

©aß bei aller felbftbervußten Haltung doch auch völlige Aug-
geglichenheit eignet.

Der zweite Gaß beginnt mit einem ruhigen fchreitenden

Thema, einem Gang mwallfahrender Pilger (Beifpiel 2). In

 

 

 

ausdrudsvollem Pianiffimo mifcht fich dag Klavier (Wiederum

tie impropifierend) in den Öefang und führt feine Stimmung

in ruhigen Triolengängen weiter. Eine Wiederholung des The:

mas durd,) dag Drechefter wird vom Klavier mit filbernen

Akkordbrechungen durchmoben.

Dag Thema des paufenlog fic) anfchließenden Rondog (Bei:

fpiel 3) ift fehon in den verfihlwebenden Anfägen des Adagio-

Ausflanges vorbereitet morden. Dann fliegt es fühn und
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felbftbewuße dahin, vom Dicefter Eräftig beftäfige. Mit
feinen inneren Gegenfägen (Dreiflangsbeginn, &hromatifche

3 Allegro manontroppo .., 4% r
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Ziwifchenfigur, ftraff punftierter Abfchluß) umfchließt eg be-
reits alle Fünftig noch auftretenden Nebengedanken. Eine
leuchtende Durchführung und dag glanzvolle Schlußftüd find
pianiftifcy Außerft wirfungsvoll, werden aber zugleich in der
Verarbeitung des mofivifchen Stoffes und in ihrer einheit
lichen Haltung von echt finfonifchem Geift gefragen.

Zwei Nomanzen für Geige und Drchejter

Saft möchte man annehmen, diefe 1802 entftandenen Stücke
feien überhaupt nicht für Aufführungen jener Tage gefchrieben.
Sie find nämlich allem Virkuofenhaften durchaus fern, obwohl
mit ungermöhnlicher Kenntnis der Geige und ihrer Bedingungen
gearbeitet. — Die männlicy-felbftbemußfe G-dur-Romanze
(Berk 40), ein Andanfe von überlegener geiftiger Würde,
iweift der Geige bereifg in der unbegleiteten Thema-Aufftellung
eine führende Rolle zu, während das Drchefter mehr zur Ber
Eräffigung als zu gleichberechtigtem Mufizieren herangezogen
mird. — Beide Gfüce eignen fich zur Aufführung an dem
gleichen Abend, weil die F-dur-Romanze (Adagio cantabile,
Werk 50) in ihrer gefühlvollen Melodie empfindungsteicher
und tpeicher wirft und daher eine fchöne Ergänzung zu dem
erften Werk bildet. Das zeigt fich vor allem in den Schlüffen:
bier ein träumerifches Verklingen tiefer Empfindungen, in der
G-dur-Romanze dagegen ein verhaltener, zugleich aber fraft-
geladener Auffchwung.

 

 

Zwei Romanzen für Geige und Orchester — Violinkonzert

Violinkonzert, D-dur, Werk 61

Als Beethoven diefes Konzert 1806 aufführen ließ, war er

über die Aufnahme fehr enttäufcht. Freilich) mußte der Gei-

ger — Beethoven hatte wie fo off zu lange mit der Nieder:

fehrift gezögert — einen großen Teil des Slonzertes vom Blatt

fpielen. Der Nüßerfolg der unzureichend vorbereiteten Erft-

aufführung mag die Urfache dafür fein, daß diefes Werk

erft nach Jahrzehnten den ihm gebührenden Rang einnehmen

fonnfe: den Rang des vergeiftigtften Biolinfonzertes aller

Zeiten. Neben ihm vermag fich nur dag (ebenfalls in D-dur

ftehende) BViolinfonzert von Brahms zu behaupten. Wie in

den Romanzen für Geige mit Drchefter fteht auch in dem

BViolinfonzert der Ausdruck über dem Virtuofenhaften; zugleich

aber gehörf Diefe Schöpfung — zufammen mif den leßten

Klavierfonzerten — in die Reihe der finfonifchen Werke. Ent

ftanden ift es im gleichen Jahre wie die 4. Ginfonie und das

Klavierkonzert G-dur.

Mie vier leifen Paufenfchlägen, die im Verlauf zu motivifcher

Bedeutung heranwachfen, beginnt der erfte Sag (Allegro

ma non troppo). Wie in einer Ginfonie ftellt das Drchefter

den gefamten Themenftoff auf. Die gefangvollen Hauptthemen

find zunächft der Dboe anverfrauf (Beifpiel 1 und 2). Exft

 
 

 

nad, beendeter Themenaufftellung beginnt die Gologeige: twie

präludierend erklingen Dffavengänge, Triolen und Gech-

zebntelfiguren, dann fingt die Geige in hoher Lage die leicht

berzierfe Haupfmelodie. Die motipifche Durchführung der The:

men und deg bierfonigen Paufenmotivg liegt durchweg im

Drohefter. Über diefem Flaren Stimmgemebe zieht die Geige in

gebundenen Phantafien ihre befeelten gefangvollen Bogen. Bon 
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befonders ergreifender Wirkung ift der Einfaß des zweiten

Themas in der Geige (fiefe Saiten) nach der Kadenz.

In dem Furzen Larghefto des zweiten Gaßesg beteiligt fich

die Gologeige überhaupf nicht mehr an der Thematik des

Drchefters. Innig fromm ift die vom Öfreichquartett (mit

Dämpfern) gefungene Weife (Beifpiel 3), und beharrlich hält
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dag Drchefter diefe friedvolle Stimmung bei. Doc) wie verflärt

und innerlic) beivegt fchroingtfich die Geige empor,£rillert, glei-

tet leife dahin und fimmt nur einmal eine langfame, in ihrer

edlen Schlichtheit ergreifende Weife an.

Wie zum Ausgleic) für ihre „thematifche Untätigkeit” im Lar-

gbetto übernimmt die Gologeige im driffen Sa ganzallein

die Seftlegung des Themas (Beifpiel 4). Sa, fie wiederholt es

4 Allegro
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noc, einmal fehr zart in hoher Lage, bevorfich dag Drchefter

des Themag bemächtigen darf. Der Beginn des Ziwifchenthemas

liege zwar im Zuffi, doch den zweiten Teil führt eifrig Die

Sologeige aus. In der Weiterführung des heiter-treibenden

Rondog tverden der Violine fpieltechnifch nicht immer einfache,

aber danfbare Aufgaben zugemiefen. Etivag überrafchend der _

Schluß mit den verfchrwebenden Bläferafkorden und der wie

bingemwifchten Endfigur.

Tripelkongert, C-dur, Werk 56

Diefem 1805 entftandenen Konzert für Violine, Cello, Klavier

mit Drchefter fchenft man immer noch rech£ wenig Beachtung,

fo daß es an diefer Gtelle nur geftreift werden Fann. Die Be:
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fonderheit des dreifäßigen Werkes liegt einmal darin, daß es fich

darftellt alg eine höchft eigentümliche Verbindung von Con-

certo grosso und Eleiner Ginfonie: Concerto grosso, meil

einem Kleinen Inftrumentalförper (Golovioline, =cello und

Klavier) das große Drehefter gegenüberfteht,; Ginfonie, weil

die Ark der Themen und ihrer Verarbeitung der Gonatenform

entfpricht. Zum andern ift auch dag Ineinander-Stongertieren

Beethopenfcher Goloinftrumente von eigentümlichem Reiz. Am

ftär£ften wirken die Edfäße: das lebhafte Allegro mit feiner

Eräftigen Themengeichnung und rhythmifchen Gefpanntheit fo=

iwie das Rondo alla Polacca mit dem pridelnden Geuermerf

der Polonaifen-Rhythmen. Dag eingefchobene Largo ift da=

gegen Faum als felbftändigeg Gebilde anzufehen, fondern dient

eher der fehärferen Abfegung der beiden fehnellen Gäße.

 



Ludwig Gpohr
Geboren 5. April 1874 in Braunschweig als Sohn eines musikalischen
Arztes. Erhielt frühzeitig Geigenunterricht. 1799 Kammermusiker des
Braunschweigischen Herzogs. Mehrere Kunstreisen. Später Geiger in
Gotha, Kapellmeister in Wien 1812), dann in Frankfurt (1817). Seit
1822 Hofkapellmeister in Kassel. 1857 zwangspensioniert. Gestorben
22. Oktober 1859 in Kassel. Hauptwerke: Opern, Oratorien, Chöre,
Geigenkonzerte.

„Öeigenkonzert in Form einer GSefangsfzene“

Spohrs Dpern und Geigenkonzerte gehören zum merfvollen
Gut der mufitalifhen Romantik. Daß fie dennoch wenig auf-
geführt werden, beruht auf der überfriebenen Gegnerfchaft
vergangener Jahrzehnte gegen alles „Romantifche“. Die Zeit
ift gefommen, in der man fich wieder mit Spohr befchäftigen
follte. Als Ausgangspunkte Fönnen dabei dienen die Dper
„Jeffonda“ und 8, Geigenfongert „in $orm einer Gefangs-
f3ene“ (1816).

Eine „Gefangsfzene“ aus der Dperin ein Konger£ftück zu über-
fragen, iwar an [ich nicht neu. Spohr hat diefen Plan in feinem
8. Geigenkonzert nur folgerichtig durchgeführt. Man Darf
fi vorftellen: die bewegte Handlung auf der Bühne ruht,
der Held oder die Heldin haben Mufße zur Befinnung und
fitömen ihre Gefühle in Gefängen aus. Zunächft, nad) einer
Einleitung, ein Rezitativ. In feinen wechfelnden Beitmaßen
und dem Abfegen von Tutti und Golo feheint noch die Er:
tegung des Gefchehenen nachzufchwingen, Ruhepunfte ftellen
fid) ein, werden wieder abgelöft von freibenden Ausbrüchen.
Dann folgt ein Ariofo, in dem die Gologeige ihr Leid und
ihre Gehnfuche in (chrmärmerifchen Gängen ausfingt, bis end-
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lid), vorbereitet durch ein Rezitativ, die Arie (Allegro) mit

ihrem tweitgefpannten, Eraffvollen Hauptthema (Beifpiel) aus

 

Vorgängen (Rezitativ) und Befinnung (Ariofo) ein neues
Tatbild formt.

Die ftiliftifche Eigentümlichkeit Spohrs beruht in feinen
Geigenfonzerfen auf einer Mifchung echt romantifcyer Ges
fühlemweichheit mi£ fivenger geigerifcher Zucht. Diefes reizvolle

Widerfpiel ift menfchlich und Fünftlerifch bedeutfamer als die

oft befriffelten AußerlichEeiten wie meichliche Vorhalte, ver-
fhrwimmende Chromatif und „Spohr-Triller”. Spohr läßt
fi) nur von innen erfaffen und geftalten.

 



Carl Maria son Weber

Geboren 18. Dezember 1786 zu Eutin als Sohn eines Stadtmusikus und
reisenden Theaterdirektors. Mit zwölf Jahren Kapellsänger in Salzburg.

1803 in Wien als Schüler des Abtes Vogler, im nächsten Jahre Kapell

meister in Breslau. Dann in Stuttgart, Karlsruhe, Mannheim, Darmstadt

(hier abermals Schüler von Vogler). 1813—1816 Kapellmeister in Prag.
1817 bis zu seinem Tode(5. Juni 1826 in London) Leiter der Deutschen
Oper in Dresden. Außerseinen Opernschrieb er vor allem Klavier und
Kammermusik, Lieder, Chöre und Konzerte.

Die Duverfüren zu Webers Meifteropern haben ihren feften

Plag im beufigen Kongertleben. Als felbftändige mufikalifche

Schöpfungen, die weniger den Inhalt der Dpernhandlung

tiedergeben als den geiftigen Kern der Bühnenterfe, gehören

fie in die Reihe der fogenannten „Sinfonifchen Dichtungen“.

Ihre Zonfprache führt eine neue Richtung des Drchefterflangs

herauf. Weber ift der erfte VBerfrefer der mufikalifchen

Romantik; zugleich fällt fein Lebensweg noch in die Zeit der

mufifalifchen Sllaffier (er ift ein Jahr vor Beethoven ge

ftorben). Als Nelodifer fommt er von Mozart, deffen bieg-

fame TIhemenzeichnung er ebenfo übernimmt wie deffen volfg-

£ümliche GSchlichtheit (vor allem die der „Zauberflöfe”). Aber

Weber fügt der Mozarffchen Melodif zwei mefentliche

Beftandteile hinzu: den feelifchen Überfchwang eines fchwär-

merifchen Herzeng und das Einbetten in weiche Drehefter-

farben. In das (gegenüber Beethoven nicht vergrößerte!)

Drchefter bringt er überhaupf eine ganz neue Klangfärbung:

alle Snftrumente werden in der Tiefe und Höhe voll ausgenügt,

und die neuen Klangfarben werden fogar „leitmotivifch“ ver:

ivendet (£iefe Gkreicher, Klarinetten und Fagofte zur Kenn:

zeichnung der finftren Mächte im „Sreifchiß“). Die Sreude

an dem neuarfigen Drchefterklang hält den Tondichter ge-
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miffermaßen davon ab, die aufgeftellten Themen im alten

Sinne „durchzuführen“; die Melodien find ihm als echtem

Theatermann vielmehr Berförperung menfchlicher Wefen und

Empfindungen; er nimmt diefe Themen als Ganzes, zerlegt

fie nicht, fondern läßt fie nur durch mechfelnde Drchefter-

färbung in einem anderen Lichf erfcheinen. Daher die faft

geeifbare Wirkung Weberfchen Mufizierens, daher aber aud)

der Mangel an finfonifcher Geftaltungsfraft. Diefe Schaffens:

art findet fidy fpäter tmieder bei Liszt und Ricyard Gtrauß,

während Brahms in feine Dreheftermerfe zwar aud,) Webers

Sarbenfunft übernommen, zugleich aber die Elaffifche Kunft

themafifchen und mofipvifchen Aufbaug wieder belebt hat.

Sreilich, Weber wollte nicht Ginfonifer fein, fondern Dpern-

fehöpfer. Als folder hat er feine Gendung erfüllt.

Dupertüre zum „Sreifchiß”

Die Duverfüre zum „Sreifehüß“ (1821) führt mitten in die

Naturliebe und Nafurfchwärmerei der deuffchen Romantik.

Weich erklingen die Hörner, wie ferner Gefang im dunklen,

grünen Wald (Beifpiel 1). Doch nicht lange hält Diefe

A Adagio
4„ Hörner
 K f = ft3 T Ft 3 + a
An Fu et ra

SE ioit Gncr einer enteenel ver
Stimmung an. Im dumpfen Beben der Streicher, im unheil-

vollen Raunen der fiefen Klarinette erheben fich) drohende

Öeftalten, reden fich, fehellen, bis im Gfurm des vollen

Orcchefters das höllifche Heer porübertobt. Aber fehon ift es

vorbei. Gtrahlend bricht die Sonne durdy dag Gemölf: ein

weithin leuchtender Es-dur-Afford. Aus ihm löft fic) weich

das Bild Agatheng in einer wunderfam gefügten Klarineften-
melodie (Beifpiel 2). Gogleidy fchließt fi) Agathens Liebes:

thema an (Beifpiel 3); jubelnd fliegt eg dahin, Llberfcehwang
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des übervollen Herzens. Sinfter mifcht fic) darein ein laftendes
Motiv, Schatten fenten fi) tiber YAgatheng Liebesglück.
Sangfam gewinnt das Unheil die Oberhand; düfter verhallt

Molto vivace
Klarinette
oaoo"

 
 
 

Molto vivace
Geigen

 

 

 

der Klang über einem fchauerlichen Tremolo (verminderter
Geptimen-Afford), in das drei leife Paufenfchläge unheimlich)
binein£upfen. Der Atern fcheint zu flocden, — zwei Takte lang
fehweigt das Drehefter. Dann aber bricht der Yubel twieder
los auf einem unmiderftehlichen, jauchzenden O-dur-Afford.
In ausgelaffener Sreude rafen die Geigen dahin: Agathens
Siebesmweife friumphiert über die böfen Mächte.

Onperfüre zu „Curyanthe”

Urfprünglic war die Duverfüre zu „Euryanthe” (Urauf-
führung 1823, vgl. „Meyers Dpernbuch“) ein Drchefterftiich
bon einem einzigen feurigen chung. Weber hat dann
nach£räglich noch ein Furzes Cargo eingefügt, durch das die
Duperfüre dramatifch gegliedert mwird.
In jauchzenden Triolen fahren die Geigen empor, Klingen
toider von der freudigen Lintube feftlichen Treibens. Ritterlich

Allegro marcato
Bläser> >

 

bochgemuf ertönt in den Bläfern ein ftolzer Marfch (Bei:
fpiel 4). Am Hofe des Königs erzählen Ritter von Abenteuern
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und Heldentaten. Mur einer denkt nicht an dag Schivert, er
denft an Euryanthe, die Geliebte, deren Treue er befingt: zart
flinmen die Geigen, vom Ökreichquarteft begleitet, Adolars
Siebestweife an (Beifpiel 5). Die Marfchrhythmen mifchen

fi) hinein: Adolar ift Held und Liebender. Sangfam verklingt
der Rhythmus in den Gkreichern; und in den berhalfenen
AUfforden der Hörner, Gagotfe und Pofaunen, im dumpfen
Rollen der Paufe bereitet fic) eine andere, eine erfchauernde
Stimmung vor. Wie eine Erfcheinung aus einer jenfeitigen
Welt fehwebt es heran: in den leifen eindringlichen und doch
wie beriwehenden Klängen der gedämpften Geigen (achtfach
gefeilt) fpricht efivas Unixdifches, Überirdifches wie mahnend
zur Geele der Saufchenden. Nur fchiver erwachen fie aus ihrem
ZIraum: pianiffimo feßen Celli und Bäffe einftimmig mit
einem Thema ein (Beifpiel6), deffen Rhythmug geborenift aus

EEEanne
= eeT

& P gr FF # r
r #

dem des tifferlichen Marfches (4. In einem Sugato frefen
allmählich die übrigen Infteumente binzu, ale gemwännen
Ritter und Helden nur langfam ihre Sprache zurüd. Dann
aber mächft die Lebensbejahung, wachfen die ftolgen Klänge.
Wie befreit von einer quälenden Erfcheinung ftimmen die
Geigen wieder Adolars Liebesthema an, das umraufcht wird
bonden frohen MarfchElängen des Beginns. Noch einmal die
jubelnden Triolen des Anfangs, dann fhließt das Wert mit
einigen freudigen Affordfchlägen. 
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Ouvertüre zu „Oberon“

Diefeg zauberhafte Drchefterftück mit feiner Märchenftimmung

und Elfenfeligkeit, mit feinem Waldesduft und Kobolöfcherz

zähle zu Den unvergänglichen Gchöpfungen der Deuffch-

tomantifchen Mufit, — mag auch die Dper felbft infolge

ihres zerfahrenen Tertbuches verloren fcheinen (vgl. „Meyers

Dpernbuch”). Immer wenn die Mufifer der Romantik den

Zauber der verfponnenen Sommernacht fehildern wollten (und

dag war nicht felten), nährten fie ihre Klangvorftellungen

an Webers „Dberon“-Duverfüre; diefes einmalige Werk zu

erreichen oder gar zu tüber£reffen, ift ihnen aber niemals
gelungen.

Die langfame Einleitung enthält in wenigen Taften die

mufifalifchen Stlänge einer ganzen Märchenmwelt: das ge:

beimnigvolle Horn des Elfenkönigs Dberon (Beifpiel 7), das

heimliche Herbeihufchen der Waldgeifter in den gefupften

Holzbläferfiguren (Beifpiel 8) und den Kleinen Marfch der

2 8 Holzbläser fHorn Aa

doee 22
9 Trompeten Geigen

Po

Kobolde mit feinem chythmifch beftimmten Anfang in den

gedämpften Trompeten und mit dem vermwifchenden Geigen-

austlang (Beifpiel 9). Ein Eräftiger Schlag — und der

Zauber ift verfehwunden. In lebhaft freibenden Gechzehnteln

der Geigen*erfcheint das rifferlicye Bild Hüong, der nach einem

unbeftimmten und doc) deutlichen Traumbild fucht. Machtvoll

bricht er fid, Bahn, liftig neden ihn Kobolde und Elfen, big

fid) feine Sehnfucht nach Liebe, der Liebe zu Rezia, in einer

innig [chmärmerifchen Klarinetten-Melodie offenbart (Bei:
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fpiel 10). Wie aug weiten Gernen erfönt die Antwort: Rezias

40 Allegro
04 Klarinette

Gefang „Mein Hüon, mein Gatte” Elingt erft leife, dann

immer beftimmeter im Drchefter auf (Beifpiel ı1). Und diefer

44 Allegro
u

Gefang, das Hohelied einer fraumhaften, zugleich aber fo

lebenstvarmen Liebe, überftrahle fchließlich alle Sährniffe und

Vermirrungen des inftrumentalen Kampfeg.

Andere Drchefterwerke

Zu Webers befannteften Schöpfungen zählt die „Jubel-

Duverfüre“, ein Elar und überfichtlicy gegliedertes Werk:

feierliche Huldigung zu Beginn, dann überfchäumender Jubel,

der augklingt in ein raufchendes „God save the king“. (Ge-

fhrieben zur 50. Wiederkehr der Thronbefteigung des fäch-
fiichen Königs.)

Zwei Ginfonien in C-dur find Sugendwerke Webers. Die

deuffchen Weber-Geiern der jüngften Vergangenheit haben er-

miefen, daß Ddiefe Arbeiten neben den großartigen Werfen der

deuffchen Ginfonif nich£ beftehen önnen; dennoch bergen fie

fo zahlreiche Einzelfchönheiten, daß man ihnen gern be-
gegnef.

Bon den Klavierfongerten verdient das in Bs-dur den

Vorzug. Nicht jeder mag fich mit dem vorwiegend fpieltechnifch

bedingten Gchlußfaß befreunden; doch reißt der erxfte Gaf

durch feine ritterliche Haltung ebenfo bin, wie der langfame
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Mittelfag duch [hmwärmerifches Träumen und bübhnenmäßige
Cyrit bezaubert. Ausgefprochen opernhaft (im fchönften
Sinne) ift das Konzertftüd F-moll (1821, Werk 79):
Es gehört in die gleiche Reihe wie Gpohrs „Gefangsfzene“, ift
alfo Programm-Mufit mit bühnenmäßiger Bildhaftigkeit,
über£rifft das Spohrfche Werk jedoch durch dramatifche Kraft.
Das Klavier verkörpert eine Burgfrau des Mittelalters, die
in Schmerz und Trauer des geliebten Mannes, eines ver
fhollenen Kreuzfahrers, gedenft. Dem Drchefter find die all-
gemeine Stimmung und [päfer die Schilderung der unertwar-
feten Heimkehr anvertrauf. Go gliedert fich dag Werk in fol:
gende leichfverftändliche Zeile: Klage im Larghetto, Tren-
nungsfchmerz im Allegro fowie Ankunft des Geliebten, end-
lic, Begrüßungsjubel im Prefto.
In das Jahr 1811 fallen einige bedeutende Kongertwerke
Webers, die auch heufe noch gelegentlich zu bören find. Sür
den Klarinetten-VBirfuofen Baermann fhuf Weber das Kla-
tineffen-Slongerfino, fehiwierige Variafionen über ein
Gefangsthema, und zwei Klarinetten-Konzerte, in
denen jich Webers Art herrlich entfaltet. RitterlichFeit und
Schmwermuf, Berinnerlihung und Gchelmerei, Dramatif und
Empfindfamfeit geben fich hier ein Gfelldichein. Der Aus:
dene? liegt zumeift im Drchefter, der Goloflarinetfe wird ein
iveifer Spielraum gezogen ztwifchen ausgelaffenen Gchalf-
baftigkeiten virtuofer Art und feinen Eleinen BefinnlichFeiten. —
In die geiftige und fechnifche Nähe diefer Klarinettenfchöp-
fungen gehört aud) das im gleichen Jahre entftandene Konzert
für Sagott und Droefter mit feiner Teilung in Narfch,
Gefang und: Heiterkeit.

Stanz Schubert
Geboren 31. Januar 1797 in Lichtental bei Wien als Sohn eines Lehrers.

Zunächst Geigenunterricht beim Vater, dann als Wiener Konviktschüler

bei Salieri. Drei Jahre unterrichtete er zusammen mit seinem Vater die
Volksschüler in Lichtental, schrieb aber daneben zahlreiche Lieder,

Opern und kirchliche Werke. Ein Freund ermöglichte es ihm, von 1817

an als freier Tondichter zu leben. Freilich geriet er bald in Not, da er seine

Erfolge nicht zu nutzen verstand. Nach einem zehnjährigen sorgenvollen

Künstlerleben starb er am ı9. November 1828 in Wien. Der Einund»
dreißigjährige hinterließ über sechshundert Lieder, siebzehn Opern und
Singspiele (zum Teil nicht beendet), zahllose Werke für Klavier, Kammer-

musik aller Art, Chöre, endlich acht Sinfonien. Von diesen werden heute

im wesentlichen nur die in Hmoll und die große Cidur aufgeführt.

Der Ginfonifer Schubert Fann nur nach den Ginfonien in

H-moll und in C-dur (Nr. 7) beurteilt werden; die übrigen
find Jugendiverfe und reichen bei aller Piebenswürdigkeit nicht
an diefe beiden Schöpfungen heran. In gemwiffer Weife faßt
Schubert die „Wiener finfonifche Schule“ noch einmal zus
fammen: von Haydn Fommen ihm die Ländler- und Menuett-
Weifen, von Mozart der überquellende Reichtum gefangs-
mäßiger Melodien, von Beethoven dag Riefenmaß der Form
(menigftens in der Giebenten). Sreilich mit Ulmfärbungen, die
Schuberts weichem Gemüt entfprechen. Das wird befonders

deutlicy bei einem Vergleich mit Beethoven. Wenn diefer die

finfonifche Gorm erteitert, fo gefchieht das, teil fein Kraft:

gefühl und fein mufifalifcher Raumfinn diefe Ermeiterung
gebieterifch fordern. Bei Gchuberf dagegen berrfcht eine
fchivelgerifche Hingabe an das Empfinden und die Empfind-
famkeit, die ihn Fein Ende finden läßt. Gelbft in den längften

Durhführungsteilen bleibt Beethoven der geftaltbildende

Zuchtmeifter feiner Geiftesfinder; Schubert binmiederum

räumt mit den Kindern feiner Mufe, läßt fic) von ihnen
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auf blumige Wiefen führen und atmet felbftvergeffen den Duft

aller Blüten ein. Wir find heute — bei aller Liebe und

Bermunderung — dem bannenden Zauber der Romantik ent-

mwachfen und vermögen daher der alten Auffaffung, Gchuberts

Sinfonien feien eine Forffegung der Beethovenfchen, nicht

mehr beizuftimmen. Beethoven drängt eg zu Fämpferifcher

Auseinanderfegung, Schubert verteilt, — das find grund»

legende Lnterfchiede.

Das wefentlich Neue der finfonifchen Sprache Gchuberts läßt

fich, mit den Worten umfchreiben: „fließende Harmonit“ und

„warme inftrumenfale Tönung“. Ötets ergreift diefes In-

einandergleiten der einft fo fcharf abgefeßten Tonarten, ftets

überrafcht die traummvandlerifche Sicherheit, mit der Schubert

die reichere harmonifche Geftalt in die entfprechend getönte

‚ Infteumentafion einzußleiden vermag. Gchuberts Harmonif

und Inftrumentierung fchaffen zum erften Male den „roman=

fifchen Klang” in der Ginfonie.

@infonie H-moll („Unvollendete”)

Im Jahre 1822 hafte Schubert zwei Gäße einer Ginfonie in

H-moll niedergefchrieben. Dann ließ er das Werk ruhen und

mandfe fic) anderen Aufgaben zu. Go heißt diefe zimeifäßige

©Sinfonie die „unvollendete”. Aus welchem Grunde Schubert

die beiden Schlußfäge nicht binzufügte, ift unbekannt; nur der

Entwurf zu einem Gcherzo ift noch vorhanden. Aber aud) in

ihrer unvollendeten Geftalt will die Ginfonie ung als eine

„vollendete“ erfcheinen. Sie wurde erft im Jahre 1865 wieder

entdedit: ein Sreund Schuberts hattefie eiferflichtig der Öffent-

lichkeit vorenthalten.

Der erfte Gaß offenbart fogleicy in den erften ziwanzig Takten,

iwie überftrömend Gchuberts Empfindung und Erfindung ges

iwefen find: einftimmig bringen Celli und Bäffe im Pianiffimo

eine dunfle Einleitungsmelodie; auf leife webenden Gech-

zehnteln folgen die Geigen mit einem neuen Motiv, und im  

Sinfonie H-moll (‚‚Unvollendete‘“)

13. Takt erfcheint in Oboen und Klarinetten eine dritte Weife,

das fcehwermütig fingende Hauptthema. Gedanke folgt auf

Gedanke, bis dann die Celli zu unruhigen Gynfopen der

Bratfchen und Klarineften jene wehmüfig wiegende Melodie

anftimmen, die einmal die „berühmtefte der Welt“ genannt

morden ift (Beifpiel 1). Damit ift der mufifalifche Öedanken-

4 Allegro moderato
= EEE: z —
 

 

 

ftoff gegeben. Die Durchführung bringt allerdings unabläffig

neue Wendungen, vor allem harmonifch und inftrumental; das

Eingangsmotiv mwächft zu drohender Gewalt empor, Teile des

zweiten Themas Fehren mie ängftliche Klagen iieder, das

Geigenmotiv ziffert durch das mufifalifche Gefchehen, und das

fhwermütige Hauptthema wirft in diefer befchafteten Gtim:

mung befonders ergreifend. Leife fcheint der Gaß verhallen zu

tollen; doch drei heftige Forfiffimo-Afforde bäumen ficy noch

einmal auf, bis in einem vierten, dem leßfen, die Kraft wieder

berfiegt.
Den zweiten Saß eröffnet ein dreitonigeg Motiv der Hörner

und Gagotte über einem abmärfgfchreifenden Pizzifato der

Kontrabäffe; es ftellt die Berwandtfchaft her zum Ausklang

des erften Gaßes. Geigen und Bratfchen bringen im driffen

Taft eine rührend fchlichfe Weife. Es ift, als ftreichle eine

unfchuldige Kinderhand über den Kopf des gequälten Alannes.

Wie in Tränen der Schmerz fich löft, aber doc) in bangen

Fragen zurücbleibf, fo tönt eg auf in einem zieifen Thema.

Und Troft und Trauer wechfeln, meben fic) ineinander, ver:

fehlingen fich. Jedes Empfinden taucht in den Grund der Geele,

jedes Gefühl fteige zum Licht empor. Und das feelifche Ge:

fhehen wird ergreifenden harmonifchen Wendungen ander:

£rauf, wird beredf in den faft menfchlicyen Stimmen der

Inftrumente.
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Ginfonie C-dur Ir. 7

Gechs Jahre nach der „Unvollendeten“ fhrieb Schubert die
„Große C-dur-Ginfonie”. Auch diefe hat er nie gehört.
Robert Schumann fand fie 1838 im Nachlaß Schuberts, und
Mendelsfohn führte fie ein Jahr fpäfer der mufikalifchen
Welt zum erften Male vor. Ift bei der H-moll noch überall
ein Maßhalten in der Gaglänge feftzuftellen, fo ift die C-dur
übermäßig ausgedehnt. Schumann war allerdings auch von
diefer Ausdehnung begeiftert; er fehrieb ergriffen von den
„bimmlifchen Cängen“ diefer ©Sinfonie. Ingwifchen hat man
bie und da fchon leife Worte gehört, denen zufolge die Längen
durchaus nicht fo bimmlifch feien. Ein übermäßig breiteg
Ausfpinnen gefühlsbefonter Erlebniffe wirft ftets ermidend, —
aucd, wenn der Schöpfer Schubert beißt. Nur ein ftarfer,
tätiger Geift wird imftande fein, auch einen langen Zeitraum
mif den Spannungen feiner Kraft zu erfüllen. Schubert jedoch
twar fein tätiger Geift, fondern eine empfindfame Geele. Das
gibt den ausgedehnten Gefühlsregungen diefer Ginfonie etwas
Überrmeicheg, Berfehruimmendes. Diefe Bemerkungen beziehen
fih wohlgemerkt augfchließlih auf die Sorm des MWerfeg.
Sie will ung heute allzu geweifet erfcheinen. Und erft wenn
man das zugibt, vermag man das Wunder diefer Ginfonie
tpirflich zu erleben. &g zeigt fich nämlich, daß die einzelnen
melodifchen Einfälle, ihre harmonifche Saffung und inftrumen-
tale Einfleidung zu dem GSchönften und Innigften gehören, das
ung Deuffche Tondichter gefchenft haben. Tücht die Längen
find bimmlifch, fondern die Einzelheiten. Anders aus:
gedrückt: diefe Ginfonie will nicht „finfonifch” gehört werden,
fondern wie ein Kreis von Liedern, die fich gegenfeitig fleigern
und ergänzen, ftüßen ımd beftätigen.
Mit romantifchen Hornklängen beginnt der erfte ©aß ein vor-
bereifendes Andante. Das Motiv wird wiederholt, ein drittes
Mal von den Pofaunen ing Heldifche gehoben, dann löft es
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feine Kraft auf in punftierte Rhythmen der Hörner, Triolen

der Geigen und Gynfopen der Bratfchen. Im Allegro fpringt

ein Enappes punftiertes Motiv in den eigen auf, ftändig

begleitet von Triolen der Holgzbläfer. Sünglinghafter Srohfinn,

der fpäfer durch das Terzenthema der Dboen und Klarinetten

ins Tängerifche gewandelt wird. Allmählicy dämmert fie

herauf die Welt der Romantik, mif ihrer £räumerifchen Wald-

feligeit, in die fich zumeilen Gtimmen geifterhafter WBefen

mifchen. Jene Welt, die nicht erfüllt ift von Kämpfen und

Auseinanderfeßungen, fondern fich erfchauernd den Wundern

der Natur hingibt. Und wenn zum Gchluß der flimmungs-

reichen Durchführung das Thema des einleitenden Andante

wieder auffaucht, dann vermeinen wir aus der Welt des

Traums in die der Wirklichkeit zurüczufchreiten.

Im zweiten Gaß berrfcht eitel Mlelodienfeligkeit. Ein Eoftbarer

Kranz erlefener mufifalifcher Einfälle belebt diefes Andante.

Der Moll:Charafter des erften Themas wird einleitend von

den Celli und Kontrabäffen feftgelegt, dann beginnt die Dboe

ihre ftraffe, doch zugleich mehmütige Weife (Beifpiel 2). Und

 

num quillt es unerfchöpflicy aus der Bruft des unfterblichen

Liedfängers. Eine Melodie nach der anderen, eine inniger als

die andere. Die einzelnen Themen veräfteln fic) immer ftärker,

freiben neue Blüten. Wie ein füßes, banges Treiben im

Srühlingsgarfen. Dann twieder Anfäge zu lebensbejahender

Gelbftbehauptung; Eraffvolle Rhythmen fchreiten durch das

bolle Drchefter. Aber bald verliert fich die Kraft wieder in dem

erneut anhebenden fchwärmenden Nelodienreigen. Diefer Gag

feheint es auch Gchuberf angefan zu haben. Ift fchon die

Länge ungewöhnlich, fo muß fich der Tondichter am Schluß

förmlicy unter Schmerzen von dem Sind feiner Phantafie
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losteißen: der Rhythmus des Dboenthemas verflammert fich
angftooll bald bier, bald dorf, zittert leife ziwifchen den
gebieferifchen Schlägen des Drchefters und verhaucht im
Pianiffimo.
Rede untirfch beginnt das ©cherzo mit den auffchredenden
Adteln und groben Vierteln der Gfreicher. Aber fogleicy) —
eine der genialen Einfachheiten der Sinfonie — nehmen Oboen,
Slöten und Klarinetten fanft befchiwichtigend diefes Motiv auf,
und fchon erfcheint es ins Liebliche gewandelt. Diefeg Stage-
und Anfwortfpiel geht eine Weile dahin, dann find die
Sfreicher beziwungen; und zum Zeichen ihrer germandelten
Stimmung fingen fie eine Wiener Walzermelodie, die beruüdend
emporfteigt. In der Durchführung wird dag Spiel wiederholt,
gewinnt bier zumeilen faft dramatifche Züge in heftigen
DBetonungen, thematifchem Gegeneinander und Barmonifchemn
Aufflammen. Sreilic) geht foldhe Dramatik in keinem Augen
blie® ing Ceidvolle, und befonders der weitgefpannte Gefang
des Triog betont die iöyllifche Grundhaltung des Scherzog und
der ganzen Ginfonie.

Das Sinale hält mit den drei erften Gäßen der Sinfonie nicht
Schritt. Bon echter fhematifcher Geftaltung Fann in diefemn
langen Zonftüc nicht mehr die Rede fein. Es ift eine ftändige
Wiederholung der gleichen Gedanken, und die zuteilen fühne
Harmonifierung wirft auf die Dauer nicht flarf genug, um
dag forfwährende Auftreten der gleichen Melodien gliedern zu
Eönnen. Vielleicht find die Themen diefes Saßes zu fchön, alg
daß Schubert es häfte übers Herz bringen Eönnen, fie in ibre
Beftandteile zu zerlegen und damit ihren Zauber zu zerftören.
Schon das furze Motiv des Beginns mit feinem punftierten
und feinem Triolen-Rhythmus ift fo einmalig erfunden, daß
es eine Ulmformung gar nicht mehr erfrägt. Aus ihm ent:
twidelt fich eine lange Triolenjagd der Geigen und ein eng:
ftufiges, freudig Deivegtes Thema von unvergeflichem Schnitt.
Und vollends das Geitenthema! (Beifpiel 3.) Ift e3 nicht be-
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greiflich, daß fich der Schöpfer felbft nicht frennen fonnte von

diefem frohen Dahinftrömen? Wer fo unbefchwert daher:

3 Allegro vivace
N = =
zr=zasesSrZRH ER
u

+
pHolzbläser

fommt, fo vergnügf den Arm in die Geite ftüßt, fo Fed den

Huf in der Hand fehlenkert, dem gehört dag Leben. eneg

Leben, das Gchubert fo fehnend liebte, und das er menige

Monate nad) der Vollendung der O-dur-Öinfonie hingeben

mußfe. Als Einunddreißigjähriger!

*

Ieben diefen beiden bedeutenden Werken fönnen zwei andere

der insgefamt neun Ginfonien nur erwähnt werden. Die

bierfe, fogenannfe „Lragifche“ (O-moll), ift 1816 ent-

fanden. Tragifch ift fie freilich in Feiner Weife. Die Ecffäge

find voll eifrigen Treibeng heiterer Themen und einfacher mufiz

Ealifcher Gedanken; fehr hübfch und mwirffam das von Schu:

mann befonders gefchäßte Gcherzo. Wunderfam das Andante

mi£ feinem einleitenden Gfreichergefang und dem Wechfel von

GS£reichern und Bläfern, mit feiner immer wachfenden Ber:

innerlihung und ftändig fich verfiefenden Zartheit.

Aus dem gleichen Jahre ftammt die fünfte Ginfonie (B-dur,

ohne Trompeten und Pauken), ein lebendiges Prachtftüc für

Siebhaber-Drchefter. Die fchlichten Einleitungsfäge (,„„Allegro“

und „Andante con moto“) feheinen faft nur die Aufgabe zu

haben, das Drchefter fich einfpielen zu laffen. Gehr aufs

gefchloffen das natürlich dahinfließende Mlenueft, befonders

fprudelnd und quellend dag Finale (Vivace) mit feiner ftrö-

menden Melodienfülle, rhythmifchen Beftimmtheit und har-

monifchen Kraft. 



Hector Berlioz
Geboren ı1. Dezember 1803 zu Cöte St. Andr& (Frankreich) als Sohn
eines Arztes. Als er seine medizinischen Studien aufgab, um sich ganz der
Musik zuzuwenden, versagte ihm der Vater jede Unterstützung, so daß
er sich als kleiner Chorsänger durchschlagen mußte. Enttäuscht verließ
er bald wieder das ihm zu trocken erscheinende Konservatorium und
komponierte, wie es ihm gefiel. Später trat er vorübergehend wieder ins
Konservatorium ein — aber nur, umsich an dem Wettbewerb umden
Römerpreis beteiligen zu können. Tätsächlich ging er als Sieger hervor
und konnte nun einige Zeit in Italien der Musik leben. Als Begründer der
sogenannten Programm»Musiksetzte er sich nicht nur mit seinen Werken,
sondern ebenso stark mit Streitschriften für die neue Richtungein. Nach
vorübergehendem Aufenthalt in Deutschland wurde er Konservator und
dann Bibliothekar am Pariser Konservatorium. Gestorben 8. März 1869
in Paris. Neben seinen ProgrammsSinfonien hat seine „Instrumentations-
lehre“ eine ungewöhnliche Wirkung ausgeübt.

Kaum hatte die deutfche Romantit mit Weber und Schubert
begonnen, die Flaffifche Ginfonieform um eine farbigere
Orceftertönung zu bereichern, da ftellte der Stanzofe Berliog
in feinen Werfen die Drchefterfarbe bereits ganz in den
Mittelpunkt des mufikalifchen Ausdruds. Saft unbegreiflic)
tpill e8 fcheinen, daß ein fo ausgeflügeltes, farbiges Klangmerf
wie die „Phantaftifche Sinfonie“ gefchrieben werden Eonnte,
zu einer Zeit, in der Beethoven die Feder aus der Hand legte.
Berliog muß unfer der von ihm bewunderten Größe Beet:
bovens geradezu gelitten haben: mag Fonnte ein Mufiker noch
fagen nad) diefem Großen! Wie fonnte man Beethoven gleich-
fommen? Unter dem Einfluß des franzöfifchen Mufitpolitifers
und Soffapellmeifters Sefueur verfiel Berliog auf den Ge:
danken, Gefchehniffe und Dichtungen mit mufikalifchen Mitteln
tiederzugeben. Den Ausgangspunkt glaubte er in Beethovens
Paftorale gefunden zu haben. Um nun aber Vorgänge und
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Ereigniffe mufifalifch fehildern zu Eönnen, bediente er fich aller

nur erdenklichen Möglichkeiten der Drchefterinftrumente. Gein

ausgeprägter Klangfinn fpürfe jede noch fo unfcheinbare

Schattierung auf, entdeckte immer neue Öfeigerungen

orcheftraler Raferei und fcehuf dadurch eine inftrumentale

Grundlage, ohne die weder Wagners noch Straußeng Klang:

Eunft zu denken wäre. Urfprünglic, wollte er die finfonifche

Sorm beibehalten. Doch die von ihm gewählten Gegenftände

mufifalifcher Schilderung führten ihn immer weiter, bis

fohlieglich die außermufifalifche „Idee“ das Klanggefchehen

iwefentlich beftimmte. Das Bedeutfame der fo entftehenden

Programm-Ginfonien liegt einmal in der neugefchaffenen

Klangpradjt, zum andern in der Einführung von Leitmotiven.

Aber der dichterifche Inhalt haf die Gelbftändigkeit der Mufik

erörückt. Der Hörer ift gezwungen, mehr den „ang der

Handlung“ zu verfolgen als das rein mufifalifche Gefchehen.

Damit ift der michtigfte Grundfaß der „abfoluten Mufit*

aufgehoben, die ja, wenn fie ihren Namen verdienen foll, von

allem anderen „losgelöft“ fein und ihre eigene Sprache führen

muß. Dabei ift Berlioz im Grunde eine echt mufifantifche

Natur, ein wahrhaft gefegneter Mufiker. Es ift ja auch heufe

noch Eeinestwegs ausgemacht, daß „abfolute” Mufik wertvoller

fei ale „Programm’-Mufif. Wenn Berlioz einen guten Zeil

feiner Wirkung verloren hat, fo liegt das nicht zum wenigften

daran, daß die von ihm gewählten Schilderungsgegenftände

dem heutigen Hörer nicht fo verfrauf find wie dem Slonzert-

befucher vor achfzig oder hundert Fahren.

Ein Leben leidvollen Kampfes. Geine Pläne und Werke

wurden zu feinen Lebzeifen in $ranfreich befämpft und

berfpoftef. Unmittelbar nach feinem Tode aber begann eine

förmliche Berliog-Berhimmelung. Dann wiederum kamen bald

Zondichfer, die fich feiner Mittel bedienten, jedoch gehaltvollere

Werfe fehufen. Und fo finden mir heufe zwar Berlioz immer

wieder auf den Gpielfolgen der Konzerte, doch rüden feine
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Schöpfungen mehr und mehr in die Reihe der „mufik-

gefchichtlicy intereffanten’. Das mußte ihm gefchehen, deffen

Werke weit in die Zufunft gerviefen haben, ihm, deffen Blut

für die mufikalifchen Emigkeitsrverfe mallte wie faum einem

Mufiker neben ihm!

Phantaftifche Ginfonie, Werk 14

Erfte Aufführung 1830 in Paris

Die erfte, Eühnfte und bedeutfamfte „Programm-Ginfonie“

von Berlioz. Der Tondichter fchildert hier in phantaftifch-

romanfifcher Art ein Erlebnig aus feinem eigenen Dafein:

Berliog hafte eine Schaufpielerin zum Abgotf feines Lebeng

und Liebeng gemacht und fühlte fich furchtbar enttäufcht. Diefe

„Epifode aus dem Leben eines Künftlerg“ wird von ihm

mufifalifch dargeftellt. Kein Mittel erfcheint ihm zu gering

oder zu groß, als daß er es nicht herangezogen hätte: von

Beethoven übernimmt er die finfonifche Sorm, ermeitert fie

allerdingg um einen Gaß; von Beethoven übernimmt er

zugleich auch den Grundfaß des „Kopfmotivs“, aus dem fich

die anderen Motive und Themen entiwideln, und führt es alg

„geitmotiv“ in feine mufifalifche Darftellung ein; er vergrößert

das Drchefter ing Riefenhafte, verwendet Gloden und Schlag:

zeuge, Harfen und Dphikleide, tiefe Bläfer und läßt die Geigen

zumeilen mit dem Holz, ftaft mit dem Saar ftreichen. Zugleich

ift er einer jener Nomantifer feiner Zeit, die in ihren

Darftellungen gar nicht grell und graufig genug fehildern

Eonnten. — Bei folcher Schilderungsabficht und folchen Dar:

ftellungsmitteln mußte dem Hörer gefagt werden, mas der

Tondichter mufifalifch fchidern mollte. Die „Programm:

Erläuterungen“ von Berliog werden audy heufe auf den

©pielfolgen abgedrucdt. Wir geben daher als wichtige Er:

gängzung die Erläuferungen deg „Sigaro“ vom 21. Mai 1830,

die vor der erften Aufführung erfchienen find (angeführt nad)

Kapp „Berliog“, 1922):
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„Erfter Sag: Träume — PDafein voller Leiden:

fhaften. Der Verfaffer nimmt an, daß ein junger Mufiker

in einem Geelenzuftand, den ein berühmter Gchriftfteller fo

treffend als ‚das Wogen der Leidenfchaften‘ bezeichnet, zum

erftenmal ein Weib erblict, dag in fich alle Reize vereinigt, die
er in feiner Phantafie an einem Jdealwefen erträumte. Er
verliebt fich foll. Durch eine fonderbare Grille des Zufalls
erfcheint ihm das Bild der Geliebten nie anders als im
Zufammenbang mit einem mufifalifchen Gedanken, in dem er
einen beftimmten leidenfchaftlichen, vornehm fchlichternen
Charakter, eben den der Geliebten felbft findet. Diefe Melodie
und ihr Lrbild verfolgen ihn unausgefeßt wie eine doppelte
‚idee fixe‘. Dies ift der Grund für die beftändige Wiederkehr
der Melodie, die das exfte Allegro beginnt, in allen Sägen der
Sinfonie. Die träumerifche Melancholie, die nur von einzelnen
leifen Zönen der $reude unterbrochen wird, ihr Übergang zur
böchften Liebesraferei, Schmerz, Eiferfucht, innige Zärtlichkeit,
Tränen der erften Liebe bilden den Inhalt des erften Gaßes.“
In dem einleitenden Largo hat die „idee fixe“ (überfegen wir
es mörtlic, mit „feftes Bild“) noch Feine greifbare Geftalt
gewonnen. Es ift wie ein £räumendes Dämmern, ein Guchen
nach einem Unbeftimmten und doch Beftimmten. Erft im
Allegro, das bewegt und leidenfchaftlich einfeß£, tauch£ in den
teinen Slötenflängen, in dern reinen C-dur das reine Bild der
Öeliebten auf (Beifpiel 1). LÜberfchwenglich jauchzt das
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Dxchefter der Göftin zu. In dem Thementeil berrfcht Diefes

„Kopf-Thema”, die Geitengedanfen find nur aus ihm ent
tpiekelt. Auch) Durchführung und Wiederholung ftehen (wie ja
die ganze Sinfonie) im Zeichen der geliebten Melodie, die in
immer neuer Beleuchtung, immer anderen Stimmungen ge
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bracht wird. Db es freilich möglic, ift, die in den Erläuterungen

angegebenen feelifchen Zuftände aus der Mufif zu erkennen,

fiebt auf einem anderen Blatt.

„Bweiter Gag: Ein Ball. Der Künftler fteht mitten im

Getümmel eines Seftes in feliger Betrachtung der herrlichen

Natur. Aber überall — in der Stadt und auf dem Lande —

verfolgt ihn das Bild der Geliebten und raubt ihm die Ruhe.“

Don tiefer Empfindung zeugt die Art, in der Berlioz diefen

Ball mufifalifch angelegt hat. Kein Seftgefümmel, fondern ein

leicht dahinfchiwebender Walzer (Beifpiel 2), aus dem das Bild

 

der Geliebten (Beifpiel 1) mie läcyelndverflärt emporfteigt.

Und wo Berlioz die frohen Feftgäfte fchildert, da gefchieht es e

mif einem inneren Abftand, der ergreifend wirkt.

„Dritter Gaß: Özene auf dem Lande. Eines Abends

auf dem Lande hört er in der Gerne zwei Hirten den Kubreigen

fingen. Diefeg Zioiegefpräch, die Umgebung, dag leichte Rau:

fehen der Blätter im Winde, ein Schimmer von Hoffnung auf

Gegenliebe— alles vereint fich, um feinem Herzen ungewohnten

Frieden und feinen Gedanken eine freundliche Richtung zu

geben. Er denkt daran, daß er bald nicht mehr fo vereinfamt

fein wird... Aber, wenn fie ihn fäufchte! Diefen Wechfel von

Hoffnung und Bangen, froher Erwartungen und düfterer

Ahnungen bringt das Adagio zum Ausdrud. Gchlieglich

wiederholt der erfte Kirk feinen Kuhreigen, der andere anf:

toorfef nicht mehr... In der Gerne Donnerrollen ... Einfam-

keit... fiefe Stille.“

Berlioz ift in diefem Gaß weit hinter feinem Vorbild (Szene

am Bach aug Beethovens Paftorale) zurüdgeblieben. Er fängt

febr flimmungsvoll an mit dem Kubreigen, den Oboe und Eng-

lifchhorn abwechfelnd vortragen. Doc, es gelingt nicht, dag  

Phantastische Sinfonie

Gegeneinander ländlichen Sriedeng und feelifcher Erregungen

einheitlich zu geftalten. Beethovens Vorbild ift übermächtig —

felbft in der Themenfaffung, und dag Gchwanfen zmifchen

Hoffnung und Gurcht bleibt enfiweder äußerlich oder überftei-

gerfich ing Launenhafte. Geht fchön wieder das Einfegen der

„idee fixe“, fehr nafurmwahr dag Gedonner in den Paufen

am ©chluß.

„Bierter Gaß. Der Gang zum Ridytplaß. Da der

Künftler die Gemwißheit erlangt hat, daß die, welche er an:

betet, feine Liebe nicht eriwidert, ihn nicht zu verftehen vermag,

ja feiner unmert ift, vergiftet er ficy mit Dpium. Das Narfo:

fikum, eine zu fchwache Dofis, um ihn zu föten, verfenft ihn

in fiefen Schlaf, der von fchredlichen Erfcheinungen erfüllt ift.

Er träumt, daß er feine Geliebte ermordet hat, zum Tode ver=

urteilt, zum Richtplaß geführt wird und hier feiner eigenen

Hinrichtung beirmohnt. Der Zug feßt fich unter den Klängen

eines bald düfter und mild, bald glänzend und feierlich er:

tönenden Marfches in Bermegung, in den der dumpfe Klang

fhwerer Tritte, der rohe Lärm der Menge hineinklingt. Zum

Schluß des Marfches erklingen, wie ein leßter Gedanke an

die Geliebte, die erften Takte der ‚idee fixe‘, verftummen

aber bei den Hieb des Hintichfungsbeils.”

Der Dpiumraufcd) hat, wie es fcheint, in diefem Gaß aud) den

Mufifer Berliog erfaßt: er beraufcht fich felbft an den Mög:

lich£eiten, die das ungeheure Drchefter feiner zumeilen un=

geheuerlichen Klangphantafie bietet. Bon dem düfteren Ber

ginn des dumpfen Marfchthemag in den tiefen Inftrumenten

angefangen, über dag Gröhlen der fchauluftigen Menge weiter-

fohreitend, endend mit dem „Beilhieb“ des ganzen Drechefters

und einem enffeßliches Grauen erregenden Wirbel der Trom-

meln und Paufen — durch all das fladert der Raufch eines

Elangbefeffenen Mufiters. Dabei ift der Gaß in der Sorm

durchaus freng angelegt mit den beiden Marfchthemen, der

thythmifchen Straffung, der den Pöbel fchildernden „Durch-
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führung“ und dem erfchredenden Auffauchen der „idee fixe‘,

des Abbildeg der einft Geliebten.

„Sünfter Gaß: Traum eines Herenfabbats. Er

fieht fich inmitten einer Schar greulicher Straßen, Heren und

Ungeheuer aller Art, die fich zu feinem Leichenbegängnis verz

fammelt haben. Geltfame Geräufche, Geufzer, Heulen, Lachen,

Wehrufe. Die Melodie der Geliebten erklingt nocy einmal,

aber fie hat ihren vornehm fchüchternen Charafter verloren,

fie ift zu einer £rivialen, grotesfen Tanzmelodie gervorden.

Sie felbft Eomm£ zum Herenfabbat, um dem Leichenzuge ihres

Dpfers beizumohnen. Gie ift nichts mehr als eine Dirne, die

einer folchen Drgie würdig ift. Sreudengefchrei bei ihrer An:

Eunft. Zeufliche Drgien. Nun beginnt die ‚feierliche Hand:

lung‘. Die Gloden läuten, die feuflichen Wefen befreuzigen

fi), ein Chor fingt das Dies irae, zwei weitere Chöre mieder:

holen es, äffen es nach in poffenhafter Art; fchließlich wirbelt

der Heren-Rundfang vorüber, in wildeften Ausbrüchen fönt

dag Dies irae hinein.“

Berliog öffnet alle Klangfchleufen, um diefes grauenhafte Ge:

mälde mufifalifch hörbar werden zu laffen. Ein Hahnenfchrei

zmwifchen rumpelnden Bäffen und Freifchenden Geigen leitet

den Gaß ein. Als erfte Here fcheint fich die unmürdige Ger

liebte einzufinden. Ihr einft fo reines Thema mird in diefem

©aß zur Grimaffe verzerrt. Am beftigften, miderrärtigften

an der Ö©telle, an der die pfietfchende Es-Sllarineffe die Weife

fatanifch entftellt (Beifpiel 3). Wir werden hineingeriffen in

 

 

einen gemeinen Tanz der Heren. Und nun das Zerrbild einer

goffegdienftlichen Handlung: priefterlicye Stimmen, Gloden-

geläut, das Dies irae ertönt, wird aber fogleich von Pofaunen

und Hörnern ing Lächerliche gezogen. In den mufifalifchen
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„Goftesdienft“ gehört nafürlich eine Guge: fie feßt denn aud)

mif einem grunzenden Auftaft im „Segenrundtanz“ ein. Dod)

der Höhepunkt der Verzerrungen wird erft im Schluß erreicht,

der mit Knattern und Kreifchen, Zohlen und Grölen, Krachen

und Brummen böllifchen Lärm und feuflifches Gelächter ent

feffelt.

Harold in Italien, Werk 16

Erfte Aufführung 1834 in Paris

Diefer „Harold“ gibt fich fcheinbar als Held des Byronfchen

Gedichteg, ift in Wahrheit jedod, Berlioz felbft. Es find feine

Erlebniffe, feine Eindrüde, die er hier fehildert. Berliog war

als Gewinner des „Rom-Preifes“ nad) Italien gefahren —

fehr gegen feinen Willen; denn er hatte fi) foeben verlobt

und war der Treue feiner Verlobten nicht recht ficher. (Tat:

fächlich hat fie fich in Berliog’ Abmefenheit fehleunigft ver-

heiratet.) Den Anlaß zu der Schöpfung haffe Paganini ge

geben. Diefer wünfchte für fi) ein Bratfchen-Stonzert; da

ihm die bei Berliog beftellte Kompofition nicht zufagte, hat

diefer fie zu einer vierfäßigen Ginfonie umgeftaltet. Wieder

beberrfcht ein Leit-Thema das mufikalifche Gefchehen. Zu=

glei) aber verwendet Berlioz in feinen Schilderungen ein

„Zeit-Snftrument“: die Braffche, die den Helden Berlioge

Harold verfinnbildlicht.

Erfter Sag: „Harold in den Bergen.” Ein Adagio malt in

dunklen Zügen die trübe Stimmung Harolds und fein edles

Wefen. Das Thema Harolds (Leit-Thema der ©infonie) be=

4 Adagio

zeugt, daß Berlioz fic) für einen rifferlichen, verfannten Mann

gehalten hat (Beifpiel 4). Eg wird zunächft vorgefragen von
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der Bratfche, begleitet von der Harfe. Über diefer „Melan-

Solifchen Szene“ Laftet Einfamkeit. Doc) bald öffnet fich
Harold der LImmelt: eine Fanonzartige Ausfprache ziwifchen
Drchefter und Bratfche beginnt. — Im Allegro, den „Szenen
des Glücks und der Sreude“, wird Harold — zunächft noch
tmider feinen Willen — mitgeriffen in den glüdlicyen Scobfinn
der Bergbeiwohner und ftimme felbft eine Weife an zum Lob
der fimmungsreichen Berglandfchaft. Eigentümlich wirkt in
diefem Gaß, wie verfchieden fich die Landfchaft fpiegelt: un-
befümmert freudig in der Nlenge, edel-verhalten in Harold;
und doch vereint fie alle der Schluß zu dem gleichen Hoch:
gefühl.

Sweiter Gag: „Zug der Pilger, die das Abendgebet fingen.”
Die Sprache diefes erlefenen Saßes erfchließt fich jedem Hörer

‚in ihrer Mifchung feiner dichterifcher Züge und anfchaulichen
Schilderns. Langfamziehen Pilger heran, fingen ein fchlichtes
Wallfahrtglied und fagen ihre einfönigen Bittformeln. Harold
begleifet den Zug mit Andeufungen feines Bratfchen-Themas.
Dann fingt er dag Abendgebet gemeinfam mit den Pilgern.
Still ziehen die Wallfahrer vorüber, Harold blict ihnen ver:
fonnen nach. Abendgeläut.
Dritter Gaß: „Ständchen eines Abruzzenbewohners an feine
Geliebte.“ Wieder eine jener Eleinen Koftbarkeiten, die mehr
als die großen Klangentfeffelungen an den Mufiter Berlioz
glauben machen. Dboe und Piccoloflöte blafen zur fchrver-
fälligen Begleitung von Klarinette und £iefen ©freichern
eines jener bekannten ifalienifchen Gechg-Achtel-Mofive mit
dem punftierten Rhythmus. Dann erfcheint der verliebte
Dörfler und beginnt auf dem Englifchhorn eine einfache Liebes-
iweife, die von feinen Gefährten auf „Gitarren“ (gezupfte
©treicher) begleitet wird, ein Bild aus jener Zeit, in der Ber:
lioz die Abrugzenbervohner mit feinem Öitarrenfpiel entzückte.
Harold fteht mit der Bratfche dabei, flicht feine Weifen in
den Ständchengefang und fpinnt feine empfindfamen Gedanken
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immer tveiter aus, ohne zu bemerken, daß Die Mufitanten

inztoi imgegangen find. i

Reone “ Räuber.” Da haben mir eine jener

Schauergefchichten, die zu ihrer Zeit 2 edle Geele erzittern

machten, in ung aber peinliche Empfindungen hervorrufen.

Mitten im müften Zechen und Särmen fist Harold. Ein

Sterbender. Erinnerungen an das Einft tauchen auf: Bruch

ftüde aus den erften Drei GSäßen Elingen an. Aberallesu

überlärmt durch die derben, frechen Klänge des Räuberliedeg.

Auch hier, tie in der „Pbantaftifchen“, eine Arta

ein Ereifchendes Zangen, das alle inneren gl) zu Bo: 1

trampelt. Noch einmal der fromme Pilgergefang, Haro ?

greiff fterbend nach feiner Bratfehe — doc) er fintt tot gu:

rück, — Vielleicht denkt man in diefem ©aß beffer an Berlioz

als an Harold: als dem Künftler die Kunde wurde von Der

Heirat feiner Verlobten, fuhr er mit einem tollen Mordplan

in der Tafche von Rom ab. Ye näher er nach Sranfreich fam,

defto nachdenklicher murdeer. Endlich Eehrte er Kur. Der Mord»

plan murde preisgegeben — der Berlioz ee ges

ftorben. Gaßt man den Schlußfaß des „Harold“ in Diejer Urt,

als Bekenntnis eines Künftlers, fo Fommt man ienigfteng

zu einem Ginn; vielleicht fogar zu einer efiwag günftigeren

Beurteilung der Mufik.

Romeo und Julia

Erfte Aufführung 1839 in Paris

Nach dem Mißerfolg feiner Oper „Benbenuto em fuchfe

Berlioz verzweifelt nach neuen Miöglicykeiten, fi mans

erobern. Ein unvermufefes Geldgefchent Paganinis ließ Is

in Rube feinen Plan ausarbeiten: die „Deamatifche Sup:

Romeo und Julia’. Das Werk ift eine Mufeform in feiner

DBerfoppelung von reinen Inftrumentalfägen u San

Stücken (Chor und Goloftimmen). Es hat “> nicht a

feßen Eönnen. Nur den drei Infteumentalftücden „Ballfeft,
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„2iebesfzene” und „See Mab“ begegnet man heufe zumeilen,
und man darf jagen, daß man ihnen zu wenig begegnet. Denn
in ihnen hat der Ginfonifer Berlioz fein Wertvollftes und der
Selangzauberer fein Beftes gegeben. — Sm wefentlichen fchließt
fi Berlioz in diefer Schöpfung an Shafefpeares Trauer:
fpiel an.

Das „Ballfeft bei Capulet“ bildet den Hauptteil des
eigentlichen dritten Gaßes der Sinfonie. Es gebt prunfooll,
zugleich aber foldatifch ftraff her auf dem Seft diefer herrifchen
Samilie. Stolz und ritterlich erklingt in glängendem Drchefter-
faß das Hauptthema, deffen Eraftvoller Schwung die harten
Männer unfer den feidenen Gerwandungen fpüren läßt; und
jedes Unfermotiv — punftierter Auftakt, gleitende Halbton=
febritte, vollende Triolen, emporftrebende Achtel — fcheint
ganz beftimmten Vertretern der Seftgefellfehaft zugeordnet zu
fein. Sehr dramatifch wirft in diefer „Ballfzene” das In:
einandergreifen deg feftlichen, zugleich aber gefährlich droben-
den Haupfthemas und der edlen Weife Julias, die fich felbft
im böchjften Zrubel der Seftmufit gegen die anftürmenden
Klänge behauptet.
Die „Liebesfzene“, ein Wagio von berücdendem Zauber
und feierlicher Innigkeit, ift Berlioz’ fchönfte Tondichtung. Im
nächtlichen Garten treffen fich die heimlich Liebenden. Schmel:
lende Wärme der Sommernadt (leife, fehwebende Klänge der
fiefen Gfreicher), zitternde Mondftrahlen auf den Bäumen
(Geigen), fehmelzende Locrufe der Vögel (Klarinette, Eng-
ifchorn), das Atmen der ewigen Natur, die Raum hat für
Glük und Leid. Die einfame Julia fingt von ihrer leidvollen

He du en
Ferf 1 — mn Z2

cerese. =

Liebe (Beifpiel 5). So findet Romeo die Geliebte. Er flürzt
‚zu ihr (ein Eurzes Allegro agitato), die Liebe fcheint beide
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zu übermältigen. Dann Eehrt die berflärtere Sara des

Adagio zuriid, nur weicher, geloderfer. Und in Ben zubigen,

fief empfundenen Ziviegefang ftrömt das Lied der Liebe

dahin. er

Die „Gee Mab*ift ein Drehefter-Preftiffimo bon nicht zu

überbiefendem Reiz. Vielleicht hat es nicht die duftige Gelöft:

heit deuffcheromantifcher Elfenmufifz dafür ift es jedoch fo

erlefen gearbeitet und fo urmufifanfifch erfunden, Daß man

vergeblich zu entfcheiden verfucht, ob man mehr Die Seumft

oder mehr das Können des Tondichters bervundern fell. Wirkt

fhon das unglaublich gefcehminde Daherjagen beftricfend, fo

wird dag Dhr völlig bezaubert durch) fchnell auffauchende und

ebenfo fchnell wieder verfchrwindende Infteumentierungs-

Sarben. Oft permag man nur noc) durch das Notenbild feft-

zuftellen, auf welche Weife diefe oder jene Drhefter-Rlang-

tönung zuflande fommt. Da find ganze Ketten zus gligernden,

fihernden Zeillern aller Infteumente, dort iwieder jagt der

Inftige Spuf durch dichte Heden von Zonarten, bald fnattert

e3 verhalten im Schlagzeug, bald prefcht e8 aucd) Bratfchen

und Gelli. Hier ein Zupfer der Gfreicher, dorf ein Eupen der

Bläfer. Und befonders geheimnispoll die fa börbare Der

gleitung im Trio: das find nicye mehr Stimmen, das ift

Elanggemordene Stimmung.

Dnertüre zu „König Lear”, Werk 4

Gefchrieben 1831

Die dramatifche Entwicklung diefer „Sinfonifchen Duberfüre”

geht überzeugend und leicyt erfennbar vor fich: finfter uns

gebieterifch das Thema des von Schuld zerfreffenen Königs,

tührend und edel die Dboen-Weife der jungen Tochter Cor:

delia. Aug diefer Spannung von Schuld und Unfepulo mächft

fohaurig der Wahnfinn empor im „perziveifelten und fehr

bervegten Allegro“. Zunächft fladernd und wie zerfeßt, dann
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Eniefchend und fobend, bis zum Gchluß das Wüten des Un:
teffers auf nächtlicher Heide nur ein anderer Ausdruck zu
fein fcheint für das grauenvolle Blenden und Bligen in 2earg
umnachtetem Geift.

Dupertüre zu „Benvennto Gellini”, Werk 23

Erfte Aufführung der Oper 1838 in Paris

Ein etivas äußerliches, doch durch feinen Schwung immer nody
twirkfames Werk. Seftliche Klänge malen den römifchen
Karneval. Bald werden fie abgelöft von einer Flagenden
Weife der Holzbläfer, die Therefas Liebe zu Gellini darftelle.
Eine breitausladende Gkreichermelodie fcheint Hoffnung zu
verheißen. Heiteres Gaftnachtsfreiben Fünden die num munter
einfegenden Bläfer, bald mifchen fich auch die Geigen jubelnd
hinein. Wieder eine zart-verhaltene Stelle: Therefa Eommt
ängftlich auf den Karneval zum Gtelldichein mit Gellini. In
einem lang ausgefponnenen Geigentberna (Eellinig Liebeslied)
gehen die Klänge des Seftes beinahe unter; wehmüfigsfroh
antivorfet Therefa. Cellinis und Therefens Ziiefprache
beberifcht fortan das mufifalifche Gedankenbild. Erft zum
Schluß erhebt der Karneval wieder feine Stimme. Dann
plöglich dunkle Stille, eilig flüchtende Schritte, das große
Thema taucht noch einmal gebieterifch auf. Der fchmwere
Leidens und Siebestampf in der leichten Seftesluft ift glücklich
übertimden: ein Danfgefang fleigt zum Himmel, eifrig um:
fpielen die Geigen die choralartige WBeife. Und in den legten
Taften vermeint man fogar fegnende Worte des geftrengen
Kardinals zu hören.
Während diefe Duvertüre die inftrumentale Einleitung zu der
Dper „Benvenufo Cellini“ bilder, ift die Duverfüre „Rö=
mifcher Karneval“ erft feche Jahre fpäter als reines
Konzertftüc nachfomponiert worden. Gie betont mehr dag
beitere, ausgelaffene Masfentreiben und wird ihreg frubelnden
Klangiviges wegen zumeilen aufgeführt.
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Felir Menpdelsjohn-Bartholdy

Geboren 3. Februar 1809 in Hamburg als Sohn des jüdischen as

Abraham Mendelssohn und Enkel des Philosophen Moses Mendelsso n.

Erster Unterricht im väterlichen Hause. Mit neun Jahren erstes Senn

liches Auftreten. Seit 1820 hat Mendelssohn regelmäßig komponiert. Später

zahlreiche Reisen (Italien, Paris, London, Schottland). 1833 städtischer

Musikdirektor in Düsseldorf. 1835 wurde erer

in Leipzig. Angebote des preußischen Königs «Mendelssohn wurde2

preußischer Generalmusikdirektor) vermochten ihn nur vorübergel hen

von Leipzig abzuziehen. 1843 gründete er mit anderen es

ca. a. Schumann), Musikgelehrten und Verlegern das Leipziger ons

servatorium. Gestorben 4. November 1847 in Leipzig. Er hat hinterlassen:

Sinfonien, Konzerte, eine Oper, Schauspielmusiken, Ouvertüren, Oras

torien, Kantaten, Chöre, Lieder, Kammermusik, Klavierwerke usw.

Mendelsfohns Werke find von den Gpielfolgen der Sentichen

Konzerte erfchwunden. Schon feit Jahrzehnten iparen immer

neue Stimmen lauf geworden, die gegen eine Überfehäßung

Mendelsfohns zu Felde zogen. Die raffenmäßig bedingte

Kulturpoliti? hat dann die Werke des Komponiften als eines

Juden endgültig aug dem öffentlichen Konzertleben verbannt.

Wir dürfen ung daher darauf befchränken,N

mufifgefchichtliche Stellung in der Entwiclung des 19. Sahr:

bunderts Eurz zu umteißen (pgl. auch Guftan Mahler und

Anton Rubinftein).

Beftritten wurde — übrigens fehon zu Lebzeiten des Kompo=

niften — der innere Gehalt feiner Tonfchöpfungen. eo

ungewöhnliche Begabung und fein erftaunlicher Sormenfinn

geben den Werken zumeift eine Gläfte, die unbehaglich wirft.

Der Deuffche hat ein ganz befonderes Verhältnis zur Form:

er weiß fie zu fhäßen; aber fie ergreift ihn nur dann, wenn

fie fich darftellt ale leßtes Ergebnis inneren Ringens. Sormenz

fchönheit um der fchönen Form willen ift ihm fremd. Nlag er
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fi) zuweilen an ihr ergögen — zum fiefen Erlebnis wird fie
ihm nicht. Mendelsfohn aber ift der Meifter der nur „[chönen“
Sorm. Geine melodifche Erfindung, fein thematifcher Aufbau
und die inftrumentale Einkleidung find untadelig, aber zu fehr
nach laß gefertigt. Schon manche Zeitgenoffen Mendelg-
fobns bemängelten an feiner bedeutendften Ginfonie (der
„Schottifchen“), daß fie „zu viel Maß“ babe und daß die
Ihemen feiner Ginfonien überhaupt zu liedhaft erfunden
feien. Entfprechend feiner Sormenfprache bat Mendelsfohn
infteumentiert: glatt, forgfam getönt, alle Ausbrüche werden
bermieden — mußfen vermieden werden, weil in Mendels-
fobn ein vulfanifches euer brannte. Überzeugender noch als
die Meinung mag die Gefchichte reden: Mendelsfohns Schaffen
bat feine Nachfolger gefunden. Man bat ihm Einzelheiten ab-
gelaufcht, aber das Wefen feines Mufiziereng hat fid) niemand
zu eigen gemacht. Nur der „Edelkitfch“ darf fich auf ihn als
auf feinen Bater berufen.
Bon den Ginfonien wurden am meiften gefpiel£ die
„Schottifche“ (Nr. 3, A-moll, Werk 56), die Mendelsfohn
unfer dem Eindruck einer Reife durch Schottland gefchrieben
bat, und die „Italienifche“ Or. 4, A-dur, Werf 90), deren
Themenmahl die Erlebniffe einer i£alienifchen Reife tider-
fpiegelt. Bon den Dupverfüren bat Wagner die „Hebriden-
Duverfüre“ oder „ingalshöhle” gefhäßt. Nicht überzeugt war
er vom Wert der Duperfüre zum „Sommernadfstraum“, die
Mendelsfohn als Giebzehnjähriger fomponiert hat; in ihr hörte
WBagner weniger die Elfen, als die Mücken fangen. Geit einiger
Zeit wird die ganze Mufit zu Ghakefpeares „Sommer:
nachfsfraum“ durch zeitgenöffifche deutfche ©chöpfungen er-
feßt. Zu nennen find noch die Duverfüren „Mleeresftille und
glüdliche Sahıt“ und die „Schöne Melufine“. Unter den
Konzerten find die für Klavier und Drchefter fohon feit
Jahren in den Hintergrund getreten. Dagegen bat fich das
Biolinfonzert (E-moll, Werk 64) noch) lange behauptet.
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Irederice Chopin
Geboren 22. Februar 1810 in Zelazowa Wola bei Warschau als Sohn

eines französischen Hauslehrers und einer Polin. Mit neun Jahren ne

sich als Klavierspieler zum ersten Male öffentlich hören. 1830 ging er über

Wien und München nach Paris. Seine beiden Klavierkonzerte baue er

damals bereits geschrieben. In Paris zählte er zu einem Kreise

Musiker und Dichter wie Liszt, Berlioz, Meyerbeer, Heine, Balzac. Bal

war er der bevorzugte Klavierspieler in den Pariser Salons. Ein schweres

Brustleiden suchteihnseit 1838 heim.Einige Jahre pflegte ihn die Dichterin

George Sand, dann verließ sie ihn. Am 17. Oktober 1849 ist Chopin in

Paris gestorben. Seine Werke sind fast ausschließlich für Klavier ge

schrieben.

Shopins Klavierftil ift etwas Einmaliges. Diefer Sail muchs

ihm zu, ohne daß er eigentliche Vorgänger gehabt hätte; u

fönnte höchftens an die Nocturnes des Engländers a

denfen. Aber die Ausdrucismeife Chopins ift aud) nicht iejten

gebildet worden; Liszt hat es verfucht, vermochfe jedocd, über

Nachahmungen (im beften Ginne) nicht Obmann

Grundlage feines Schaffens waren völfifche Eigentümlicy-

keiten, die er von den Eltern ererbt hat: flarifches Geuer und

franzöfifcher Sormengeift. Hat [on diefe feltene Nüfchung

von ungehemmter Mufizierluft und geijiooller Sabiez

mwachung einen eigentümlichen Reiz, jo fommt bei Chopin noch

etiwag anderes, bis dahin völlig lnbefanntes hinzu. EuE

früheren (umd die meiften fpäferen) Tonfchöpfer haben gie

Themen ihrer Werke betrachtet alg Keimzellen, aus au je

ihren Gedanfenbau zu errichten vermochten; entfcheidend für

fie waren alfo die inneren Triebfräfte des Zbemag. Chopin

dagegen macht die Ausftrahlungen der Themen hörbar, beinge

ihre äußere Luft, den feinen Duft der Melodien zumStlingen.

Die Beinen Figuren und Ranken, die Ziwifchentriller und
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DBorfchläge, die Auflöfung in Afkordbrechungen und flüchti
dahinhufchende Zontetten — all diefes Spieliwerf, mit denen =
bei Wiederholungen feine Themen auflodert, bilden den hörbar
geiwordenen Luft: und Lebensraum diefer Themen. Zugleich ift
diefe Darftellungsarf einzig und allein bezogen auf Die
befonderen Eigentümlichfeiten des Klavierklangs. Wirkliche
Nachfolger bat Ddiefe Schaffensart allenfalls in den fran:
zöfifchen Impreffioniften (2ebuffy) gefunden. Daraus geht
fehon hervor, daß Chopin Eein geftaltbildender Ginfoniker fein
Kaune. Die finfonifche Form fagte ihm als pbantaftifchem
Klavierflang-Romantiker wenig; die Sprache des Drchefters
war ihm fremd. Geine Werke für Klavier und Occhefter find
u diefem Grunde nur Gpielgelegenheiten für den Pianiften;
die Drcbefterbegleitung wirkt in Bau und Snflölkchenkernnn
dürftig. ©o habenfich nur die beiden Klapierkfonzerte hal
in denen dem Gpieler dantbare und wertvolle Aufgaben
zugeiviefen find. Die Übrigen Werke find aus dem deutfchen
Konzertleben verfchwunden; felbft die von Schumann fo ge
liebten „Don-Suan-Bariationen“. En

4. Klavierkonzert E-moll, Werk 11

Im Allegro maestoso des erften Gaßes ftellt das Orchefter
(in einer inftrumental allerdings fehr ungureichenden Sprache)
drei Motive und Themen auf, die für den ganzen Gaß maß:
gebend werden: dag Eraffvoll aufiwärtsfchreitende Kopfmotiv
das ausdrudsvoll Elagende Hauptthema (Beifpiel 1) und die
fingende Weife des Geitenthemag (Beifpiel 2). Damit ift im

4 Allegro maestoso
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ı. und 2. Klavierkonzert

Grunde die Aufgabe des Drehefters beendet; denn eg friff nun=

mehr zurüc® und überläßt dem Klavier völlig das Zeld. Faft

möchte es feheinen, als benuße der Solift die ihm gegebenen

Themen zu ganz frei fcehiweifenden Phantafien (Chopins Kunft

des Improvifierens war berühmt). rei fehaltet das Klapier

mi£ dem muftkalifchen Stoff, läßt bald diefe und bald jene

Einzelheit aufleuchten, zerlegt das Themengefüge in fpiele:

tifches Sigurenverf, immer mehr fritt die virtuofenhafte Ab-

fiht Chopins herbor, — und doc) ift diefer geradezu blendende

Klavierfag in jedem Augenblick erfüllt von echtem Künftler-

geift.

Der zweite Gaß („Romanze“) ift eing jener Chopinfchen

Siockurneg, in denen man „in einer fehönen, mondbeglänzfen

Srühlingsnacht dahinträumt“, wie der Tondichter felbft einmal

gefagt hat. Daß die viel derläfterte „Birtuofität“ zumeilen

auch aug einer reinen Künftlerfeele fließen kann, zeigt fich in

diefem Gaß befonders [hyön an den Stellen, an denen das

Klavier die vom Drchefter gebrachte Melodie wie mit Mond:

fttahlen ummebt.

Im dritten Saß gleitet freilich die Sreude am Spiel allzu=

fehr ins Zechnifche. Diefes Rondo über einem Fed auf:

fpringenden Dreitlangsmotiv entlodt dem Klavier allen Glanz

und alle Pracht, läßt aber den Hörer unbefriedigt. Nur der

Spieler felbft vermag fich zu verlieben in die zahlreichen

Einzelbilder, die aus diefem gleißenden Neß fchrmieriger O©piel-

figuren zumeilen aufleuchten.

2. Klavierkonzert F-moll, IBerf 21

Das Hauptthema diefes Konzerfes beginnt faft genau fo mie

das deg erften Gaßeg aug dem E-moll-Konzert. Der erfte

Sag bat wenig inneres Gericht, abgefehen von feinem

Haupfthema mit den halbtonmeife abmärtglaufenden Mittel-

ftimmen. Er ift ganz auf Klangzerlegung und fechnifchen Glanz

gearbeitet. Bedeufender und inniger wirft das Larghetto des 



Frederic Chopin: 2. Klavierkonzert

zweiten Gaßes. Der Ark und der Gtimmung nad) ift es

twieder wie im E-moll-ftonzert ein NMocturno; diesmal aber

nicht eine fräumerifche Hingabe an die Schönheit der Nacht,

fondern eine fehnfüchtig verlangende Ausfprache des Nlenfchen

mit feinem Inneren. Kaum fcheint eg möglich zu fein, einem

Zafteninftrument fo leidenfchaftlich-fchmelzende Ausbrüche an:

zuberfrauen wie dag Appaffionato diefes Nockurnes. Aber

der Klavierzauberer Chopin macht felbft das Unmögliche zur

Wirklichkeit. Eingebettet ift das Appaffionato in eine fraums

baft fchwebende Nocturno-Melodie, die dem bewegten Aus-

Bruch vorangehf und ihn aud) verflingen läßt. Der dritte

Saß trägt ähnliche Züge wie der erfle: es ift ein fait

mechanifch dahinrollendes Walzer-Nondo, das man lieber dem

Mufik-Automaten überläßt als dem lebendigen Spieler.

Robert Schumann

Geboren 8. Juni 1810 in Zwickau als Sohn eines Buchhändlers. Nach

dem Tode des musikliebenden Vaters begann er auf Wunsch der Mutter

rechtswissenschaftliche Studien, ging aber nach einem Jahre zur Musik

über. Schüler von Friedrich Wieck in Leipzig, dessen Tochter Clara

später Schumanns Frau wurde. 1834 begründete er die „Neue Zeitschrift

für Musik“ in Leipzig, in der er als Vorkämpfer für die musikalische

Jugend auftrat (berühmt geworden sind die Aufsätze über Chopin und

Brahms). Vorübergehend in Wien. Dann wieder in Leipzig, wo er Lehrer

am Konservatorium wurde. Mit seiner Frau machte er eine Konzertreise

nach Rußland; dann übersiedelte er 1844 nach Dresden. 1850 städtischer

Musikdirektor in Düsseldorf. Infolge eines Gehirnleidens mußte er 1853

diese Tätigkeit niederlegen. Die beiden letzten Lebensjahre verbrachte

erin der Irrenanstalt zu Endenich, wo er am 29. Juli 1856 gestorben ist.

Seine Hauptschöpfungen sind: Klavierwerke, Lieder, Kammermusik,

Sinfonien, eine Oper, Chöre mit und ohne Begleitung.

Der Meifter des Liedes, der feinfinnige Dichter gefchloffener

Klavierfzenen war Fein Ginfoniker in dem üblichen Ginne. Er

hatte nicht die überlegen ordnende Kraft eines Haydn, nicht

die felbftperftändliche Gormenficherheit eines Mozart, nicht den

tiefen Atem eines Beethoven. Aber iwag ihm an geftaltbildender

Kraft und dramatifchem Aufbaumillen fehlte, dag erfeßfe

Schumann in reichem Maße durd) innige Befeeltheit. Man

kann den Gefamtbau feiner Drchefteriwerfe bemängeln —

die Einzelheiten find fo zart, fo verflärt, daß man ftets von

neuem ergriffen wird. Bor allem gibt Schumann immer fein

echtes Ich. Niemals täufcht er Gtärfe vor, wo er fid) fehrach

fühle, niemals vor allem zeigt fic) in den Drcyefterwerfen die

fhwächliche Zerfahrenheit mancher Romantifer. Schumann ift

weich, aber nicht meichlid. Echfe mufikalifche Romantik,

gleich weit entfernt von läffigen Iräumereien wie bon
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Ausbrüchen einer nur fcheinbaren Kraft, findet fic) in Schu:

manns Ginfonien. Allerdings muß man ihre innere Spracye

behutfam erlaufchen. In der Inftrumentierung vor allem find

wir Fräffigere Sarben gewöhnt, felbft, wenn der Inhalt

fhmächer ift als bei Schumann. Wer aber eine Schumann:

Sinfonie unfer Surfwängler oder fein Klavierfongert von

Pauer gehört hat, der wird ohne weitere Worte mwiffen, melche

BR Stärke und freie Haltung in diefen Werken befchloffen
iegen.

4. Sinfonie B-dur, Werk 38

Schumann felbft hat diefes Werk feine „Srühlinge-GSinfonie“

genannt. Gie wurde in wenigen Wochen des Srühjahre 1840

gefhrieben, in frühlinghaftem Glücisgefühl, angeregt durd) ein

Gedicht von Böttger, in dem es heißt: „Im Tale geht der

Srühling auf.” Diefe Gedichtzeile läßt fi) unfchiwer dem

Haupfmofiv unterlegen, das wie ein locender Ruf im ein:

leitenden Andante un poco maestoso des erften Gaßes

Andante un poco maestoso
Sen

Trompetenu.Horner

erklingt (Beifpiel 1). Noch fcheint die Natur im Winterfchlaf

zu liegen (fchiwere Traummeifen der Holzbläfer), dann aber

geht es wie ein Schlag durd, dag Drehefter, das Eis Löft fich,

die Flöte fendet lichte Strahlen, und mit einem Aufjauchzen

bringen die Geigen dag Thema des Allegro molto vivace.

Diefes Thema ift nichts anderes als eine Ausführung des

Haupfmotivs I, nur in fchnellerem Zeitmaß. Neben die

twirbelnden Geigenflänge ftellt fich in den Holgbläfern eine

befinnliche Melodie. Die Themen find nicht eben von großem

Atem gefragen, dafür aber erfüllt von einem Treiben und

Drängen, dag der Srühlingsnatur abgelaufcht zu fein fcheint.

Hier fpricht das Leben felbft, der Frühling des Menfchen.
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Und wenn die Durchführung (ftets die fchwache Geite Schu:

manng) nicht eben meifterlich wirkt, fo hat das hier geradezu

eine Fünftlerifche Berechtigung: im Lenz des Lebeng gibt es

kein Grübeln, da gelten nur Überfehwang und Luft, Den

Höhepunkt erreicht der Ga nad) der Durchführung: Trom-

pefen und Körner fehmettern hell und fieghaft noch einmal:

„Im Tale geht der Frühling auf.“

Auch im zweiten Gaß (Larghetto) ift alles Stimmung,

Hingabe an die Wunder der Natur. Eine meitgefpannte

Melodie leitet den Sa ein. Gie ift gewonnen aus einer

Shlußmendung des erften Gaßes und erinnert in Diefem

Herauswachfen aus früheren mufitalifchen Gtoff an Die

Schaffensart Beethovens. Heimkehr in den Srieden der Nafur,

Eintehr in fich felbft — fo möchte man diefes flimmungsteiche

Gemälde überfchreiben. Wie aus anderen Welten fünf ein

geheimmisvoller Pofaunenchor in die verfponnene Einfamteit

des Herzens. Diefe Klänge enthalten wiederum den Keim

zu fünftiger Entiielung: dag unmittelbar anfcyließende

Scherzo entnimmt ihnen fein faft drohendes Hauptthema.

Mit feinen heftigen Auftaften und dunklen Halbtonfchritten

bildet e8 die Grundlage für ein echt Schumannfches „Phans

tafieftücd“. Das Gcherzo enthält — entgegen dem üblichen

Brauch — zwei Trios, die in ihrer fchönen Schlichtheit und

ihrem Stobfinn das „Phantafieftüc” wefentlic) aufbellen.

Ganz in Heiterkeit getaucht ift das Sinale. Das tollende

Hauptthema mit feinen wahrhaft ultigen ©prüngen und

Iufligen Untermotiven (Beifpiel 2) verrät unverhohlen feine

Allegro animato

 

 

Abftammung: es ift geboren aug dem Gechzehntel-Anhang des

Haupfthemas aus dem erften Gaß. Wiederum ein Anzeichen

für die Beethovenfche Art, die Ginfoniefäge nicht nur geiftig,

dir 
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jondern auch fhematifch zu einen. Befonders fchön Klingt das

©eitenthema auf in feiner Mifchung von Dankbarkeit und

Srohfinn (Beifpiel 3). Wenn diefer von Heiterkeit überquellende

Sag einmal den Namen „Srühlingsabfchied“ gefragen hat,

dann muß der darauffolgende Sommer ein Gonnenmunder

gemefen fein.

2. Ginfonie C-dur, Werk 61

In der zeitlichen Reihenfolge ift Schumanng Zweite eigentlich

die Dritte; denn Eurz nach der Srühlings-Ginfonie hat der

Zondichter die D-moll-Ginfonie gefchrieben. edoch wurde

Diefe erft zwölf Jahre fpäter veröffentlicht und daher alg

fogenannte Vierte Ginfonie gezählt. — Die 2. Ginfonie ift

entftanden im Jahre 1845. Schumann war fich deg Exnftes

feiner fchweren Krankheit bewußt. Geine innere Berfaffung

follte fi) in der Ginfonie miderfpiegeln; aber diefe Abficht ift

nur zum Zeil verwirklicht rworden. Es fcheint, daß Schumann

nicht immer Herr über feinen Willen var; denn in diefem Werk

fteht neben Großem und Tiefem allzu Slaches und Un:

bedeutendes. oc, [pürt man überall den Berfuch, in Beet:

bovenfcher Art zu geftalten: dag einleifende Hauptmotiv zieht

fi) bald offen und bald verftedt durdy alle Säße der Ginfonie;

ja, diefes Motiv hat in feiner Saffung etwas von Beethovens

Kraft in fich. Aber die Ausführung hat mit dem finfonifchen

Dlan nicht Schritt gehalten. Aus diefem Grunde hört man

diefe Sinfonie nicht fo häufig tie die drei anderen.

Sehr gehalten bringen Trompeten und Hörner zu Beginn des

erften Gaßes das Kaupfmotiv (Beifpiel 4). In feiner

4 Sostenuto
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inhaltfeyweren Kürze fteht es da wie in Steinfchrift gemeißelt,

ein Auftakt zu feelifchen Kämpfen. Doc) fehon das aus ihm

gervonnene Hauptthema des Allegro und das diefem eng

vertwandfe Geitenthema löfen dag vielfagende Kopfmotiv in

einförmige, nich£sfagende Figuren auf. In Thementeil und

Durchführung finden fi) nur Anfäge zu Fraftvoller Ges

ftaltung; über die Anfäge Eomme Schumann angefichts der

gleihförmigen Themen nicht hinaus. Nur zumeilen einige

erfcehüffernde Takte: da glaubt man zu hören, mie der Ton:

dichter über fich felbft und an fich felbft verzweifelt.

Bedeutender ift der zweite Öaß, ein ©cherzo mif zwei Trioe.

Befonders im Hauptteil lebt in den balsftarrigen verminderten

Dreitlangs-Motiven und den ftöreifchen Schlüffen Beethoven:

feher Geift, — wenn auc) in Die Sprache der mufikalifchen

Romantik überfragen. Die Triog wirken nicht gleichtvertig: im

erften wird die Widerborftigfeit des Haupfteils vergnügt ins

Tängerifche gewandelt; im zweiten dagegen geht es recht

fhrmächlicy zu.

Höhepunkt der Ginfonie und einen Gipfel in Schumanng

finfonifhem Schaffen überhaupt bildet der drifte Gaß.

Schumann,der fich in jenen Jahren viel mit Bad befchäftigte,

wählte für diefes Adagio ein Thema, das dem Werk des

großen Thomasfanfors entnommen ift. Innig und verinnerlicht

firömen die Geigen ihre langfamen Weifen aus, fill und

verhalten begleitet dag Drchefter. Der Gaß umfchließt die

inneren Spannungen einer einfamen Nacht: die Demuf bor

dem unfaßbaren Dunkel und den Teoft leuchfender Sterne.

Daß der vierte Gag gedaht war als Abfchluß und

Krönung des ganzen Gedanfengufes der Ginfonie, zeigt fich

in dem Zufammenfaffen des mufifalifchen Stoffes: Kopfmotiv,

Thementeile des erften Gaßes, Anklänge an das Adagio —

alleg Fehr£ wieder in diefem Allegro molto vivace. Dod) es

war Gchumann nicht gegeben, einen fo umfaffenden, fief-

finnigen ©toff zu einem fiegjubelnden Ausklang zu geftalten. 
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Er wählt zwar die Form eines Giegesmarfches, verfällt dabei

aber in eine Gleicyförmigfeit, ja Öde des mufikalifchen Ab:

laufeg, die bei dem fonft fo erftaunlichen Phantaftereichtum

diefes großen Nomantifers befremdend wirkt. Dasift nicht der

Jubel eines geiftigen Menfchen, fondern ein ervigeg Wieder:

bolen Fürzer mufikalifcher Sormeln.

3. Ginfonie, Es-dur, Werk 97

Schumann hat diefe 1850 gefchriebene Ginfonie zuweilen wohl

felbft die „cheinifche“ genannt. War der fchtwermütige, von

dunklen Ahnungen gepeinigte Romantifer innerlicy gefeffelt

von rheinifcher Art und rheinifchem Leben? Go unbefchwerter

Stcobfinn, fold, heitere Ausgelaffenheit waren ihm fremd; aber

vielleicht gerade deshalb zogen fie ihn an. Einmal andersfein,

als der dunkle Drang in der eigenen Bruft es wollte, einmal

froh fein mit den Sroben, glüclich mit den Glüdlichen, gläubig

mit den Gläubigen — das Fönnte als Leitfpruch diefer Ginfonie

borangeftellt fein, mit der er feine Tätigkeit in Düffeldorf

begann. Steilich ift diefe Sröhlichkeit nicht in Schumanng

Wefen begründet. Das macht fich immer wieder bemerkbar;

bor allem dort, wo er den Gchmwung inneren Srohfinng zu

erfegen fucht durch äußere Mittel.

Der erfte Sag mit dem lebhaften Zeitmaß und prächtigen

Schwung hatfeine Wirkung noch nie verfehl£: tie freudig und

Eraffvoll fchießt das fcharf gefihniffene Hauptthema in die

Höhe, wie fangesfelig ftredt fic) das zweite Thema —

theinifcher Stohfinn und cheinifches Träumen. Aber der ganze

©aßverliert fich (auch in der ungewohnt maffigen Inftrumen-

fierung) in feftlihem Jubeln und Trubeln, entbehrt jener

inneren Geftaltung, deren ein Ginfoniefaß gerade dann bedarf,

ipenn er äußereg Gefchehen in Töne faffen will. ;

Leicht gewogen ift auch der zweite Ga (Öcherzo). Das

Thema bringt einen allgu „gemütlichen“ Ländler, deffen
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melodifch Elare Linie ebenfo gleichförmig an der Oberfläche

dahinläuft wie der Mittelteil über dem langen Drgelpunft. i

Der dritte Gag zerfällt in zivei gefrennfe Teile. Ein

Andante wird aufgebaut über einem fehlichten, reichlic)

empfindfamen Lied-Thema, das die Holgbläfer mit eigenen

Weifen umtanten. Das darauffolgende „Seierlich“ jehileee

eine ©zene im Dom. (Es ift entftanden unter dem Eindruck

einer Kardinalserhebung.) Geheimnisvolle Pofaunenchöre

malen die Geierlichkeit des goffesdienftlichen Werkes. Doc) bald

mifcht fich unzuhig auffahrendes Siguremverf hinein: Gind es

die Erregungen der fchauluftigen Menge? Gind es Stimmen

innerer Zerriffenheit?

Wie ein befchrwingter Marfc) läuft der vierte Saß AuEp)

dag ganze Orchefter. Bilder theinifcher Boltsfefte wechjeln mit

Eurzen Erinnerungen an die borangehende feierliche Bands

lung. Die geftrafften Themen des Gases erfchöpfen freilich

feynell ihre Spannftraft, fo daß Schumann mit aller Macht

darauf binftrebt, durch bunte, abmechflunggreiche und glän-

zende Inftrumenfierung dem Gaß zu einem raufchenden Aus-

Klang zu verhelfen. Der feftlicyhe Schwung und manche be:

zaubernd aufblißende Einzelbeit laffen die fchwache thematifche

Erfindung faft vergeffen.

4. Ginfonie, D-moll, Werf 120

Diefe 1841 ferfiggeftellte, aber erft 1851 veröffentlichte Su

fonie ift Schumannsfinfonifches Meifterftüct und zugleich eine

der fchönften finfonifchen Gchöpfungen der mufikalifchen

Romantik. In der Form weicht fie von der üblichen Art ab:

die vier Gäße werden paufenlos aneinandergereihf. Zugleich

verbindet Schumann die einzelnen Gäße auch dadurch, daß er

ihnen gleiche mufikalifche Motive zugrunde legt oder in den

fpäferen Gäßen folche aus früheren berivendef. Diefen bon

Beethoven ausgebauten Gchaffensgrundfag bat Schumann

zwar auch in feinen übrigen Sinfonien angerendet, jedoc) 
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nicht fo folgerichtig wie in der Vierfen. Zugleich ift das Werk

in feiner Gefamtheit und in den zahlreichen felbftändigen

Einzelheiten von einheitlicher Grundftimmung und blühenden

Leben erfüllt. Geit Beethovens Tode war in Deutfchland Feine

Sinfonie gefchrieben worden, die fid, mit diefer hätte meffen

Eönnen. Dabei ift fie Eeinesmegs ftreng nach Elaffifchem Bor:

bild gearbeitet, fondern verdient eher den Namen „Sinfonifche

Phantafie für großes Drchefter“, den ihr Schumann urfprüng-

lich beigelegt hatte. Aber Schumann hat eg vermocht, die etwas

geloderte Sorm mit einem Geifte zu erfüllen, der vieles von

dem Atem Beethovenfcher Größe an fich hat. Im Grunde ift

e8 eine ernfte Schöpfung; Doc, zieht fich durch das Werk

zugleich ein Humor, der an die fcehönften gleichartigen Klavier-

fhöpfungen des großen Romantikerg erinnert.

Eine langfame Einleitung von dunkler wehmütiger Haltung

wird im wefentlicyen von einem Thema beftritten, dag bier nur

‚anklingt, fpäter aber feine Eeimbildende Kraft eriweift (Bei-

fpiel 5). Die Stimmungsdichte diefer Einleitung findet ein

219
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Gegenftüf in der mufikalifchen Dichte des nun einfegenden

Allegro. Diefer Gag ift aufgebaut über einem einzigen Thema,

und Diefes Thema tiederum ift nicht melodifch erfunden,

fondern fönender Ausdruck einer inneren Bewegtheit (Bei

fpiel 6). Zunächft erfcheint es als Unmöglichkeit, aus einem

6 Lebhaft

foldyen Gebilde, aus diefer Kette gleichbleibender Gechzehntel

einen toirklicy geftalteten Ginfoniefaß zu entiwideln; und doch

ermwächft aus Diefer unabläffigen Bewegung, aus ftändig
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mechfelnden Beleuchtungen und immer neuen Bildern ein

gefchloffenes, belebtes Ganzes. Gebr reich ift vor allem die

Duchführung mit ihren vielen neu auffauchenden Neben»

mofiven, die fämtlic) ftarf genug find, um zurveilen die Haupt:

tolle fpielen zu Fönnen. — Ein undermufet dreinfahrender

Moll-Akkord fegt diefer Lebendigkeit ein Ende: der zweite Gaß

beginnt, ohne in einer Paufe die freudig bewegte Stimmung

des erften Gaßes abklingen zu laffen. Eine Romanze von

echt Schumannfcher Bekümmernis. (Beifpiel 7 gibt den

'7 Ziemlichon

Beginn des Themas twieder.) In den fehtwermiüfigen Gefang

mifcht fi) bald die Flagende Weife des Anfangs (Beifpiel 5).

Ein Kleiner Mittelfaß verfucht, efwas Licht in die Wehmuf

zu bringen; doch die einfache Wendung nacy) Dur vermag die

feliben Geifter nicht zu bannen. — Auch das unmittelbar

anfchließende Gcherzo ringe fich nicht zu voller Heiterkeit

durch: ein vergnäglich-geimmiger Humor polferf zwar in dem

„gegen den Takt“ befonenden Hauptthema, aber das Trio mit

feiner freundlich fchlichten WBeife lächelt zumeilen doch recht

fmerzliy. — In der Überleitung zum Sinale geiftert

uncubig dag Haupfthema deg erften Gaßes (Beifpiel 6) in den

Geigen herum; aber es dauert lange, big auch die übrigen

Inftrumente fich zur Rückkehr zu diefem Thema bequemen.

Dann aber Eehren die Erinnerungen um fo Eräftiger wieder:

außer dem Gechzehntel-Thema wird auch, nod) ein Gedanke

aus der Durchführung des erften Gaßes hervorgeholf und mit

Jubel zum Hauptthema des Sinales ausgerufen. Ein Geitens

gedanke bligt auf, felbftberußt auffretend in dem erften

Dftavenfchritt und vergnügt zurüdblingelnd in den punftierten

Bendungen. Und doch Fliege über all diefen Bleinen Quftz

fprüngen und Purzelbäumen ein Haud) legfer Berbaltenheit. 
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Der Tondichter mag fie aber nicht offenbaren; und alg fie

nach der Durchführung einen Augenblic® auftaucht, da wird

ihr in einem flammenden Prefto im mahrften Ginne des

Wortes „der Marfch geblafen“. Einmal muß die Gehnfucht

nach unbefchwertem Srohfinn fiegen, — dasift der Ginn diefes

heftig freudigen Augflange.

Duperftüre zu „Mlanfreo”, Werk 415

Schumanng heimliche Liebe zur dramatifchen Mufit ift

befannf. Sreilich) hat er nur eine einzige Dper gefchrieben:

„Öenoveva“; doch diefe überzeugt an vielen Gftellen von

Schumanng mufifdramatifcher Begabung. Nicht anders fteht

es um die Mufit zu Byrong „Manfred“ (aus den Yahren

1848/49). Auch bier fpürt man — befonderg in der Duper:

türe — den dramatifchen Geift Schumanns. Allerdings war

Schumann fein Theatralifer. Er vermochte es nicht, jeden

Stoff zu geftalten; dazu fehlte ihm der eigentliche Theaterfinn,

der fich in den inneren Zufland fremder Geelen hineinverfeßt

und an einem folcyen Sremd-Erlebnis fein eigeneg Geuer ent:

zündet. Jedoch brauchte Schumann nur in einer Dichtung den

gleichen Atern zu verfpüren, der auch ihn befeelte, um fogleid)

Bingeriffen und zu mufifalifchen Nachgeftalten angeregt zu

werden. Byrons „lanfred“ mußte ihm als feelenverrwandt er=

fcheinen in feiner Müfchung von erfennender Geiftigkeit und

überquellendem Gefühlsreichfum. Und fo ift denn die „INlan:

fred“-Diuverfüre ein Stüd Bekenntnis-Mufik. Als folcye ent

zieht fie fich zergliedernder Betrachtung. Denn fie fehildert nicht,

ift ein „Handlungs“, jondern ein Geelendrama von fieffter

Innerlichkeit. Die laftende Gchmwermut, dag fehmerzliche Grü-

beln, die innere Überlegenheit und der äußere Tliedergang —

alle Regungen Schumann-Nlanfreds find in Diefem er

greifenden Stüld Mufit erfehütternde Wirklichkeit gerorden.

Eine „Programm:Duverfüre” ohne Programm, doch von

beredfer Ausdrucdsgemalt.
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Ouvertüre zu „Manfred“ — Klavierkonzert A-moll

Klavierkonzert A-moll, Werk 54

Unvergängliche Meifter des Klavierkonzerts find Beethoven,

Schumann und Brahms. Gie haben Ddiefe Mufitgattung in

folche Höhen geführt, daß ihnen der wechjelnde Zeitgefcehmad

nichts anzuhaben vermag. Gemiß find auch diefe drei Zon-

dichter in manchen Einzelheiten des Stlavierfaßes zeifgebunden;

da fie aber die fpieltechnifche Fertigkeit des Pianiften niemals

zum Gelbftzived® haben werden laffen und den geiftigen Aug-

druck über alles geftellt haben, find ihnen Meifterwerke ge-

lungen, die zu allen Zeiten und allen Menfchen gleicy eindring-

lic) und gleich ausdrudsvoll fprechen Fönnen. Daber follte man

ihre Werke nicht alg Klavierkongerte bezeichnen, fondern ihnen

beffer den Namen „Slavier-Öinfonien“ beilegen.

Die ungetwöhnliche Beliebtheit des Schumannfchen Werkes

läßt fi) noch aus einer anderen Erwägung verftehen. Beet-

bopeng innere Slangmelt ift die des Drchefters; er brauchte

niemals zu inftrumentieren, fondern hörte feine Werke vor

feinem inneren Ohr ftets fogleich in der Orchefterfprache.

Brahms ift — bei aller Hellhörigkeit für den Klavierflang —

ebenfalls nicht in erfter Pinie vom „Geift“ Diefes Zaften:

Inftrumentg ausgegangen. Dagegen lebt in Schumann efiwas

von liebevoller Enfdecerfreude: er hat als erfter dem

neugeilichen Slügel jene zarten Geheimniffe und großartigen

Wirkungen abgelaufcht, die ung beufe fo felbftverftändlich

erfcheinen. Und wie er feine tiefften Gedanfen und leifeften

Seelenregungen in feinen Klaierftüden offenbart bat, fo

verfraufe er feinem Klavierkonzert fein ganzes Wefen an.

Schumanng Klapierfaß ift fehmer, aber nicht glänzend. Der

Pianift Fann aus diefem Grunde im A-moll-Kongert Feine

äußeren Kunftftüce vorführen. Wohl aber vermag ein ©pieler

von fechnifcher VBolltommenheit, geiftiger Zucht und innerer

Haltung in diefem Werk die tiefen und lebendigen Geelen-

tegungen eineg unferer reichften Tondichfer nachzuzeichnen. 
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Die gefchichtliche Bedeutung diefes Konzerte endlic, liegt darin,

daß e3 dem Öden Siguren=Gefrommel und inhaltlofen Paffagen-

Raffeln jener Zeit den Todesftoß verfeßt hat. Wer fortan

noch efivag in der Korm des Stlavierfonzerfes fagen wollte,

der mußte fic) wägen laffen mit dem fchweren Gericht diefer

Schöpfung. — Der erfte Gaß wurde gefchrieben 1841, die

beiden Schlußfäße vier Jahre fpäter. Und doc wirft das

Werk thematifch und geiftig wie aug einem Guß. Das ift um

fo bemerfensiverter, als mit diefem Konzert die alte Elaffifche

Sorm beinahe aufgelöft wird. Denn eigentlich ift eg eine

Klavierphantafie mit Drchefter.

Der Grundgedanke des Konzertes ift echt dramatifch: Kampf

zwifchen fühner Gelbftbehaupfung und entfagender Wehmut.

Gelbftherrlicy fpringt dag erfte Motiv mit feiner fcharfen

Rhythmifierung in die Welt: vollgriffiger Gaß und Allein-

Vortrag durch den Öoliften Eennzeichnen es als „vollen Griff“

des, einzelnen in das Leben. Doch fogleicy) mahnt das

Droefter — man möchte fagen: die Welt — zum Maßbalten.

Und das Klavier nimmt die Mahnung nachdenklich auf.

Diefes Hauptthema des erften Saßesg (Allegro ailettuoso)

mit feiner eigengefeßlichen Melodik, feinen leichten barmo-

nifchen und ehyfhmifchen Schwanfungen ift wohl dag voll-

endetfte Abbild der mufikalifchen Romantif (Beifpiel 8). Es

8 Allegro affettuoso
I Den en

Klavierkonzert A-moll

bietet fic) dar alg eine gefchloffene Welt, die alle Spannungen

des Gefchehens in fich vereinigt. Daher wird es auch, zum

Leit-Thema des ganzen Werkes. Zunächft wird der Gaß

weitergeführt in ftändiger Ziefprache zwifchen Zuffi und

©olift, zwifchen „Allgemeinheit“ und „Einzelnem“, wie man

in mwörtlicher Überfeßung fagen darf. Gegenüber der thematifch

Haren Zührung des Drchefters ergeht fic) das Stlavier in

freierer, gelöfterer Rede: die Affordbindungen werden gelodert

und in Gigurenmerf zerlegt, das fich um die Themenlinie ranft;

aber der Golift mache fich dennoch nicht frei vom Zutfi, da

er in den Mittelftimmen ftet3 die Themennachzeichnung beis

behält. Das Werhfelfpiel gehf bald ruhig, bald erregt vorfich,

bis fich in dem eingefchobenen Andante espressivo eine

Übereinftimmung ergibt: Klavier und Klarinette beftätigen fic)

gegenfeitig mit dem Beginn des Hauptfhemas (Beifpiel 8),

dag jeßf aber in verföhnlichen Dur erfcheint. Doch mit heftigen

Dftavenfchlägen feßt fi) das Klavier erneut für feine Un

abhängigfeit ein (ehythmifches Auftakt-Motiv des Beginng).

Kämpferifch gebt es weiter, big fich das Stlavier endlich ganz

befreit. zur einfamen Ausfprache mit fich felbft. (Die alte

Kadenz, einft nur Prunkftüd für die Gpielfertigkeit deg

Soliften, erhält bier einen menfchlich-Fünftlerifchen Sinn.) In

befchleunigtem Zeitmaß vereinigen fic) Zuffi und GSolift und

bringen den Gaß (nicht den Kampf!) glangoll zu Ende.

Der zweite Gaß ift mwirklid ein „Intermezzo“, ein

Zipifchenftüc. Wie ein friedliches Ruben und Austaufchen bebt

das Andantino grazioso an: ein mofibsmeifes Miteinander

und Tacheinander des Klaviers und der Gfreicher. Das Thema

diefer „friedlichen Unterhaltung“ ift gewonnen aus dem

zeiten und dritten Takt des Haupfthemag 8: anmufig

geruhfames Plaudern von den tıberftandenen Kämpfen, in das

fi, eine fiefatmende Gello-Weife munderfam einflicht. — Am

Ende des zarten Intermezz08 nehmen Holzbläfer den Beginn

des Haupfthemas 8 wieder auf: eine nedifche Aufforderung 
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zum Kampf. Zweimal anfworfet dag Klavier nur mit fräu-
merifchen Figuren. Der driffen, jeßt laut ausgefprochenen

Aufforderung Fann es nicht mwiderftehen: mutiwillig bildet es

als Beginn des driffen Gaßes ein forfches Motiv aus

dem Thema 8 und feiner Umformung im Intermezzo; und

als es der Zuftimmung des Drechefters gewiß ift, jagt es mit

dem vollftändigen Thema (Beifpiel 9) ausgelaffen dahin. Ein

Allegro vivace
er
 

 

bartnädig fyn£opiertes Oeitenthema verftärft die Mlutrillig-

keit des Führungsthemas. Diefes Allegro vivace ift um

gewöhnlich) ausgedehnt: riefenhaft die TIhemenaufftellung,

ziemlich lang die Durchführung und meitgefpannt die Coda.

Außerlich alfo ein ftarf gedehnter Gonatenfaß. Und doch

verleugnet fich wiederum nich der Grundzug der „SKlapier-

Phantafie”: die Themen werden nicht eigentlich zerlegt,

fondern zeigen fich in ftändig wechfelnder Beleuchtung. Daher

wirft der Gaß in feinem Augenblict „zu lang“. Srifceh und

lebendig, auftrumpfend und fängelnd zieht er dahin: heiter

verklärte Zufammenfaffung aller Grundfräfte des IBerkes.

Gegenüber dem Klavierkonzert Fonnten fich) zwei andere

Konzertftücle Schumanns nicht behaupten. Zaft vergeffen ift

dag in D-moll, Werk 139; auch) dem Werf 92, „Intro=

duktion und Allegro“, begegnet man nur felten. Diefes enthält

bobe Fünftlerifche Schönheiten, feheint aber den Klavierfpielern

nicht dankbar genug zu fein.
Etivag befannter ift dag Cello-Kongert A-moll, Werk 129.

Sreilich „lohnt“ für den Celliften im Grunde nur der zweite

Gag mit feinem breit dahinftrömenden Gefang und der

inneren Gehnfucht. Die beiden Ecffäge in ihrer freibenden Ln-

taft und leidenfchaftlichen Befeffenheit dagegen fprechen ftärfer

im Drchefter an ale im Golo-Inftrument.
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Dito Nicolai
Geboren 9. Juni 1810 in Königsberg. Den ersten musikalischen Unter,

richt erhielt er von seinem Vater, vor dessen grausam-brutaler Art er

jedoch schon als Sechzehnjähriger oh. Schnell fand er Unterstützung,

Gönner und gute Lehrer. Einige Jahre war er Organist der preußischen

Gesandtschaftskapelle in Rom, so daß er die italienische Oper an Ort

und Stelle studieren konnte. 1841 Hofkapellmeister in Wien, dann in

Berlin, wo er am ıı. Mai 1849 gestorben ist.

Ditvertüre zu den „Luftigen Weibern von Winpfor“

Nicolai ift als Deutfcher ein ausgefprochener Romantiker;

als Mufiter aber lodite ihn die gefchmeidige Sprache der

italienifchen Dper. Er wolle wiederholen, was Nlozart fechs

Jahrzehnte zuvor bereitg einmal gelungen war: die Ber:

fhmelzung deuffcher Innerlichkeit mit italienifcher Gormen-

gläfte. Miet feinen erften Opern im italienifchen Stil hat er

geoße Triumphe in Italien felbft erzielt. Doch diefe Triumphe

waren ihm nur Beftätigung feines formalen Könnens; nun

galt es, diefes Können mit deutfchem Empfinden und deuffchemn

Geifte zu vermählen.

Die Duverfüre zu den „Luftigen Weibern zu Windfor“ macht

diefeg Skreben fchon deutlich. Sehr forgfam find die mufika-

Üifchen Sarben gemifcht. Über einem raunenden Tremolo der

Geigen hebf das erfte Thema an (Beifpiel 1). Es Elingt, als

atme ein nächtlicher Wald im zitternden Gchein des Mlond-

A _Andantino moderato
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lihts. Elfen und Seen, Zwerge und Kobolde fcheinen zu nahen

zu Tanz und närrifchen Spielen. Behende £rippelt ihr Thema

vorüber; es wird angeftimmtvon Dboen und Klarinetten, 
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meitergeführt von den eigen. Ein Ddriffes Thema trägt

menfchlich frohe Züge (Beifpiel 2); die eigen fingen förmlich

den unbefchwerten Srohfinn des Masgkenfpiels, unter deffen

Schug der die Nitter Zalftaff zum beften gehalten wird.

2 Allegro vivace a
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Der Ausklang ift eftwag derb, doch wirkungsvoll: die Duver-

füre fchafft die rechte Stimmung fiir das beginnende Spiel. —

Die Innigkeit, Berträumtheit und doc, lebensnahe Sprache

der Duverfüre haben dem Werk einen ehrenvollen Plaß aud)

im Kongerffaal verfchafft (vgl. „Meyers Dpernbuc)“).

Iranz Kiszt
Geboren 22. Oktober ı811 in Raiding bei Oedenburg (Ungarn) als

Sohn eines deutschstämmigen Gutsverwalters. Nach zwei Konzerten wurde

dem Neunjährigen auf sechs Jahre ein Studium ermöglicht durch vers

schiedene ungarische Adelige. In Wien war Czerny der Klavierlehrer

Liszts. Nach mehrfachen Reisen durch Frankreich und England ließ sich

Liszt in Paris nieder, wo er bald einer der gefeiertsten Pianisten wurde.

Er gehörte zum Kreise der Chopin, Meyerbeer, Berlioz, Balzac und

Heine. Stark beeindruckt durch Paganini schuf er sich eine ganz neue

technische Ausdrucksform auf dem Klavier. Weitere Konzertreisen

durch ganz Europa begründeten seinen Weltruf als bester Klavierspieler.

Aus einer Verbindung mit der Gräfin d’Agoult hatte er drei Kinder;

seine Tochter Cosima wurde die Frau Hans von Bülows und später die

von Richard Wagner. Von 1848— 1861 lebte Liszt als Hofkapellmeister

in Weimar. Unter dem Einfluß der Fürstin SaynWittgenstein, die

seinetwegen ihren Mann verließ, gab er die Virtuosenlaufbahn auf

und widmete sich fast ausschließlich der Komposition. Weimar wurde

durch ihn zum Sammelpunkt der fortschrittlichen Musiker. Wegen des

wachsenden Widerstandes der Hofpartei siedelte Liszt 1861 nach Rom

über. Dort nahm er auch die geistlichen Weihen. Seit 1875 lebte er

abwechselnd in Budapest, Weimar und Rom. Gestorben 31. Juli 1886

in Bayreuth, der Stadt seines Freundes und Schwiegersohns Richard

Wagner.

.

Er hinterließ zwei Sinfonien, zwölf sinfonische Dichtungen,

mehrere Werke für Klavier und Orchester, zahllose Klavierschöpfungen,

Oratorien, Messen, Kantaten, Chöre, Lieder sowie bedeutsame Schriften

über Musik.

Liszt gilt als Begründer der „Neudeutfchen Richfung“ in der

Mufik. Diefe Richtung gehört nody zur Romantik, fteht aber

zugleich zu ihr im Gegenfaß. Nomanfifche Ginfonifer tie

Schumann hatten die alte Sorm als folche durchaus anerkannt

und beftehen laffen, felbft dort, mo fie feheinbar frei mif ihr

fchalteten. Liszt gibt die rein mufitalifche Gorm preis. Sreilich

nicht, um ein Seitalter der Sormlofigkeif beraufzuführen,

fondern um fich die feinen Gedanken gemäße Sorm felbft zu

fchaffen. Wie diefe auszufehen hat, jagt ihm nicht eine über-

12 Kongertführer I 
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formmene Regel, fagt ihm nicht die Eigengefeglichkeit der Mufik
felbft. Vielmehr ftellt er fich ein gedankliches Thema und

zipinge die mufifalifche Klangmwelt, diefem außermufikalifchen

Gedanken zu gehorchen. Go entftehen Tondichtungen von ein-

oder mehrfäßiger Geftalt, die ausschließlich durch dichkerifche

Ausdrucsabfichten geformt werden. Die entfcheidenden An-

tegungen zu folcyem Schaffen entnimmt Liszt dem Werk feines

Sreundeg Berlioz. Hafte diefer aber die Form der Ginfonie

beftehen laffen und fie lediglich durch die zugrunde gelegten

Leitgedanfen und Leitmotive zur „Programm-Ginfonie” um:
geftaltet, fo geht Liszt folgerichtig noch einen Schritt meiter.

Nicht mehr die Mufif beftimmt die Form, fondern die Dich

fung; daher aud) der Name „Sinfonifche Dichtungen“, wie

Liszt feine Drchefterfchöpfungen nennt.

Ein weiterer Unterfchied zur Romantik liegt im Harmonifchen.

Die Romantik hatte gewiß die Tonarten-Öfrenge der Klaffit

teifgehend gelodert; aber fie war im Grunde auch dann

fonarfenfreu geblieben, wenn fie in harmonifchen Kühnbeiten

fchiwelgte. Dagegen löft Liszt die alte mufitalifch-harmonifche

„Logik“ bewußt auf und läßt feine mufikalifchen Gedanken

weniger durch die Tonarten als durch harmonifch frei geftaltete

Zonleitern laufen. Natürlic) arfet dag bei diefem Künftler

nicht zur Zuchtlofigkeit aus; aber der leßte Gchritt zur

barmonifchen Entfeffelung ift gefan. Und er mußte gefan

erden, wenn Liszt eine Wortdichfung in Tönen nachdichten

mollte.

In einem anderen Punkt allerdings £rifft fich Liszt mit der

Klaffit (Beethoven) und der Romantit (Schumann): jeder

Zondichfung liegt ein einziger thematifcher oder mofivifcher

Kern zugrunde. Diefer Kern wird freilich nicht im alten Sinne
„Bucchgeführt“, fondern harmonifch, rhythmifch und melodifc

frei behandelt. Solcye Bindung an einen mufifalifchen Grund:

gedanfen gibt den Werfen Liszts bei aller Sreiheit des „Aus:

dem-Öfegreif-Mufiziereng“ inneren Halt und geiftige Zucht.
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Berg-Sinfonie

Die Themen Liszts find fehr oft fern von rein mufifalifcher

Sormung. Es find fprechende Gebärden von geradezu „augen“

feheinlicher Deutlichfeit und Eindrudigkraft. Geboren werden

fie aus der Notwendigkeit, gedichtete Wortkunft in Mufif zu

überfegen. Es ergibt fic) dabei von felbft, daß der gebürtige

Ungar auch ungarifch gefärbte Wendungen gebraucht und daß

der gefeierte Virtuofe zuweilen feine Beifen ftark auf Wir:

fung berechnet. Gleichzeitig if jedoch Liszt gebildeter Welt:

mann: daher die gepflegte Haltung aud,) dann, wenn Die

Themenfaffung hart an fpielerifche Willkür grenzt.

Mufitalifche Themen mit „[prechender Abficht“ bedürfen einer

befonderen Einkleidung. Liszt germandet fie daher ebenfo forg-

fam wie wirkungsvoll mit einer Inftrumentierung, die dem

Sehalt und der Abficht der Themen entfpricht. (Die frübeften

finfonifchen Dichfungen bat Liszt allerdings von anderen

inftrumentieren laffen: von @onradi und Raff.) Berlioz,

Wagner und Liszt find die drei großen orcheftralen Klang:

zauberer des 19. Jahrhunderts. Wenn es nun bei Liszt nicht

ohne „Manieren“ abgeht, fo darf man das der Tatfache

zugute halten, daß er einen Vorftoß in Fünftlerifches Neuland

unternommen hat, der von Anbeginn befämpft wurde und

der daher mit befonderer Zähigkeit durchgeführt und ducch-

gehalten werden mußte.

Nicht immer ift es leicht, den dichterifchen Gedanken des

Mufikers Liszt zu folgen, wenn man das „Programm“ nicht

fehr genau Eennt. ©tets aber feffeln das lautere Wefen, die

tämpferifche Gefinnung und der mwelfiweite, weltoffene Geift

des Menfchen Liszt.

Berg-Ginfonie
Ce qu’on entend sur la montagne)

An diefem Werk hat Liszt lange gearbeitet, ehe er fi) zur

Veröffentlichung entfchloß. Die erfte Saffung tmurde 1853, die

endgültige 1857 in Weimar uraufgeführt. Ein Gedicht von

ı2* 
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Victor Hugo regte den Tondichter zum Gchaffen an. Liszt

bat die Gedanken und ihre mufikalifche Wiedergabe in einem

Vorfpruch niedergelegt: „Der Dichter vernimmt zmei Gtim:

men; die eine unermeßlich, prächfig und ordnungsvoll, dem

Herrn ihren jubelnden Lobgefang enfgegenbraufend — die

andere dumpf, voll Schmerzenglaut, von Weinen, Läftern und

Sluchen angefchwellt. Die eine fprady Natur, die andere

Menfchheit! Die beiden Stimmen ringen ficy einander

näher, durchErengen und verfchmelgen fich, big fie endlich in ge

meihter Betrachtung aufgehen und verhallen.“

Leifer Paufenmwirbel, mwogende Figuren der gedämpften Gfrei:

cher, verhaltene Bläfer-Akforde fchildern den „Urzuftand der

Natur“; die Holzbläfer weben eine zarte friedliche Weife

binein, zumeilen durchfegt mit auffordernden Rufen. Dann

er£lingen die „zwei Gtimmen“: Elar und durchfichtig die des

Menfchen, voll großartiger Senfeitigkeit die der Natur. Dem

Gegenüberftellen folgt die Augeinanderfegung: im Allegro con

moto fühle fi) der Menfch geheßt und gejagt von Gchicfal

und Natur, empfindet die Natur als einen perfönlichen

Gegner. Doch ungerührt bliet die Bergwelt ihn an, unfaßbar,

ungreifbar, unergründlich, fern. „Warum ift man hier?“ fragt

der Mtenfch angefichts der unbegreiflichen Natur. Statt aller

Anttvort ertönt (Andante religioso) eine choralarfige Weife:

mabnend in den Pofaunen, fröftend in den Holgbläfern und

dann befeligend in den Öfreichern. Mit Tannhäufer möchte

man auf die verzweifelte Stage des Menfchen anfmworten:

„Anbetung folchen Wundern zollt, da Ihr fie nicht be-

greifen folle!! — Der Gedanke des Tonftücs ift damit im

Grunde erfchöpft. Liszt führt jedoch die Abfchnitte Kampf,

Srage und Antwort noch einmal durch, nunmehr aber gefteigert

ing Übermenfchliche, Übernatürliche, bis das mufifalifche Ge:

dicht in leifen AfEorden, Harfenbrechungen und Paufenfchlägen

augflingt.
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Tasso. Lamentoe Trionfo

Tafjo. Lamento e Trionfo

Auch diefe finfonifche Dichtung hat Liszt mehrfad) Beachpiker.

Urfprünglich war es eine Dupertüre zu Goethes „Zafjo”, er

1849 aufgeführt murde. Die heutige Saffung bat Liszt fünf

Jahre fpäter herausgebradht. Tteu ift an der fpäferen De

arbeifung vor allem dag Menueft: der „abfolute” Mufiker

hat eine ice gefpürt, die der „Progeamm“-Mufiker erft

nachträglic) rechtferfigte in feiner Einführung in das Werk:

„Zaffo liebte und litt in Serrara, wurde in Rom gerädht und

leb£ noch heute in den Volksgefängen Benedigs. Diefe drei

Momente... muftkalifch wiederzugeben, rief ich zuerft feinen

großen Gchaften berauf, wie er nocy heute an den Lagunen

Benedigg wandelt; dann erfchien mir fein Antlig, ftolg und

{hwermüfig den Seften Serraras zufchauend, mo er fein

Meifterverk gefchaffen, und id) folgte ihm endlidy nach) Rom,

der ervigen Gtadf, die ihm die Ruhmestrone reichte und fo

den Märtyrer und Dichker in ihm feierte.”

Halten wir ung an Liszts Erklärung. „Qamento“ift der

erfte Teil überfchrieben, „Klage“. An den Sagunen Benedigs

wandelt noch der Schatten des Dichters: Liszt hat zur For:

mung feines Haupfthemas eine Weife gewählt, die er felbft

bon bvenezianifchen Gondolieri gehört bat. Dumpf, wie zer-

brochen in den Triolen herabfinfend, erfönt in den Öfreichern

das Kopfmotiv (Beifpiel 1). Es beberrfcht das mufifalifche

1 Lentp — > n
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Befchehen der ganzen finfonifchen Dichfung. Aus Klage und

Leid wird allmählich Zorn und Empörung: wilde Akford-

[läge (tieder Triolen!) rafen dur) das Drchefter. Doch es

ift umfonft: düfter erklingt in Baßpofaune und Tuba das

Elagende Motiv 1. — Im Adagio mesto folgt nun zum 
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erften Male das vollftändige Taffo-Thema. Gein Vortrag in

Mol fpiegelt dag innere Wefen des leidgeprüften, doc) feiner

Gendung bewußten Kämpfers (Beifpiel 2). Im fünften und

2 gie:
3

 

fechften Takt £ritt wieder das Motiv dumpfer Klage auf. Ein

Auälen und Ringen, ein $lehen und Beten, — dann erftrahlt

das Tafjo-Thema in hochgemufem Dur, macyfvoll glänzend

in den Blechbläfern, umraufcht von den Gfreichern. Bergangen

ift die niederdrücende Gemalt des leidvollen Motivs; fo fehr

es fich herandrängt, die freie, felbftfichere Haltung des auf:

rechten Mannes frägt den inneren Gieg davon. Und wie ein

Erinnern an ftolgee Tage am Hofe von Ferrara hebt im

Allegretto ein feftliches Menuett an, ein Bild von Glanz und

Olüd. Taffo erlebt fich in jenen feftlichen Tönen: das bemweift

nicht nur die Wiederkehr feineg Themas (Beifpiel 2), fondern

mehr noch die Menuettreife felbft: fie ift eine Lmbildung des

ZTaffo-Themas. War der Dichter allzu Fühn, als er auf diefem

Seft des Adels die Geliebte unnvarb? Leidenfchaftlicyer wird

das Mlenuett, faft ift das Tängerifche vergeffen, die Sprache

des Herzens lodert aus Tafjos Thema, — jäh bligen die

milden Affordfchläge der Einleitung auf, vernichtet ift das

Glüd, zerftörf der Traum. Unerbittlich meldet fich das leidvoll-

dunkle Motiv ı, ftürzt den Leidenden wieder in Ohnmacht und

Verzweiflung.

Der zweite Teil „Lrionfo“ bildet eine einzige Berberrlichung

des befreiten Dichters. Ein Allegro con brio feheint die

Menge Roms darzuftellen, welche in rafender Begeifterung zu

Zaffos Triumpbzug ftrömt. In dem Hauptthema des marfch-

arfigen Beginng vereinigen fic) das Taffo-Thema und die aus

ihm gervonnene Menuett:Weife zu einem neuen Gebilde, das

auch das düftere Kopfmotiv (diesmal aber in jubelnder Aus-
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Les Preludes

gelaffenheit) umfchließt: Krönung eines. leidvollen und liebe-

zeichen Lebens (Beifpiel 3). Stürmifcher werden die Klänge,

3 Allegro co

Anklänge an das Hauptthema blinten durch dag auffehäumende

Tonmeer: Taffo wird jubelnd in der ewigen Stadt empfangen!

Dann ein Augenblic® der Befinnung, — und in großartiger

Erhabenheit ftimmen die Bläfer ZTafjos Thema an, umtoft von

ftürmifchen Säufen der Streicher und donnerndem Beifall der

Paufen und Trommeln: Triumph des unfterblichen Dichters.

„Les Preludes“

Urfprünglich follten die „Preludes“ im mwörtlichen Ginne an

„Borfpiel“ zu pier Männerchören bilden. Da Liszt die Chöre

dann nicht vertont hat, veröffentlichte er dag Drchefterftücd

allein. Zreilich unterlegte er ihm nachträglich Zamarfineg

Gedicht „Les Pröludes“. Da bier alfo zuerft Die Mufit

gefhaffen war und das Programm nur fpäter hinzugefügt

turde, darf man, genau genommen, nicht von Programm:

Mufit im eigentlichen Ginne fprechen. Nur als einen all

gemeinen Sinmeis follte man daher Liszts Worte nehmen,

denen zufolge er dag Leben betrachtete als eine „Reihe von

Borfpielen zu jenem unbefannten Gefang, deffen erfte und

feierliche Note der Tod anftimmet*. In der Tat bedarf diefe

melodifch reichfte und eingängigfte Schöpfung Liszts Feiner

„programmatifchen Erläuterung“. — Das Werk (entworfen

1845, uraufgeführt 1854) ift wieder mufifalifch aufgebaut auf

einem Kopfmotiv, dem die Geitenmofive und Themen aller

Teile deutlic, verrvandtfind.

Wie aus dämmerndem Frühlicht fteige zu Beginn in den

©treichern ein meitgefpanntes Unifono-Motiv empor, deffen

erfter Takt die Grundlage für alle Themen des Werkes abgibt. 
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Die Holzbläfer laffen das Motiv verklingen. Tod) einmal tönt
es auf, behauptet fich eine Weile, doch wie ein Traumbild ver-

flüchfig£ es fich dann vor dem heraufziehenden Tag. In einer

großen Öfeigerung des Drchefters recdkt fic) das Hauptthema
gemaltig in Pofaunen, Tuben und Bäffen, ftrahlend umfpielt
von dem hellen Glanz der Geigen (Beifpiel 4). Das C-H-E

4 Andante maestoso—

er —

des Beginns bildef dag allbeherrfchende Kopfmotiv. Immer

mieder wird dag Thema in neuer harmonifcher Beleuchtung

vorgeführt, big „der Liebe leuchtendes Grührot” in einer

teichen Ilmbildung des Kopfmotivs zum Ausdrud Fommt.

Ein anfchließender Gefang der Hörner und Bratfchen zählt

zu den innigften Weifen Liszts (Beifpiel 5). Er fteigert fich,

5
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tird leidenfchaftlich umranf£ von füß-drängenden Klängen der

Geigen und Flöten und verliert fic) in fanften Tönen des

Horns, das ganz verhalten dem Kopfmotiv nachzulaufchen

fcheint. Doch „der Sturm vermweht mit rauhem Ddem die

bolden ISlufionen“. Aus einer Ulmbildung des Kopfmotivg nad)

Moll droht er von fern; dann nahf er tobend (Allegro

tempestuoso), raft durch das enffeffelte Drchefter, entlädefich

in AfEordfchlägen der Öfreicher und Bläfer, grollt in den

Pofaunen (Kopfmotiv!), fährt wild dahin im Gchmettern der

Trompeten und Hörner. Langfam verzieht fid) das Llnmetter,

und das Horn nimmdie Erinnerung an dagftille Liebesglüd
wieder auf: die „verwundefe Geele fuchf... in der lieblichen

Stille des Zandlebeng die eigenen Erinnerungen einzumiegen“.
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Orpheus

Ein Allegretto pastorale hebt an mit einem verzauberfen

Motiv des Horns und der Holzbläfer (Beifpiel 6. Die

Melodiefpige ift eine Umkehrung des Kopfmotivs). Diefem

duftigen Spiel gefellt fich die Gefangsweife 5. Die Themen

verfehlingen fich zu einem anmufigen Reigen und zaubern

wirklich die „liebliche Gtille des Zandlebens“ herauf. Allmählich

aber wird eine neue Stimmung vorbereitet; denn „der Mann

trägt nicht lange die wohlige Ruhe... und wenn der Drom-

mete Sfurmfignal ertönt, eilt er... auf den gefahrvollften

Poften, um im Gedränge des Kampfes wieder zum ganzen

Bewußtfein feiner felbft... zu gelangen“. Trompeten und

Hörner fhmettern hell das ehythmifch veränderte Kopfmotio,

aus dem weichen Gefang des Liebesglüde (Beifpiel 5) wird in

dem Allegro marziale ein Eriegerifcher Gturmmarfch, big

endlich im vollen Glanz des Drechefters das Hauptthema (4)

den männlich felbftbervußfen Ausklang bildet.

Drephens

Sir eine Seftaufführung von Gluds „Depbeus“ fchrieb Liszt

1854 eine Drcheftereinleitung und ein Schlußftüc. Später hat

er die Einleitung alg felbftändige finfonifche Dichtung heraug-

gegeben. Wenn er in feinem Bormorf zu dem Werf auch von

fehr greifbaren Bildern fpricht, fo hat er fie doch in der Zon-

dihkung nicht mufifalifch gefaltet. Diefe finfonifehe Dichtung

f&ildert alfo Feineswegs den „erften Dichtermufifer, mit dem

mpftifchen Föniglichen Reif um die GSchläfe, von einem fternen-

befäten Mantel ummallt, die Lippen zu göttlichen Worten

und Gefängen geöffnet, und mit mächfigem Griff der fein

geformten fehlanfen Singer die Saiten der Lyra fehlagend“.

Noch weniger malt Liszt, wie „die Tiere des Waldes entzüict

aufhorchen, die rohen Triebe des Menfchen befiegt verftummen, 
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der Bögel Gefang fehweigt, der Bach einhält mit feinem

melodifchen Raufchen“. Vielmehr ftellt fich diefe Tonfchöpfung

dar als eine feierliche Huldigung an die Mufik felbft, an die

Nufit als göttliche Dffenbarung. Liszts Worte erklären alfo

mehr den Entftehungsgedanfen des Werkes als feinen
Inhalt.

Die demüfige Haltung diefer mufifalifchen Dichtung wird in

den getragenen Weifen fo beredf, daß fie einer Erläuterung

nicht bedarf. Bon ergreifender Schlichtheit ift der Aufbau: zu

Beginn fcheint der Menfch noch Mut zum Preife der Göttin

Tonkunft zu finden (einleitende Harfen-Afforde); doch bald

wird er befcheiden vor den Wundern der Mufit (das Englifch-

born im 2ento); und fchließlich läßt er fich in den leßfen Har:

moniewendungen felbft emporfragen in die ewige Harmonie

mit dem Llnendlichen.

Prometheus

In Weimar wurde 1850 Herders „Entfeffelter Prometheus“

aufgeführt. Liszt hakte dazu eine Duvertüre und Chöre mit

Drchefter gefchrieben. Die von Raff inftrumentierte Duverfüre

bat Liszt dann fpäfer umgearbeitef und 1855 als felbftändige

finfonifche Dichtung herausgebracht.

Im Vorwort der finfonifchen Dichfung findet fich ein Ga$,

der den geiftigen Gehalt des Werkes mit wenigen Worten

erfchließt: „Ein tiefer Schmerz, der durch froßbietendes Aus-

barren friumphiert.” Zivei gervaltige Wirbel, piano beginnend

und im milden Sortiffimo endend, leiten das Werk ein. In

fucchtbarem Grimm donnerf das Duartenmotiv des froß-

bietenden TZitanen daziifchen. Doch die laftende Wucht der

Stetten (mächtige Maestoso-Afforde der Blechbläfer) ift

ftärfer als die Eörperliche Kraft des Titanen: nach vergeblichem
Rütteln und Ringen Plage Prometheus dem Himmelfein Leid.
Braffche, Englifchhorn und Sagoft fragen die fchmerzoolle

Klage empor. Keine Antrvort, Feine Hoffnung. Wie ein gräß-
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licher Sluch enfringt es fic) da der Bruft des Helden; ‚Pofannen

und Trompeten feßen dem fühllofen Himmel das Motiv des

Titanentroßes entgegen, von fehrillen Auffchreien der Holz:

bläfer und Streicher umtoft. Bieder bricht das Wüten plöglich

ab; dod) diesmal nicht aus Ohnmacht: wie eine Ahnung „anz

geborener Größe und Fünffiger Erlöfung“ taucht in Horn und

Gello eine verheißungsvolle Weife auf. Die neue Erfenntnig

erfüllt die Bruft des Prometheus: nicht Troß allein, fondern

Ausharten führt zum Ziel! Ein Sugato (Allegro moderato)

hebt an wie unabläffiges Schmieden umd Hämmern an

einer inneren Einficht. Und wenn nun dag Nlotiv des Troßes

wieder logbricht, dann ift es mehr als bloßes Ungeftüm, dann

ift es froßiges Wiffen um den endlichen Gieg. In gewaltiger

Schlußfteigerung erfcheint das Sugen-Thema in Pofaunen und

Hörnern, die Erlöfungsieife mifcht fic) darein, das Motiv des

Troßes ftürmt fieghaft dahin: „Zroßbietendes Ausharren

teiumpbiert.“

Mazeppa

Angeregt durch Victor Hugos Gedicht „Mazeppa“ hatte Liszt

mehrere Jahre por der finfonifchen Dichtung eine Klavier:

Etude „Mazeppa“ gefchrieben. Sie bildet den Keim für das

Dreheftertwerk, welches 1851 vollendet und 1854 zum erften

Male aufgeführt worden ift. Liszt folgt in der Tondichtung

ziemlic) genau den Außeren Vorgängen. Mazeppa wird Bon

feinen einden auf ein Roß gebunden. Das Noß wird in Die

Steppe gejagt, flürmt fagelang mif feiner Laft dahin, verfolgt

von wilden Tieren und Erächzenden Raben. Endlich) ftürzt es

erfchöpft zu Boden. Schon nahen die Leichenvögel ihrer Beute;

doch felbft jegt ift Mazeppa nicht gefchlagen: er fräumf von

Herrfehaft und Königtum. Aus Traum wird Wirklichkeit:

Kofaken reiten von allen Geiten herbei, befreien Mlazeppa,

machen ihn zu ihrem Sührer. Und die Seinde lernen feine Rache

Eennen.

187 



Franz Liszt

Hier hilft nun Fein Deufeln mehr: Liszt hat wirklicy rein

äußere Vorgänge mufikalifch wiedergeben, „malen“ wollen.

Gemiß bat er davon abgefehen, jede Einzelheit naturgefreu

abzubilden; aber die drei großen Augenblice find deutlich

wahrzunehmen: Jagd durch die Steppe — Berfhmadhten und

Siebertraum — Rettung. Der Lisztfche „Mazeppa“ mit den

drei großen, Gichtbares darftellenden Tongemälden bildet die

Seuerprobe der Programm-NMufif. Und die Probe ift be:

ftanden: auch das Auge vermittelt Eindrücke, die zu mufifa

lifchem Ausdrud geftaltet werden Fönnen.

Wie mit einem Peitfchenhieb feßt das Drehefter ein: Magzeppas

Roß wird durch den Hieb in die Steppe gejagt. Donnernde

Zriolengänge, auffchredende Akkorde, immer neue Tonarten:

Mazeppa wird dur, Sels und Bufch, durdy Fluß und Bad)

dahingeriffen. Die Hufe Elappen, dag Roß fchnaubt, immer

neue Bilder gleiten an Roß und Mann vorüber, Mazeppas

großes Thema (Beifpiel 7) Elingt bruchftüidieife in den Po:

faunen an; gertiffen in feinen Trillern und heftigen Anläufen —,

und doch noch deutlich der Ruf des Heren der Steppe! Er:

innerungen an dag Einft fauchen auf, verfchmelgen mit den

Bildern diefes Todegrittes, entfchrwinden twieder. Es bleiben

nur die faufenden Triolen der wilden Jagd, die fchrillen Rufe

beufegierigen Raubgezüchts, das geheßte Aufftöhnen des Ma-

zeppa:TIhemas. Wilder wird die Jagd, in Angft und Grauen

flieht das Roß vor fich felbft und vor feiner unbegreiflichen

Laft, — dann fürzt das Tier plöglich zu Boden. Langfamer

tmerdende Paufenfchläge, leifeg Berhallen, Stille. — In einem

Andante tönt die Öde der Öteppe, fünf die wehe Ohnmacht
des befäubten Reiters. Wieder melden fich Teile des Mageppa:

Themas, düfter, hoffnungslos. — Doch, ift’s noch ein Wahn:

bild, ift’s Wahrheit? Trompetenfignale, von allen Geiten, in

mechfelnden Tonarten, immer ftärfer, immer deutlicher: die

Befreier nahen! Ein feftlicher, Eriegerifcher Marfch (Allegro

marziale) Elingt auf. Mazeppas Heldenthema ift zugleich das
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Thema diefes Marfches (Beifpiel 7). Slawifche Rhythmen

Allegro marciale

im Eriegerifchen Marfchieren, — Mazeppas Thema umbrauft

von hellen Sanfaren, Mazeppa, der Kofatenhetman, Na:

zeppa, der Herr der Gteppe!

Feftkläange

Diefes Werk als „finfonifche Dichtung“ zu bezeichnen,ift efivas

willthrlich. Weder mit Dicyfung noch) mit Ginfonie hat es

Berührungspunfte. Es ift 1853 entftanden und tmurde 1854

zum erften Male aufgeführt als Duverfüre zu Schillers „Hul-

digung der Künfte“. Gicyer war eg urfprünglic, nicht für die

Schillerfche Dichtung vorgefehen; denn von dem Geift diefes

Gedichts verrät Liszts Schöpfung nichts. Liszt Hat — entgegen

feinen Gepflogenbeiten — den „Seftklängen“ Feine Erläuterung

hinzugefügt. Go ift man auf Mufmaßungen angerpiefen. Ein-

mal wird gefagf, die Klänge feien entftanden in jenen hoch-

geftimmten Zeiten, in denen Liszt auf eine ebeliche Berbindung

mit der Fürftin Wittgenftein hoffte. Dann wieder wollte man

in dem Werk eine mufifalifche Wiedergabe fröhlicher BolEsfefte

fehen. Schon diefe verfchiedenartigen Möglichkeiten (Schiller:

fehes Gedicht — Hochzeitsgedanfen — BVolksfeft) laffen er-

fennen, wie unbeftimmt die „Seftflänge” gehalten find. Man

darf fie ruhig als Liszts fchmächfte Drohefterfompofition bes

zeichnen. Es find zahlreiche Einzelbilder von fehr unterfchied-

lichen Wert. Die Themen find meift fchrvach und nichtsfagend,

die Inftrumenfation verfucht fi in feftlichem Prunf, bleibt

aber äußerlich und perräf dadurcd, nody mehr den Mangel an

innerem Gehalt. Im Konzert hörf man das Werk nur felten. 
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Heroide funebre (Heldenklage)

Tach der frangöfifchen Juli-Revolution des Jahres 1830 hatte

der junge Liszt eine „Revolutions-Ginfonie“ entworfen. Gie

murde niemals vollendet. Zwanzig Jahre fpäter hat der Ton

dichfer einen Gaß der geplanten Ginfonie ausgearbeitet, von
Raff inftrumentieren laffen und als „Heroide funebre“ver:

öffentlich. (Erfte Aufführung 1857.) Wieder einmal ift es
Eeine finfonifche Dichtung; denn „Heldenklagen“finden fich oft

in der Mufit (etwa in Beethoveng Trauermarfd, aus der

Eroica), ohne daß man ihnen den anfpruchgpollen ITamen

„Sinfonifche Dichtung“ beilegen dürfte. Liszt war fic) deffen

bewußt. Daher verfuchte er in einem langen Vortvorf, den

angeblich dichterifchen Gehalt des Tonftlices Elarzulegen. Er

fomme aber in der glühenden Bemeisführung lediglich zu dem

einen Ergebnis, daß von allen Eindrüden nur der Gchmerz

unberänderlic, und Feinem Wechfel unterworfen fei. Das zu

erfennen, bedarf eg Faum fo vieler Worte, wie fie Liszt ver:

endet. — Gchlich£ gefagt, ift die „Heldenklage” ein Trauer:

marfch. Er hat einen großartig düfteren Zug, wilde, fchmerz

volle Ausbrüche, einige £röftliche Stellen und mündet zum

Schluß wieder in die düftere Stimmung des Anfangs. Der

Gefamteindrud des Tonftüdes ift ftärfer als die Geftaltung

der Einzelheiten. Liszt findet einige fehr einprägfame Motive,

die er der harmonifchen Moll:Tonleiter entnimmt; Raff hat

anfcheinend Liszts Inftrumentierungswünfche guf getroffen, —

daher die Gefchloffenheit des Werkes. Aber eg fehlt die packende

Lebendigkeit, dag fätige Augeinanderfegen mit dem Leben, Die

den früheren finfonifchen Dichfungen gerade dann eigen find,

wenn der Tondichfer das Werfgeräft und feine inftrumentale

Einkleidung noch einmal felbft umgearbeitet hat.

Hungaria

In feinem Buche „Liszts Schaffen“ fagt Peter Raabe:

„Barum Pigzt die ‚Hungaria‘, der Fein erläuferndes Pro:
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gramm beigegeben ift, nicht ‚Rhapfodie‘ genannt hat, würde

nich£ zu begreifen fein, wenn man nicht wüßte, daß er die Be:

zeichnung ‚Sinfonifche Dichtung‘ nun auf alles antvendete,

was einen landläufigen Namen nicht mehr fragen follte, weil

es ihm am Herzen lag...“

Wechfelnde Bilder malt der Tondichter in diefem Werk (ent

fanden 1854, erfte Aufführung 1856). Bunt und einfam, mild

und fchwärmerifc) ift das Leben der Pußtaföhne. Sarbige

Drchefterpracht und zeichnerifcehe Unifono-Gänge, feurige

Rhythmen und fehmelgende Weifen mifcht daher die „Hunga-

ria“. Bald ein ftolger Zug pon Sriegern (Andante marziale),

bald eine fchwermütige Weife im Englifcehhorn (Largo)

oder ein hinreißendes Geigenfolo. Dann wieder ftraffe Nhyeh-

men in Pofaunen und Trompeten (Allegro eroico), die

fpäter umgewandelt werden in einen Furzen Trauermarfc).

Und zum Gchluß ein ausgelaffenes Presto giocoso mif

„ungarifchen“ VBorfchlägen und Melodieausmeichungen.

Hamlet

Urfprünglic) war das Werk (entftanden 1858, erftaufgeführe

1886) gedacht als Duverfüre zu Ghakefpeares „Hamlet“.

Liszt hat dann einen Eurzen Dphelia-Abfchnitt hineingearbeitet

und das Ganze alg finfonifche Dichtung erfcheinen laffen. Nan

börfres Baum im Kongertfaal: zu unbeftimmt find die Themen,

zu unüberfichelich ihre Verarbeitung, als daß der Hörer einen

gefchloffenen Eindruck von diefer Tonfchöpfung empfangen

tönnte. Sisze hat feine Auffaffung von der Öeftalf des Dänen-

pringen und er feil€ fie in Tönen mit. Jedoch) nicht als feft-
umtiffenen Gedanken, fondern mehr als „unbeftimmte Gtim:

mung“. Kein Nachzeichnen, £ein felbftändiges Tacyfchaffen;

vielmehr ein mufifalifches Einfühlen, das nur gelegentlidy mit

greifbaren Himmweifen durchfegt ift. Schon Hamlets Thema,

diefes melodifch nicht zu faffende und harmonifch zerflüffete

Gebilde, miderfeßt fich jedem fhematifch-motivifchen YBeifer-
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führen oder Geftalten. Die fpätere Dphelia-Einfchaltung bleibt

fehattenhaft. Hinmweife geben einzig die Borfchriften der Parz

fitur, wie „fehr langfam und düfter” oder „fehr Leidenschaft:

lich“ oder „verziweifelt”. — Nur den Grundgedanken des

Trauerfpiels Fleidet Liszt in Töne, nicht das Drama felbft.
Bleibt dag Werk infolge feiner Befchaffenheit mirfungslos

im SKongerffaal, fo gebührt ihm dafür ein befonderer Plag im

GSchaufpiel. Denn es Öffnef auf befondere Weife das Innere

des Hörerg für das im Drama anhebende geiftige Gefchehen.

Hunnenjchlacht

In diefer finfonifchen Dichfung Überfeßt Liszt buchftäblich ein

Bild in Mufit: Kaulbachs Gemälde „Die HZunnenfchlacht* (im

Treppenhaug des Mufeums zu Berlin) hatte 1855 einen tiefen
Eindrud auf den Mufifer gemacht, und zwei Jahre fpäter ift

die gleichnamige Tondichfung entftanden. (Erfte Aufführung

1857.) In einer Eurzen Erläuferung fagt Liszt: dag Gemälde

„bereiwigt die gedanfenteiche Gage von dem lampfe ziwifchen

den Geiftern der gefallenen Hunnen und Ehriften vor den Toren

Roms. Bon der leichenbededten Walftatf erheben fich die

Gefpenfter in gewaltig bewegten Gruppen zu den Wolfen und

fegen dort ihre Vernichtungsfchlacht fort. Die Geißel Gottes,

der blutige Aftila, ftürmt mit feinen wilden Korden noch ein

mal gegen die Römerfcharen an, melcye unfer dem Zeichen

des Kreuzes Fämpfen und fiegen. Das Licht des Chriftentums
zerftört die Finfternig des Heidentumg.” — Nach dem „Ma:
zeppa“ ift diefe finfonifche Dichfung alfo die zweite, die Gicht:

bares hörbar machen foll.

Im leifen Wirbel der Pauken bereitet fich der Geifterfampf

por. Die Sagoffe flimmen ein unheilvoll drohendes Thema an,

als fei einer der Gefallenen von den Toten erwacht. Immer

mehr Infteumente fchließen fich zufammen, um der Gfimme

des Erften Golge zu leiften. Die Geifter fceheinen emporzufahren

in die Lüfte. Schon erfönt in den Hörnern der grelle Schlachtruf
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der Hunnen (Beifpiel 8); Trompeten fegen den fchmetternden

Schall der hriftlichen Heerfcharen dagegen (Beifpiel 9). Und

 

 

nun entbrennt ein Gfreiten der Geifter, der vergangenen

Schlacht auf Erden an Wildheit noch überlegen. Da erklingt

in den Pofaunen die alte Choralmelodie „Orux fidelis‘, die

Hymne der Fampfenden Ehriften. Diefer feft und zuperfichtlid,

dahinfchreitenden Weife fegen die Hunnen einen heftigen, ehyfb-

mifch punftierten SKriegsgefang entgegen. Heller fchmettern

Körner und Trompeten, gellender wird dag Schlachtgefchrei

der Fämpfenden Geifter. Noch einmal hebt die Choralieife an,

erft leife, dann immer ftärfer im vollen Bläferchor, bis fie

fieghaft auf einem langausgehalfenen Aftord die Überwindung

des furchfbaren Gegners deutlich werden läßt. Der ©turm der

Waffen legt fi). Verhalten beginnt die Drgel nochmals den

Choral, dag Drchefter ftimmt braufend ein. Die Choralmelodie

wird leicht verändert im Drchefter durchgeführt, dann erfcheint

fie wieder in ihrer urfpünglichen Geftalt, wächft und fhmillt,

big fie in einen Begeifterungsraufch aller Orchefterinftrumente

mündet. Mitten im jubelnden Schluß-Akford bricht das Dr-

‘hefter plöglicy ab: nur der mächtige Drgelflang breitet noch

feine Schwingen über die chriftlichen Gtreiter und Gieger.

Die Ideale

Das 1857 entftandene und im gleichen Jahre erftmalig auf-

geführte Werk war zunächft als dreifäßige Ginfonie gedacht.

Die drei Gäße find auch in der endgültigen einfäßigen Form

noch deutlich zu erfennen. Angeregt wurde Liszt durd) Schillers

Gedicht „Die Ideale”. Doch hat er fich nicht an die Reihen-

folge der Strophen gehalten, fondern durdy mehrfaches Um:

ftellen die Gedantenfolge gefhaffen, die ihm für feine Ton:
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dich£ung notwendig erfchien. Das Tonftüd wird um feiner edlen

Begeifterung und gepflegten mufitalifchen Sprache willen fehr

gefchäßt. Aber man muß die programmatifchen Gedanken

Siszts bis in die lete Eingelheit Eennen, wenn man die geiftige

Abficht des Tondichkers in jedem Augenblic® verfolgen will. In

Eurgen Worten laffen fi) die Vorgänge fo ausdrüden: auf

eine bange $rage („Wag wird, wenn die Ideale der Yugend

fehwinden“, Andante) folgt eine Erinnerung an hochfliegende

Gedanken der Fugendgeit („Auffeyrwung“, Allegro spiritoso);

der nächfte Ga („Enttäufchung“, Andante) fehildert das

Zerbrechen jugendlicher Hoffnungen, und der Schlußfaß („Ber

fhäftigung“, Allegretto mosso und Allegro spiritoso

molto) Eennzeichnet die „unaufhaltfame Betätigung des Ideale

alg unferes 2ebens höchften Zmerk“.
Wie die Gedankenfolge nur ein großes Thema abmwandelt, das

„Dodeal“, fo ift die Tomdichtung Über einem einzigen Thema

40 Allegro
> > >

DE

aufgebaut (Beijpiel 10). Aug ihm entwiceln fich die meiften

Teben-Themen und Unter-Miotive.

Mit einer wehen Frage eröffnen die Holgbläfer den einleiten:

den Andante-Gaß. Träumerifch und traurig antwortet das

Horn mit einer fdymerzpollen Weife. Wieder Frage und Ant:

toor£; doch jeßf fehon drängender. Cello und Bratfche meifen

mit wiederholten Gängen nad) oben, — dann beginnt im

Allegro spiritoso der „Auffchwung“, dag freudige Erinnern
an die Ideale der Jugend. Srifch fahren die Geigen empor,

reißen immer mehr Inftrumente mit fic) in den unbefümmerfen

Wirbel, verfcheuchen alle trüben Gedanken. Und Fraftvoll er

beb£ fich endlich das Haupfthema (10) im Fortissimo des

ganzen Drehefters: dag Ideal überglänzt die Yugendzeif.

Schwärmerifch und überfchwenglich feiert der Tondichter das
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Wiederfehen mit den Idealen, zärtlich und raufchhaft um

[hreib£ er immer aufg neue ihre Weife.

„Da lebte mir der Baum, die Rofe,

Mir fang der Quellen Gilberfall,
Es fühlte felbft dag Geelenlofe

Bon meines Lebens Widerhall.”

Über „der Quellen Gilberfall” (gedämpfte Geigen in Lriolen-

beivegung) erfönf eine weich wiegende Melodie in Slöten und

Klarinetten (LUmbildung des Hauptthemas), leife flimmt das

Horn feine Weife aus der langfamen Einleitung wieder an.

Aus diefen Träumen von Natur führt ein leidenfchaftlicher

mwerdendeg Klingen den Süngling zu Liebeswerben und zum

Ringen nach böchften Zielen: „...bis fie zu afmen, zu ev

warmen begann an meiner Dichterbruft.” Immer bleibt das

Heal, doch fein Inhalt wechfelt tanzend von Liebe zu Ölüd,

zu Ruhm und Wahrheit. Tängerifche Rhythmen laffen diefen

Wandel vorüberziehen: in mechfelnden Harmonien und leichten

Beränderungen erfcheint das Haupfthema in ftändig nener

Beleuchtung. Doch die Enttäufchung bleibt nicht aus: Die

trüben ragen der Einleitung tauchen wieder auf, und im

Andante mesto Eehrt zwar die Weife von „der Duellen

Silberfall“ zurüd, doch nun mißgeftimmt, widerwillig begleitet

bon „berftimmten Sarmonien“. Wie ein Eurzer Trauermarfch

tönt in Klarinetten, Celli und Kontrabäffen noch einmal das

Thema des Ideale (10), dann entfchrwindet es. In die Gfille

tropfen leife Paufenfchläge.

„Wer fteht mir £röftend nocy zur Geite

Und folgt mir bis zum finftern Haug?“

Us Antivort fteigt in den Öfreichern eine ruhige WBeife auf,

„der Sreundfchaft leife, zarfe Hand“. Gie bringt Troft, — aber

noch Feinen Lebensinhalt. Die Verzweiflung ift gewichen; doch

die Wolfen haben fich noch nicyt ganz verzogen.
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Da meldet fich in den Braffchen ein verfraufer Klang, freudig,

untubig nach Erwedung drängend: Teile des Hauptthemas

ftoßen fich gegenfeitig vorwärts. Und im Allegretto mosso

Eehrt dag Thema des deals (10) twieder, jeßt aber in be

iwegferem Zeitmaß. Immer lebendiger, immer tätiger tmird

dag Thema:

„Befchäftigung, die nie ermaftef,

Die Iangfam fchafft, doch nie zerftört.“

Wiedergefunden find die alten Sdeale, num aber männlich, ge:

ftaltet und nich mehr nur gefräumt. Lebhaft zieht die Durch

führung vorüber, Ausdruck der „unaufbaltfamen Betätigung

des Ideale“. Ein Teil des Allegro spiritoso molto wird in

orcheftraler Pracht miederaufgenommen, Ginnbild des fieg:

baften Sdeals, bis zum Schluß das Thema 10 in riefiger

Steigerung und breitem Zeitmaß alles überdröhnt.

Eine Fanft-Ginfonie
in drei Charakterbildern (nach Goethe)

Liszt war im Grunde feines Herzens Fein Goethe-Berehrer.

Aber der „Zauft“ hat fchon in jungen Jahren einen tiefen Ein

druck auf ihn gemacht. Sreilich weniger die Handlung als das

Gegenfpiel der Kräfte, verförperf in den Geftalten des Sauft,

Gretcheng und des Mephiftopbeles. Als Liszt 1854 die Sauft:

Sinfonie ausarbeitefe, hielt er fid) — entgegen fonftigen Ge

pflogenheiten und aud, enfgegen feiner urfprünglichen Ab:

ficyt — nicht an dag Gefchehen, fondern verfuchte, die Cha=

taftere in Töne zu bannen. Daher die ergänzende Bezeich-

nung „Drei Charafterbilder“. — Aufgeführt wurde die Ton:

fhöpfung 1857 bei der Goethe-Schiller-Geier in Weimar. Gie

ift Eeine finfonifche Dichfung, fondern twirklich eine Sinfonie,

wobei eg ale unerheblich gelten darf, daß Liszt fich nicht in

jedem Augenblic® ftreng an die Elaffifche Sorm gehalten hat.
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Fauft. — Ein Thema, das aug dem übermäßigen Dreiflang

gebildet ift, verfinnbildlicht den raftlofen, nie zufriedenen, in

weite Gernen fchmweifenden Mann (Beifpiel 11). Ein zweites

41 Lento assai —
b b

Thema (Allegro agitato ed appassionato assai) frägt in

feinen bohrenden Gechzehnteln leidenfchaftliche, beivegfe Züge.

Aug den beiden leßten Takten des Themas 11 gewinnt Liszt

dann noch ein drittes Thema, dag in Stlarineffe und Horn

(Andante) erflingt und von BratfchenTriolen fehnfuchtgpoll

durchzogen wird. Endlic) £ritt (Grandioso) ein biertes Thema

auf (gebildet aus einem Anhang des zweiten), Spiegelung des

Tätigkeitsdranges. — Diefe vier Themen werden durchgeführt

und in einer Neprife noch) einmal zu einer Öfeigerung zus

fammengefaßt: Zauft als das Widerfpiel von Sorfchergeift,

Reidenfchaft, Liebesfehnfucht und Tatendurft.

Gretchen. — Slöten und Slarineffen leiten in holder

Unfchuld diefes Andante soave ein. Dann bringt die Dboe

Öretcheng fehlichtes Thema (Beifpiel 12). Ein befonderg feiner

Andante
 

 

Zug der forgfamen Inftrumenfafion diefeg Gaßes liegt darin,

daß Grefcheng Thema von Affordbrejungen der Bratfche

begleitet wird; auch Sauftens Piebesthema im erften Gaß ift

von Braffchen-Giguren umranft! Eingefponnen in die ftille

Einfachheif ihrer Bleinen Welt, verfonnen und verfräumt denkt

Gretchen an Fauft. Deffen Themen melden fich: merbend,

leidenfchaftlich, glücerfüllt. Und mie fi, die Themen ver:

fölingen, fo werden auch Gretchen und Fauft eins. Gretchen
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nimmt Züge Sauftens an, und das Wefen des ringenden

Grüblerg verklärt fic) an Gretcheng Schlichtheit.

Mepbiftopheles. — Mit höllifhem Gelächter fpringt der

Berneiner hervor: mecernde Borfchläge zu öden Achtelmotiven

in den hohen Holzbläfern und Gtreichern, feuflifches Grinfen im

Triangel und Beden. Gogleich beginnt der freche Gefell fein

Zerfeßungsmerf: jedes der vier Gauft-Thernen muß daran

glauben, tird zerfegt und zerfeßt, befpigelt und betoigelt,

Kreifchende Triolen, hämifche Halbfongänge, fraßenhafte Um:

deutung des Siebesthemag zu einer boshaften Suge, — das

ift Mepbiftog Werk. Und dann wieder erfchrieft man: ift es

wirklich der „Zeufel“? Ift es niche vielleicht in Wahrheit der

„andere Zauft“, die zmweife Geele in der Menfchenbruft?

Darauf deutet jedenfalls das unvermufete Erfcheinen des erften

Sauft:Themas, dag hier fo ganz unverzerrt erklingt. Dod)

bald ift es wieder weggeiifcht von den fpöffifchen Teufeleien

des Berneinerg. Eines aber ift nicht zu vertoifchen, nicht aus

zulöfchen: die Erinnerung an dag reine Bild Gretchens. Gelbft

der Teufel muß weichen vor der Unfchuld und Reine diefes

Mädchens. Gefchlagen und befchämt müffen die £euflifchen

Heerfcharen das Geld räumen. Gretchens Bild fehmwebt nod

einmal in engelhafter Zartheit vorüber, — dann flimmt zu

Drgel: und Öfreicyerflang ein Männerchor den Chorus

mysticus an: „Alles VBergängliche ift nur ein Gleich

nis.“ Und ein Golofenor fingt verhalten auf Grefchens Thema

(12): „Das Emig-Weibliche zieht uns binan.”“ In einer großen

Skeigerung aller Inftrumente verhallt das mufifalifche Ge

dicht.

Zwei Epifoven ang Lenans „Yanft“

Noch einmal hat Liszt den Fauft-Stoff zum Gegenftand mufl:

Ealifcher Darftellung gemacht: in den Zwei Epifoden aus

Lenaus „Fauft”. (Entftanden 1858/60.) Diesmal gibt der

Tondichter aber Feine allgemeinen Charakterbilder, fondern
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geeifbare Handlungen. Sauft felbft £ritt dabei faft gänzlic, in

den Hintergrund. Denn Liszt war gefeffelt durch) die Bildhaftig-

keit der Cenaufchen Dichfung. Im erften Teil, dem „Nächt:

lichen Zug“, £eifft Gauft des Nachts im Walde bei Tachti-

gallenfchlag einen feierlichen Pilgerzug. Er drängt fein Noß

beifeite und läßt die Wallfahrer vorüberziehen. In der Mufik

ift die Geftalt Gaufts nur angedeufet dur) ein zerriffenes to»

tiv Eurzer Halbtonfchritte, das aus einer qualgerriffenen Bruft

zu fommen fcheint. Geheimnispolle Holgbläfer-Akkorde, lang

anhaltend und durchzogen von fehr zarten Affordbrechungen

der gefeilten Geigen, langfame Schritte von Cello und Horn

malen den Zauber der Nacht. In den Slöfen £rillern und fchla=

gen die Nachtigallen. Darein mifcht fi) wie von fern das

Klingen des Meßners, eine ernfte Choralmweife erfönt, immer

näher kommt der Zug der Nonnen und Mlöndye, 3 mächft der

Gefang zu Ehren Gottes, brauft zum Himmel und verhallt

wieder in der Gerne. Gtöhnend erklingt Zauftens Motiv: er

hat abfeits des Zuges geftanden, er fteht abfeits von diefer

befeligenden Einfalt des Glaubens. — Im „Tanz in der

Dorffehenke“ fchildert Liszt, wie Gauft und Mlepbifto fi

unfer die Inftigen Candleute mifchen, Fauft ein Ginnen-Aben:

feuer fucht und mit des Teufels Hilfe auch findet. Zunächft

fiimme die Mufik einen bäuerifchen Ländler an, der mit allerlei

heiteren Zügen verfehen ift: die Burfchen und Mädchen tanzen,

werden verliebfer und dreifter, ummerben ficy täppifd und

gierig. Gauft fteht von fern, zögernd und verlegen, obwohl von

Verlangen verzehrt. Da ergreift Mephifto die Geige. Mit ihren

Teillern und Sprüngen verfpoffef er die Bauernmufif. Dann

enffacht er mit feinem tollen Spiel die Sinnlichkeit und Liebes-

gier der Tanzenden. Gauft taucht mit einer „feurigen Brünet-

ten“ in dem allgemeinen Ciebegrafen unter. (Den finnenglühen-

den, aufpeitfehenden Mephifto-Walzer diefes Gates hat Liszt

1880/81 noch einmal gefondert bearbeitet und herausgegeben.) 
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Eine Ginfonie zu Danteg „Divina Commedia‘

Liszt hat fich viel mit Dante befchäftigt und auc, frühzeitig den

Plan gefaßt, die Welt der „Divina Commedia“ Mufif werden

zu laffen. In dem Lied „Der alte Bagabund“ findet fic, das

erfte Thema der fpäteren Ginfonie bereits ferfig ausgebildet.

1856 war dag Werk vollendet, ein Jahr fpäfer wurde e3 zum

erften Male aufgeführt. Urfprünglich follte es drei Gäße er-

balten: „Hölle — Läuterung — Paradies“. Liszt hat dann auf

Anraten Richard Wagners das „Paradies“ nicht vertont; als

Abfchluß fügte er ein „Magnificat“ hinzu. Der Korm nad)

baben wir weder eine Ginfonie noch eine finfonifche Dichtung

por uns. Eher dürfte man das Werk als eine Kolge „finfo:

nifcher Stimmungsbilder“ bezeichnen. Denn Liszt folge in feiner

Mufit Faum dem Gang der Dantefchen Dichtung, fondern

greift nur befondere Gtimmungseinheiten heraus.

„Inferno“ (Die Hölle). — Wie in den Pofaunen des

Süngften Gerichts dröhnt es zu Beginn: „Per me si va nella

eittä dolente“ („Durch mich geht man zur Gchmerzensftadt“,

die Infchrift über Dantes Höllentor). Ein wild anmwachfender

Paufenmirbel mit einem abfchließenden Lamtam-Gchlag unter:

ftüge die düftere Wirkung der Pofaunen. Zweimal tiederholt

fi) das Thema, fchraubt fich in den Schlußtönen immer höher.

Und noch) erbarmungslofer fchallt es dann aus den Körnern

und Trompeten: „Lasciate ogni speranza, voi ch’entrate“

(„Laßt alle Hoffnung, ihr, die ihr einfretet”). In einer ge

maltigen Steigerung reißf die Mufik den Hörer in den Höllen-

lärm. Uchzende Halbton-Motive, fladernde Rhythmen, auf

fehreiende Diffonanzen, Entfeffelung aller Drcheftermöglich:

keiten, — es ift ein Gchieben und Gchreien, ein Donnern und

Duden, ein Gellen und Geifern, dag den Atem verfchläge. Als

twichtigfteg Motiv hebt fich die chromatifche Zonleifer heraus

(Beifpiel 13), die bald in diefer, bald in einer anderen ehytb:

mifchen affung durch die höllifchen Klänge herunterraft. In
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feiner ftarren Unerbittlichfeit Elingt nod) einmal dag Thema

an: „Laßt alle Hoffnung!” Doch unvermufet ändert fich dag

Klangbild: leife beginnt Die Bafklarinette eine mehmifige

Weife, Englifhhorn und Stlarinefte nehmen fie auf, filbern

tönt das Raufchen der Harfe, — der Dichter £rifft in der

Hölle das felig.unfelige Paar Paolo und Srancesca da Ri-

mini. Heiß war ihr Lieben, doc) fehuldvoll ihr Zun, das

fie in eiwiger Berdammnis büßen. Uber felbft an diefem pein=

vollen Drt der Schrecken lebt ihre Liebe: im „Andante amo-

roso“ ftimmen zwei Geigen ein glutpolles, blühendes Zoie-

gefpräch an, fämtlicye Greicher (mit Dämpfern) nehmen Die

verzehrend leidenfchaftliche Weife auf, — Liebe froß Tod und

Teufel. Erfehütternd, daß diefes füße Liebesthema berausmächft

aus dem difteren Eingangsmofiv: „Durch mic) geht man zur

Schmerzengftadf.” Dumpf erfönt im Horn: „Laßt alle Hoff-

nung“, und in höllifchen Rafen beginnt der gräßliche Teufelg-

fpuf aufs neue.

„Purgatorio“ („Läuterung“). — Nicht das „Segefeuer“,

wie immer noch faljeh überfeßf wird, fondern den Dit der

Säuterung, der Reinigung fehildern Dante und Liszt:

„Zum Sauf durch befferer Geräffer Flut

Hebt meines Geiftes Schiff nun feine Schwingen

Und läßt zurüc® dag Meervoll Schreck und Grauen.“

Abgeftreift find die irdifchen Schladen, felbft die Luft auf

dem „Berg der Reinigung“ ift anders als die Exdenluft. Leife

walle es in den Gkreichern, verhalten glißert es in ber Harfe,

ein zarter Klang fehrwingt in den KHolzbläfern. Da feßt behutz

fam das Horn mit einem Dnartenmofiv an, noc) einmal, ie 
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ein verheißungsvoller Ruf. Die Dboe nimmt dag Motiv auf,
fpinnt es weiter zu einer fchrwebenden Melodie, Englifchhorn,

Klarinette und Slöte fragen fie leicht dahin. Dann Furze,
zingende Motive, immer drängender, inbrünftiger. Eine Firch-

lich ftomme Weife mifcht fich darein. Wie in diefer Stelle

innere, nicht mehr irdifche Geelentegungen Klang werden, dag

gehört zu den erhabenften, verflärteften Leiftungen, deren Liszt,

ja die Mufif überhaupt, fähig gemwefen ift. Im „Lamentoso“
folgt nun Die eigentliche Gelbft-Läuferung: als Darftellungg-

form mählt der Tondichter die Zuge, deren fich große mufi-

Ealifche Deuter in folchen Fällen oft bedient haben (vgl. die

Duperfüre zur „Zauberflöte”). Diefe Zuge ift aus Demut,
Ringen und Glauben gefügt. — Den Abfchluß des Werkes bil

det das „Magnificat“. Ein Srauen- (beffer Sinaben-) Chor

ftimme die Weife zu Gottes Lob an: Wie Stimmen von Engeln

erfönt der leife Einfaß in H-dur; der Gefang fchmwillt, Klingt

tpieder ab wie der ruhige Atem des Himmels. Das DOrchefter

£ritt Außerlicdy zurüd; aber gerade in diefer Zurtdhaltung

(Streicher, Holzbläfer, Harfe, Harmonium), diefen bauch:

zarten Wendungen liegt ein verflärender Zauber, der am

Schluß Himmel und Erde ineinander übergehen läßt.

(Liszt hat noch einen zweiten Schluß gefchrieben, der in eine

tiefige jubelnde Steigerung von Chor und Drchefter mündet.)

Klavierkonzert Es-dur

In den Klavierfongerfen Liszt3 gehen prunfendes Virkuofen:

£um und feinfinnige Tondichtung eine einmalige, nich£ zu löfende

Verbindung ein. Die glänzende Gpieltechnif ftell£ ficy in den

Dienft des mufikalifchen Gedantens; umgekehrt ift der mufl-

Ealifche Gedanke ohne feine glanzoolle Einkleidung nichf vor:

ftellbar, ja, er ift zugleich mit Ddiefer überhaupt erft entftanden.

Die Entfeffelung des Klavierflangs, von den rollenden Don-

nern der fiefften Bäffe angefangen big zu den glißernden Bligen
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des höchften Diskants, ift von Liszts Nachfolgernhäufig nad)=

geahmt worden. Doch niemals ift es gelungen, Diefen äußeren

fpielerifchen Aufwand innerlic) fo zu rechtfertigen, tie a Binz

permocht bat. Über Wert und Uinier£ der Lisztjchen Klapier=

fongerfe mird nun feit mehr als achfzig Sahren geftritten; Ba

über aber follte man endlic) wenigftens einig werden, daß fi)

Gehalt und Geftalt der Werke in geradezu vollendeter ZDeife

enffprechen. Das jedoch bedeufet: es find in ihrer Art mirkliche

Kunftwerfe. Wie man fic) innerlich zu ihnen Belt ift Da

eine Stage der perfönlichen Beranlagung, nicht der Erz

fennfnig.

Mufit im Elaffifchen Ginne find fie gewiß nicht. Weder die

Themen noch ihre Duchyführung nod) die Saßgeftaltung erz

imnern an dag Hlaffifche oder romantifche Mufizieren. Höchftens

in der gegenfeitigen Ducchdringung von Klavier und Drchefter

Könnte man eine Berwandtfchaft mit Beethoven oder Gchus

mann entdecfen. Sonft jedoch fchaltet Liszt völlig frei. er

dings in dem Ginne: „frei von den überfommenen muft£alifchen

Regeln“. Denn in jedem Takt der Klavierkongerte jpüze mon

den bändigenden Willen einer geftaltenden Kraft. Diefe Kraft

heißt „Bildhaftigkeit“. Shre Diener wiederum find Sheuen bon

greifbarer Ausdrudsgemalt. Ihre fprechenden Gebärden ‚halten

die einzelnen Gäße und das ganze Werk zufammen. Die Alseren

Sasbeftandteile (Themenaufftellung — Durchführung z=

deraufnahme — Schlußftüc) find durchiveg pertwilcht, Wie et

großes Neß gleichartiger Figuren (Grundmofibe) ftellen fich

Einzelfaß und Gefamtiverk dar, durchzogen BORsNaGIEE neuen

Sarben, geftrafft von wechfelnden Rhythmen. Ein Soapmens

beberrfcht dag Gefchehen und legt dadurcdy Die Einheit De

Stimmung feft. Gebr forgfam find die Sarben genufde: bei

allem Ineinander und Miteinander von Drchefter und Klavier

vermeidet eg Pigzt mit meifterlicher Gicherheit, den beioen Klang:

Ürpern Klänge anzuberfvauen, die deren Wefen nicht ent

fprechen: das Drechefter fragt die dichten Klanggemebe, dem
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Klapier werden geloderte Tonketten und Klanggerlegungen
zugemiefen.

Der erfte Gag des Bs-dur-Slongertes (entftanden fpätefteng

1849) beginnt mit einem für Liszt begeichnenden Motiv (Bei:

[piel 14): die Sreicher bringen den ftreng beftimmten Rhytb:

14 Allegro
R\

mus, die Bläfer beftätigen durch heftige Akkorde. In Dftaven:

friolen und Afkorden fegt das Klavier ein, will fich gegenüber

dem Anfturm des Drchefters behaupten durdy machfvolle Be:

fonung feiner Klangmöglichfeiten. Doch das Kopfthema bleibt

„tonangebend“, fo daß fich der Golift durch gegenfägliche,

gefühlsreiche Wendungen fein Recht verfchaffen muß. Er Iodert
dadurch das Tongemälde auf und mildert den finftern Troß des
Hauptmotivg. Echtes Konzertieren! Daß dem Klavier zugleich

doch der Ginn nad) Kraftentladungen fteht, wie fie dem Drche:

fter eigen find, verräf fich meift dann, wenn es fic) nach be:

fonders nachdrtielichen Betonungen des Drchefterg wie wütend

in wilden Affordfchlägen ergeht. — Im zweiten, unmittelbar

anfchließenden Gaß (Quasi adagio) ift die Haltung durchtveg

zarter. Über weiten Affordzerlegungen fließt eine ftille Weife

friedlich dahin, fteigert fich zu heftig leidenfchaftlichem Drängen

und findet vor allem im Slötenthema des Mittelteils Töne von

ergreifender Gchlichtheit. — Das Scherzo bezaubert dur

feine eigenmilligen Rhythmen, den Iocferen Schwung und durd)

die erlefene Inftrumentafion. Ganz eigentümlich die Wirkung

der zart aufgefeßten Triangelfchläge. — Im Finale Elingen

alle Wendungen der voraufgehenden Gäße wieder an. Es ift

eine Art Marfch-Phantafte von Fühner Großartigkeit, hin:

teißend geftalfef und gefrönt durch die gewaltige Wiederauf-
nahme des Haupfmofive.
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Gegenüber dem ftählernen, thy£hmifch feften Es-dur-Stongert

bildet das A-dur-Stonzert einen auffallenden Gegenfaß. Es ift

in weicheren Sarben gehalten, mehr aus der Stimmung als aus

der Bewegung geboren. Man vergleiche die Hauptthemen der

beiden Werfe (Beifpiele 14 und 15) und mird den ganzen

415 Adagio sostenuto &

Unterfchied fogleich herausfinden: dort ein Eurgeg, ehpthmifeh

geftrafftes Motiv, hier eine Solge frei ftpingender, £ieffinniger

KSarmoniewendungen. Im A-dur-Kongert feitt dag Klavier

wefentlich in den Vordergrund: es bildet in diefen Werk ge

miffermaßen Die geundlegende Zeichnung, die dur) das

Dichefter dann getönt wird. Die verfchiedenen Gfimmungss

gruppen des Tongedichts auf Die ältere Sonaten oder Konzert:

form zurücführen zu mollen, ift. ein pergebliches Bemühen.

Bier handelt es fi) um einen jener felfenen Sälle, in denen der

Hörer auf „Erkenntnis“ verzichfen und fic) dem Tondichter

willig erfchließen foll. Befonders fchön imirkt im A-dur-Kongert

das Gegenfpiel von Stlavier und Gello;, dag find Gtellen, in

denen das Werk faft den Charakter eines Doppelfonzerts er

hält. — Die Unterteilungen des einfäßigen Werkes und feine

Wachstumskräfte ergeben fich aus dem Steigerungsgedanten:

geheimnigpoll dDämmernde Harmonien mit einer fchmerzlichen

Melodie zu Beginn (15), ein aus ihnen herausiachfender,

dunkel drohender Marfch, Teidenfchaftliche Auseinanderfegun?

gen ziwifchen Drchefter und Klavier, fromme Verföhnlichkeit

in der Smiefprache zwifchen Klavier und Cello, fieghafter

Auffhwung in einem großarfig verhaltenen Marfch und
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endlich der vorwärts flürmende Ausklang. Immer Eehrt das
Hauptthema (faft nad) Urt des Rondo) zurüd; bald har:

monifch, bald chythmifch, bald melodifd, verändert, doch ftets

fein underänderliches Grundmefen enthüllend.

Iptentanz

Mehrfach hat Liszt das Werk umgearbeitet, ehe eg Hang von

Bülow 1865 zum erften Male öffentlich fpielte. Ein Gemälde

„Der Gieg des Todes“ (Pifa) hat diefe Schöpfung für Kla-

bier und Drchefter angeregt. Es gehört fehr viel Borftellungs:

gabe dazu, fi) beim Anhören des Werkes einen Totentanz por

dag innere Auge heraufzubefchwören. Wahrfcheinlic, hat Liszt

die Bezeichnung auc) nur in Erinnerung an dag eindrudsvolle

Bild in Pifa gewählt. Zedenfalls tut man beffer, den Namen

als einen allgemein gehaltenen Hinweis aufzufaffen denn als

Programm für allerlei Tänze von Knochen und Gebeinen. Es
genügt, die allgemeine Überfchrift und dag große Thema des

Werkes feftzuhalten, um mifgeriffen zu merden in eine Welt

düfterer, zumeilen graufiger Stimmungen. Der „Zotentanz"

befteht aus Variationen über den alten Slirchengefang „Dies

irae, dies illa, solvet saeclum in favilla“ (Tag des Zorng,

jener Tag, der die Welt in Staub zerlöft). Was man fic) unter

den verfchiedenen Variationen vorftellen mill, bleibe dem Ein-

zelnen überlaffen. Aber auch, twer fich nichts „vorftelle“, wird

gepad£ von der mufifantifchen Ulnmittelbarfeit deg Werkes.

Yantafie über ungarifche Volksmelodien

Diefe Santafle ift eine Bearbeitung der 14. Ungarifchen Rhap-

fodie. Liszt hat eine feiner beliebteften Klavier-Rhapfodien

noch wirfungspoller geftalten wollen, indem er dem frei be:

bandelten Klavierwerf Orchefterftimmen binzufügte. Klavier:

und Drehefterflang find berporragend verfchmolgen. eder

Kenner der 14. Ungarifchen Rhapfodie (und mer Fennt fie
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nicht!) wird überrafcht fein, in der „Santafie” ein völlig

felbftändiges Werk zu bören, fo einheitlich ift fie gearbeitet.

Drei Themen freten hervor: der breit angelegte, binreißende

ungarifche Weihegefang, das „Bigeuner-Allegretto“ mit feinen

zumbal-ähnlichen Klängen und ein ins Blut gehender Tanz.

Wanderer-Fantafie (nad) Schubert)

Wag Liszt veranlaßt haben mag, die in ihrer Art vollendete

„Wanderer-Santafte” von Gchuberf mif einer Drehefter-

begleitung zu verfeben, ift fehwer zu erkennen. Das Schubert:

fe SKtlavierrverf ift mufikalifch und Elanglic, fo gefättigt, daß

jede Hinzufügung Die Fünftlerifehe Wirkung fhrmächen muß.

Überdies hat Liszt durchweg feinen perfönlichen Drchefterftil

mit dem Klavierftil GSchuberts vermengt und fo ein wenig

angenehmes Ziviffergebilde entftehen laffen. Daher wird es

mit Recht auch nur felfen gefpielt. Es ift eine Gelegenheifs-

arbeit — und eine Huldigung zugleich. Wenn man nämlich

Schuberts „Wanderer-Gantafie” und Liszts finfonifches Schaf:

fen forgfam vergleicht, jo fommf man zu diefem Ergebnis:

Schubert haf fein Klavierwerf aufgebaut auf einem einzigen,

ıhythmifch befonten Kopfmofiv; genau dag gleiche Verfahren

bat Liszt in faft allen feinen Drchefterfchöpfungen angemendef.

War es alfo ein huldigender Dank an Borbild und Bor:

gänger, als Lifzt gerade diefes Werk mit einer Drchefter-

begleitung verfah?
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Geboren 22.Mai 1813 in Leipzig als Sohn eines Polizeiaktuars. Nach
dem Tode des Vaters heiratete die Mutter den Schauspieler Friedrich
Geyer. Eine musikalische Ausbildung empfing Wagner erst während
der Universitätsjahre durch Theodor Weinlig. 1834 Kapellmeister in
Magdeburg, 1836 in Königsberg, 1837 in Riga. Um als freischaffender

Künstler zu leben, begab er sich 1839 nach Paris. Dort verbrachte er

drei sorgenvolle Jahre mit untergeordneten Arbeiten. 1842 ging er nach
Dresden und wurde nach der Aufführung des „Rienzi“ Hofkapell

meister. Nach der Revolution von 1848 floh er nach Zürich. Erst 1861
konnte er nach Deutschland zurückkehren. Rettung aus Brotsorgen
brachte Ludwig Il. von Bayern: er rief Wagner nach München. Nach
seiner Heirat mit Cosima (frühere Frau von Hans von Bülow und natür,
liche Tochter Liszts) übersiedelte er 1871 nach Bayreuth. Gestorben

13. Februar 1883 in Venedig.

Wagners Bedeutung liegt nicht im Ginfonifchen, fondern im

Mufifdramatifchen. Aber feine mufikalifche Sprache ift ftark

beeinflußt durch dag finfonifche Schaffen feiner Borgänger und

Zeitgenoffen. Umgekehrt hat Wagner vielen Ginfonifern der

fpäferen Zeit durch feine Art zu inftrumentieren den Weg

borgezeichnef. Diefe befondere Tatfache zufammen mit dem

tiefen geiftigen Gehalt feiner Werke hat dahin geführt, daß

vor allem die Dreheftereinleitungen zu Wagners Bühnen:

werfen auc) im Klongerffaal ihre Wirkung nicht verfehlen.

Über die mufifalifch-dramatifche Befonderheit Wagners unter:

richtet „Meyers Dpernbuch“; bier fei nur dasjenige hervor:

gehoben, was für das DBerftändnis einzelner Drchefterftüde
unerläßlich ift. Den Kern von Wagners mufifalifchem Aus:
druck bildet dag Leitmofiv und feine Verwendung. Wagner
baf Feinesiwegs dag Leitmofiv „erfunden“. In der Dper hat
ihm Weber vorgearbeitet, und in der finfonifchen Mufit wurde

die „idee fixe“ des Srangofen Berliog zum Vorbild für den

208

Ouvertüre zu „Rienzi‘

Bayreuther Meifter. Allerdings: Wagner hat den Gedanken

des Leitmotiog wefentlic) verbreitert und vertieft; fein Reit:

mofio ift nicht nur muftfalifch zu begreifen, fondern murzelt

in dem Gefamt£unftwert. Mit Eurzen Worten läßt fic)

der Wagnerfche Leitgedanke folgendermaßen beraugfchälen:

Der Denker Wagner verfuchte, den Lr-Örund aller Dinge

zu erfennen. Der Dramatiker mübte fi) um das Wefen

der Ur-Formen. Der Dichter ftrebfe nach dem Lr-Ginn des

Ur-Wortes. Der Mufifer rang nad) dem Lr-Motiv, das

den Keim alles Werdens in fich birgt. Und der Schöpfer des

Gefamtfunftwerkes geftaltete all das zu einer iirklichen

Einheit: zur Einheit im Drama. Nur fo find Wagners Leit:

motiv, fein finfonifches Drehefter, feine „unendliche Melodie“

in ihrer fprechenden Ausdrucdsgewalt zu begreifen. Die mufie

Falifchen Ur-Motive (vergleichbar Goethes Ur-Bildern) ent:

iprechen beftimmfen geiftigen Urfräften. Ihnen enfwachfen

dann verwandte Gonder-Mofive; diefe dienen dazu, Ver

fhiedenheiten und Ähnlichkeiten innerhalb der befonderen

Lebenskreife zu veranfchaulichen. Und wiederum: bon einem

Lebengfreig zum andern ziehen fic) Duerverbindungen, die alle

Kreife wieder zu einem AU zufammenfchließen.

Wagner und Liszt, die Sreunde und Kämpfer für ein gemein:

fames Fünftlerifcehes Ziel, haben ficy lange den Vorwurf

gefallen laffen müffen, ihre Werke feien zu „Enallig“ infteu>

menfierf. Diefer Vorwurf wird heufe von Feiner ernftzunebs

menden Geite mehr erhoben. Denn man hat einfehen gelernt,

daß diefes „Knallige“ nicht in den Werken, fondern in fchlecy-

ten Aufführungen begründetliegt.

Dnvertüre zu „NRienzi”

Die „Rienzi“-Dupertüire (1842) ift wohl das tevolufionärfte

Stück, welches die Mufitgefchichte Eennt. Das liegt nicht an der

friegerifchen, oft als „derb“ bezeichneten Inftrumentierung, fon:

dern an der inneren, aufrührerifchen Haltung. Meyerbeer hat

14 Kongertführer I 
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oft genug iwefentlich derber inftrumentiert, ohne aud) nur in

einem einzigen Takt dem umftürzlerifchen, atemberaubenden

Schwung der „Rienzi“-Duverfüre nahezufommen.

Wagner verarbeitet in der Duperfüre verfchiedene Themen und

Motive der Dper; vor allem dag Trompetenfignal, mit dem
Rienzi die Nömer zum Kampf gegen die Unferdrücder auf:

zuft, Rienzis Gebet (Beifpiel 1), den Eriegerifchen Triumph:

Sehr gehalten

marfch (Beifpiel 2) und den Gchlachtruf „Santo spirito“

2 Kraftvoll

dreimal leife einfeßendes, dann ftarf anfchwellendes und mieder

abfinfendeg a — über das zunächft langfam, fpäfer doppelt

fo fehnell vorgefragene Gebetsthema (1) big zu dem immer

ftürmifcher erfönenden Sirieggmarfch (3) führt eine unab:

läffige, wilde Steigerung.

Dmertüre zum „liegenden Holländer“

Ziifchen Sluch und Erlöfungshoffnung wird der „Holländer“

bin und her geworfen, zwifchen Geemanngleid und leeres

toben muß er fein Zeben verbringen, big ihm endlich die echte

Treue eineg Weibeg zum Heile wird. Diefen inneren Grund

gedanken und fein Außeres Widerfpiel hat Wagner in der

Duverfüre zum „Sliegenden Holländer” mufifalifdy aus

gedrüdt.

2Io

Ouvertüre zum „Fliegenden Holländer‘

Über leeren Duinten der Gkreicher dröhnt in Hörnern und

Zagotten fcharf betont der Holländerruf. Mod) einmal fönf er

auf in Pofaumen und Tuben, wild-troßig und dod) berztveifelf.

Donnernd fahren die Halbfon-keitern der tiefen Öfreicher
empor, ftürzen dann im vollen Drchefter wieder nad) unten.

Dumpf verhallt der Ruf des „bleichen Geemanng“ in leifen

Paufenmirbeln. Tröftend erhebt fi) im Englifchhorn, geftüßt

von Horn und Sagoften, die zarte Weife, die von Fünftiger

Erlöfung fpricht (Beifpiel 4). Wie ein verheißungspoller

4 Andante
 

Somnenftrahl leuchtet das Erlöfungsthema durd) die Sinfter-

nis der Verzweiflung, — aber fchon faßt den Holländer die

abgrundfiefe Hoffnungglofigkeit erneut: wieder fein Ruf, dann

fpülen die Wogen des Tonmeeres alles hinweg. Heftig auf-

[häumende Gtreicherfiguren werden durchfeßt von dem Motiv

des Holländers, die Holgbläfer tollen die Erlöfungsfunde von

neuem auffauchen laffen, doch heftige Gtöße der Trompeten,

Pofaunen und Tuben fchneiden ihnen das Wort ab. In das

Heulen des Sturmes mifcht fic) der Gefang der Geeleute

(„Steuermann, laß die Wacht“), wütend unterbrochen von

den finfteren Rufen des gefpenftifchen Verdammten. Aber

unabläffig meldet ficy das Erlöfungsthema, wächft felbft im

Heulen des Sturmtvinds, vereinigt immer mehr Stimmen auf

fi, bis es endlich im vollen Glanz des Drehefterg fieghaft die

Mächte der Finfternis überftrahlt. Moch einmal redit fic) das

Sluchmotiv des Kolländers auf in Trompeten, Pofaunen und

Tuben; doch feine Kraft ift gebrochen: fanft Elingt die Duder-
füre aus mif dem verflärten Erlöfungsmotiv, das, von Slöte

und Dboe angeftimmt und von filbernen Harfenfönen um:

fpielt, abgelöft wird von einer zarten Geigenmwendung, die fic)

fhmerzbaft füß aufzulöfen feheint in das Blau des Himmels.

18 2II 
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Duvertüre zu „Tannhänfer”

Die „Tannhäufer”-Duverfüre (1845) ift mohl Wagners

volfstümlichftes Werk. Gelten ift der Grundgedanke einer

ganzen Dper fo Elar und ausdrudsvoll in einem Drchefter-

Borfpiel zufammengefaßt worden wie in diefer Duderfüre,

Der Kampf zwifchen Glut der Ginne und Glauben der Oeele,

zroifchen Berlocung und Erlöfung wird in den Tönen diefes

glangvoll inftrumentierfen Drchefterftüdes geradezu bilöhaft

vorgeführt. Gewiß find die verwendeten Kunftmittel (fo der

näher Eommende und tmieder daponfchreitende Pilgerzug)

fhon vor Wagner oft in der Mufik dagemefen. Uber die echte

Kunft des Werkes beftehf gerade darin, daß mit alten Mitteln

durchaus Neues gefagt wird.

Ein zartgefönter Pilgerchor hebt an in den Holgbläfern und

Hörnern. Der Gefang fcehillt, Pofaunen, eingebettet in ein

flimmerndes Geflecht fehimmernder Geigenfiguren, fragen den

Ruf zuverfichtlicher Gläubigkeit in alle Sande, bis dag Thema

allmählich wieder zurücfinft und verklingt. — Ein erregendes

Gleißen im Drchefter: fehmirrende Geigen, Iodende Bratfchen,

betörende Holzbläfer zaubern die fehrwüle Ginnlicyfeit des

Benusberges herauf (Verlocungsmotiv, Beifpiel 5). In einer
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fmachtend verführerifchen Klarinettenmelodie feheint Srau

Benug felbft emporzufteigen, die Geigen jubeln Tannhäufers

Biebeglied. Immer wilder, immer beraufchender werden die

Klänge, bis plöglich das fromme Eingangsthema tpieder an:

Elopft. Die Venusbergklänge verfuchen, e8 zu überfönen; abet

die Glaubenstweife feßt fich durch. Immer gemalfiger erfönt

dag Lied der göftlichen Gnade; in einem Drohefterglang, der

zum erflen Male den „großen Zauberer Wagner“ erkennen

212

Ouvertüre zu „Tannhäuser‘‘ — Vorspiel zu „Lohengrin“

läßt, führe es, alle irdifche Welt fieghaft übertwindend, bis an

die Stufen von Gottes Thron.

%*

Sür die Parifer Bühne hat Wagner 1860 die Gzene im

Venusberg mufikalifch erweitern müffen: die Parifer Lebe-

männer verlangten ein ausgedehntes Ballet! Die von Wag-

ner hinzugefügten Stellen werden auch, im Kongertfaal oft als

‚Benusberg-Backhanale“ aufgeführt (meift zugleic)

mit der enffprechend gefürzfen Duperfüre). Inhaltlid, fchlie-

fen fie fich an den Benusberg-Zauber der Duverfüre an; nur

werden Siebegzauber und Liebesraferei jegt mit einer Dffenbeit

dargeftellt, die ohne den Fünftlerifchen Adel des Ausdrucks

bedenklich wirken Eönnfe. Die orcheftrale Spradye Wagners

hat fic) in den fünfzehn Jahren feit der „Lannhäufer“-

Uraufführung wefentlich verfeinert; fie ift mit allen Klang-

färbungen ausgeftaffet, die dem Meifter feit dem inziifchen

vollendeten „Zriftan“ zu Gebote fanden. Der eigentliche

‚Zannhäufer“-Stil wird durd) dag Bacıhanale zwar zer

tiffen, aber als Eingelmerf (außerhalb der Dper) binterläßt

es ftetg betörende Eindrüde.

DVorfpiel zu „Lohengrin”

Das Borfpiel zu „Lohengrin“ (1850) wird mufikalifch ge:

fpeift aug der Gralserzählung, jener Gfelle der Dper, an der

Sohengein von den Wundern des lichfumfloffenen Gral:

tempels berichtet. Geteilte Geigen, Slöten und Dboen zaubern

in leifen Akforden die Welt des Grals herauf; erft im vierten

Takt Iöfen fich) aus den reinen Karmonien greifbare Motive

der Geigen. In langfamer Steigerung wächft das Licht der

überirdifchen Welt. Das Gralsmotiv erfcheint in den Klaren

Holzbläfern, flehend und inbrünftig umfpielt von fonfopierten

Weifen der Streicher. Immer leuchtender wird der Ölanz, bis

im vollen Drchefter mit Trompeten und Pofaunen der Grale- 
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uf gewaltig aufklinge. Dann finft dag Tonbild langfam
tpieder zu den verflärten Klängen des Anfangs zurüd.

Schlicht ift der Aufbau, einfach die Drchefterbefegung, leicht

zu überfchauen der geiftige Gehalt diefes VBorfpiels, — aber

aus diefem ducchfichtigen Gedankenftück ift eing der bedeutend-

ften Tonmwerke der Dperngefchichte geworden. Wie man vor

folcyen Schöpfungen des Meifterg noch von Drchefterfchroulft

und Klangraufch zu fprechen wagt, ift unerfindlich.

Vorfpiel zu „Iriftan und Sfolde”

Zu diefem DBorfpiel gibt Wagner felbft ein „Programm“. Er
fagt: „Zriftan führt als Braufmwerber Ifolde feinem König

und Obeim zu. Beide lieben fich. Bon der fchlichternften Sllage

des unftillbarften Berlangens, vom zarteften Erbeben bis zum

furchtbarften Ausbruch des Befenntniffes hboffnungslofer Liebe

durchfchreitet die Empfindung alle Phafen des fieglofen

Kampfes gegen die innere Ölut, bis fie, ohnmächtig in fich zu:

rückfinfend, twie im Lode zu erlöfchen feheint.“

Ein Sehnen verzehrt fich in diefer Mufik. Die Motive find

geladen von Gehnfüchten. Immerfeiner wird die Unterteilung

der Inftrumente, immer forgfamer werden die Inftrumenten:

Elänge in jeder „Lage“ genußt; eg gibt Feine Begleitung mehr,

alles ift felbftändig im Rahmen eines Ganzen. Die Harmonik

fließt wie eine Welle in alle, auch die Eleinften Vertiefungen;

fie fchmieg£ fic) dicht an den geliebten Gegenftand, fchäumt

über jeden Selsblod des Widerftandes und zerftäubt in

Müllionen Eleinfter Teilchen.
Borhalte, drängende Halbtonfchritte, qualvollfehnfüchtiges

Umfpielen und Nicht-Erreichen der Tonart (E-durift die ver:

fehleierte Haupffonart des Mufifdramas) — diefes Drängen,

Bergehen, Hochreden, Zerfließen hebt fogleich mit den erften

Taften des Borfpiels an. Immer wieder meldet fich die frau:

tige Gehnfucht. Ein £röftliches Thema des Cellos feßt ein,

verliert fic) aber bald wieder in fehmerzlichem Weh. Erneuf
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feige das Gehnfuchtsmotiv empor, verfucht fich zu veriwirk-

ficyen. Belebter wird dag Drcefterfpiel, alle Kräfte fpannen

fih, Eraftvoller wird die Zongebung, — doch unerlöfte Gehn-

fucht und webhvolle Entfagung bleiben berrfchend. Sangfam

fine das Lied von Triftang und Ifoldeng Gefchic® zurück in die

[eifen leiövollen Klänge des Anfangs.

*

Zufammen mit dem DBorfpiel wird im Konzert häufig

‚Sfoldens Liebestod“ gefpielt, alfo der Schluß des

Mufitdramas. „Über Triftans Leiche gerwahrf die fterbende

Solde die feligfte Erfüllung des glühenden Gehnens, ervige

Vereinigung in ungemeffenen Räumen, obne Schranken,

ohne Banden, unzertrennbar.” Diefe Worte Wagners geben

den Gedanken des Tonftücig wieder. Wie enfrüdt beginnt das

Motiv todverklärter Liebe. Höher mölbt fi) der Bogen von

SHoldeng Gefang; fie fehaut Vergangenheit (die Themen der

Liebesfzene im zweiten At Eehren wie felige Geifter tpieder) und

fie [haut die Zukunft. Immer reiner wird die Luft, die fie

atmet, hellauf leuchtet die zuvor nur berfchleierfe Tonarf

Triftang (E-dur). „In des Weltatems mwehendem All er=

feinfen, verfinfen, unberwußt, höchfte Luft”. Cangfam gleitet

Holde zu Boden, — fie ift Triftan in fein „dunkles Reich“

gefolgt.

„Meifterfinger’-Vorfpiel

Diefes ftrahlende, äußerlich glanzvollfte DBorfpiel Wagners

(1868) ift für eine Drchefterbefeßung gefchrieben, die gegen-

über dem Beefhoven-Drehefter nur um Harfe, Baßkuba,

geoße Trommel und GloFenfpiel vergrößert ift. Das muß

immer wieder denjenigen gegenüber hervorgehoben werden, die

von dem „Lärmorchefter Wagners“ zu fprechen belieben. Ein

Kunftwerf entfteht nicht durch Anwendung großer äußerer

Mittel, fondern durch zuchtooll geformte Bermwirklichung des 
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inneren Ausdruds. Dafür bildet dag „Meifterfinger“-VBorfpiel
einen befonders fcehönen Bereis.

Äußerfte Klarheit bei Eunftvollfter Gtimmenverflechtung, —

diefes Kennzeichen der „Meifterfinger“-Mufif wird bereitg in

der Drchefter-Einleitung der Dper deutlich. Sreudig feftlich,
männlich felbftbervußt fteigt in der Haupttonart C-dur das

erfte große Meifterfinger-Thema auf (Beifpiel 6). Eine kurze

6_ Sehr mäßig bewegt

20

Unterbrechung durch Walthers drängendes Werbemotiv (aus

den fpäfer fein Preiglied herausmächft). Dann, nach einem

Sauchzer der Geigen, feßen die prunfenden Ganfarenklänge

der Meifterzunft ein. Die Themen verfchlingen fich, reden fid)

aneinander empor; ein neues Ihema, enttwidelt aus dem

zeiten Taft des Beifpiels 6, fritf hinzu. Ein Enapper, durd)

Syneopen und Harmonierlidungen vorwärts treibender Zink

fohenfaß, — dann fingen die Geigen den Abgefang von Wal:

fhers Preiglied. Bervegker, leidenfchaftlicher wird das Drängen.

Plöglicy reißt es ab: fpöftifch bringen die Holzbläfer das

erfte Meifterfingerthema (6) als Gefchrwindmarfch. „Scheint

mir nicht der Rechte“, Fichert es dagtwifchen. Bald aber Eehrt

C-durzurüc und mit ihm aud) die drei großen Haupfthemen:

gleichzeitig erklingen das Meifterfinger-Thema, die Ganfaren

und der Abgefang von Walthers Preislied. („Pedanterie und

Poefie find verföhnt“, fagt Wagner.) Zum erftenmal die

ftrahlende „Meifterfinger“-Bielftimmigkeit, durchfegt von

leuchtenden Motivbligen, die um das Haupfgefchehen zueken.

Emporfpringende Triller, treibende Affordfchläge, und fieg:

baft erhebt fich das Anfangsthema (6), umjubelt vom ganzen

Dchefter, umfchmettert von den hellen Trompetenfignalen der

Seftipiefe: „Heil Nürnbergs feurem Gachg!*

*
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Vorjpiel zu „Parfifal”

Inbrünftig und feierlich, demüfig und ergeben beb£ dag in

Synfopen verfchrwebende Abendmahle-Motiv an: Ötreicher

und Holzbläfer einftimmig. Dbve und Trompete, twieder ein

fimmig, laffen es nod) einmal erklingen, jegt über gleitenden

Skreicherbrechungen und gehaltenen Afkorden der Bläfer.

Eine Wiederholung in C-moll Löft ficy auf in ducchfichtigen,

zarten Afforden der Slöten und Klarinetten. Nach einer

langen Paufe fteigt in Zrompefen und Pofaunen mahnend

das Gralsmofiv empor. Das Motiv des Glaubens, Fraffvoll

fieghaft von Trompeten und Hörnern geblafen, fehließt fic)

an. In einer Furzen gemaltigen Öfeigerung richtet es fic)

fttahlend auf, — dann finktleife das Abendmahle-INlotiv wie:

der herab. Eine Art Durchführung verfchlingt diefes Thema

mit dem Motiv des heiligen Gpeers und dem fchmerzlicher

Wehmut. Noch einmal beginnt in den Klarinetten das

Abendmahls-Motiv, fteigt aber in einer Umbildung über

Oboen und Zlöfen immer höher hinauf und verklingt in den

höchften Geigenlagen.

Giegfried-Idyll

Das Giegfried-Idyl ift eine Gelegenheitsarbeit des Jahres

1870. Wagner hafte es heimlich gefchrieben und ließ eg eines

Morgens unter Cofimag Senftern fpielen, — Huldigung an

de Mufter feines Sohnes Siegfried. Die Motive und The

men entffammen zumeift dem 2. und 3. At des „Siegfried“.

In Haltung und Inftrumentierung dagegen (nur Eleineg

Dichefter) trägt es heimliche, innige Züge. Das ruhige Weben

der Gkreicher vor allem gleicht dem ruhigen Atmen einer

Menfchenbruft, die endlich, friedvolle Ruhe gefunden hat nach

den Sfürmen eineg wildbervegten Lebeng. 
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Yanft-Duvertiire

Sn den Parifer Yahren 1839/40 begann Wagner eine

„Sauft-Ginfonie“. Aber nur der erfte Gaß wurde vollendet,

1855 überarbeitet und als „Sauft-Duverfüre“ herausgegeben.

Daherfehlt ihr die Ausgemogenheit der echfen Duperfüre;, man

fpürt in der dunkel-dumpfen Sostenuto-Einleiftung, dem
tmitenden, nur borlibergehendfid) auflichtenden Allegro molto

und dem fodesmwütigen, fodesfehnfüchtigen Ausklang, daß hier

nur der eine Teil des Sauft-Gedanfens mufikalifch umgefeßt
morden ift, freilich jener Teil, der Wagners damaligen Lebeng-

umftänden am nächften Fam. Daher hat der Meifter aud)

folgende Worte Goethes dem Zonftücd vorangefeßt: „Der

Gott, der mir im Bufen wohnt, fann tief mein Innerfteg er

regen; der über meinen Kräften thront, er Fann nad) außen

nich£s beivegen. Und fo ift mir das Dafein eine Laft, der Tod

erwünfcht, dag Leben mir verhaßt.“ Dichterifcher Leifgedanke
für dag mufifalifche Werk, zugleich eine erfchütternde mufte

Ealifche Gelbftdarftellung jener Berzmeiflungsjahre in Paris.

In einem Brief an Lifzt fage Wagner: „Damals wollte ic)

eine ganze Sauft-Ginfonie fchreiben. Der erfte Teil (der fertige)

ivar.... der ‚einfame Sauft‘ — in feinem Gehnen, Berzeifeln

und Berfluchen. Das ‚Weibliche‘ fchwebt ihm nur als Gebild

feiner Gehnfucht, nicht aber in feiner göftlichen Wirklichkeit

vor. ind diefes ungenügende Bild feiner Gehnfucht ift eg eben,

tag er verziveiflungsvoll zerfchläge.” Gchärfer als mit diefen

Worten läßt fich der Gehalt der „Sauft-Duverfüre” nicht

umreißen.

Robert Volkmann

Geboren 6. April 1815 zu Lommatzsch Sachsen) als Sohn eines Kantors,

Erster Unterricht bei seinem Vater. Ursprünglich sollte er Lehrer werden.

ging aber bald zur Musik über, angeregt und befruchtet durch die Freund»

schaft mit Robert Schumann, mit dem er viele Wesenszüge gemein hat.

1839 Musiklehrer in Prag, 1840 in Ungarn. Von 1854-1858 in Wien.

Dann in Budapest als Professor an der Musik»Akademie. Gestorben

29. Oktober 1883 in Budapest. Er hat Kammermusik, Orchesterwerke,

Klavier und Geigenkompositionen, Lieder, Chöre usw. hinterlassen.

Volfmanng finfonifche Schöpfungen find jahrzehntelang über

Gebühr vernachläffige worden. Auch heute nody fann man

zuveilen beobachten, daß VBolfmann mif einer freundlichen

Handbervegung in die Reihe der „Eleinen Meifter“ beriiefen

wird. Dabei ließe fic) die ftarre Spielfolge mancher Konzert:

veranftaltungen durch Volkmann fehr wirkungsvoll beleben.

Die Werke des Meifters (befonders die D-moll-Ginfonie)

verdienen erhöhte Beachfung um ihrer felbft mwillen, — zu=

gleich) aber wegen ihrer mufifgefchichtlichen Bedeufung. Gie

baben der Übermacht reiner Programm-Mufik den Gedanken

urfprünglich finfonifchen Schaffens erfolgreich enfgegengefeßt.

Mit Schumanng Tode fehien auch, die große Ginfonie zu

Stabe getragen zu fein; Berliog und Liszt, mittelbar unfer=

fügt ducch Wagner, erhoben die Programm-Mufit auf den

Schild. Starke Ginfoniker, die mit ihrem Werk einen Aus:

gleich häften fehaffen Fönnen, waren nicht vorhanden. In

diefer nicht ungefährlichen Zeit hat Volkmann die Sahne der

„abfoluten Mufit“ hochgehalten und in feiner Weife den

Soden fir Bruciner und Brahms bereitet. Er Enüpft bei

Beethoven an, bereichert den Drehefterklang nad) Schumann:

feher Art und ertveitert zumal die Thementeile in einer Weife, 



Robert Volkmann

die bereits auf Bruckner hindeufef. In der Gebirggfette der

großen finfonifchen Werke bilden feine Drchefterfchöpfungen

zwar nur miftlere Gipfel; aber gerade von folchen erfchließen

fi) zumeilen die großartigften Ausblide.

©infonie D-moll, Werk 44

Schon die Wahl der Tonart vermweift auf VBolfmanns Bor:

bilder: Beethovens Neunte und Gchumanns Vierte. Die

Sinfonie ift 1863 entftanden; alfo faft zwei Jahrzehnte nad)

Schumanns Vierter, ein Jahrzehnt por Brudners Dritter

und anderthalb Jahrzehnte vor der Erften von Brahms.

Schon um diefer zeitlichen Gtellung wegen ift dag Werk be

deuffam. Mehr noch allerdings feines Inhalts wegen, der

gleichermaßen an Beethoven und Schumann wie an Brudner

und Brahms gemahnt. Die aus dem Dreiflang geborene,

froßig auffahrende, zudende Thematif des erften Gaßes

(Beifpiel) ftellt fich dar alg das einzige überleitende Glied in

Allegro patetico
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der Kette Beethoven—Brucner. Ganz auf Brudner deufet

die Themenaufftellung mit ihrem dramatifchen Wechfelfpiel

von Öfreichern und Bläfern, mit ihrer gefchloffenen Themen:

und Motivgruppe und mit dem voll enttwidelten Gedanken:

gang. Im zweiten Gaß, der fich tiber einer friedlichen Klari:

neffenmweife und einem bierfonigen Kurzmotiv erhebt, erinnert

eine berühmt gewordene Stelle an Brahms (Meniger muf:

Ealifch als geiftig): jenes farre, unheimliche Sefthalten des

Horng an einem Ton, den es ftändig erneuf aufklingen läßt,

während die G£reicher fich in ruhigen Harmonierwandlungen

ergehen. Gegen diefe beiden Gäßefallen die nächften allerdings

ab, teil fie den Stil nicht wahren. Das Gcherzo meift thema:
£ifch in die Borklaffik zurüd, und das Sinale bleibt in feiner
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Sinfonie D-moll — Ouvertüre zu „Richard III.“

Nachahmung Mendelsfohnfher Art recht unfelbftändig.

Breilich, die Wir fung der beiden Schlußfäge ift überrafchend

in ihrer lebendigen Srifche.

Dupertüre zu „Richard III.“

Bolfmann baf zwar bormiegend „abfolute Mufit“ gefchrie-

ben, dody war er den finfonifchen Dichfungen feiner Zeit-

genofjen lebendig aufgefchloffen. Beweis dafür bilder Die

Schaufpielmufit zu Shafefpeares „Richard III“. Das be

deutendfte Stück? der Mufik ift die Diwerfüre. Gie zerfällt in

zwei Teile. Im erften ftellt Boltmann innere DVBorgänge dar:

Richards Gemiffensqualen über die begangenen Mordtaten,

tächende Geiftererfcheinungen por dem inneren Auge des

fluchbeladenen Mörders und Die fehmerzoollen Anklagen der

um ihre Göhne jammernden Elifabeth. Im zeiten Teil

fhildert Bollmann das Zoben der Waffen, die das Schickfal

Richards befiegeln. Freilich) bleibt die Kampffehilderung in

ihren Erachenden Gchlägen, fihmeffernden Signalen und

taffelnden Trommeln äußerlich; Volkmann ift im Grunde ein

zu feinfinniger Romantifer, als daß folche Darftellungen bei

ihm glaubhaft wirken Fönnten. Eindrucsvoll find eigentlid)

nur der eingeflochfene Kriegsgefang, die mitten im Waffen:

[irm auftauchenden Erinnerungen an den erften Teil und der

dumnifche Ausklang, der wie ein Danfgebef für die Ber:

nichfung Richards auffteigf.

Werke für Cello und Drehefter

Eins der gefchägteften Werke für Cello und Drohefter ift

Bollmanng Cello-Konzert A-moll. &s befteht aus nur

einem Gaß, dem ein fangbares Haupfthema zugcunde liegf.

Die Gleichberechfigung von Solo und Tutti wird bereits zu

Beginn feftgelegt, indem dag Cello fogleid) das Thema auf:

elle und „ducchführt” (nach Ark der mufikalifchen Romantik). 



Robert Volkmann: Werke für Cello und Orchester

Das bis dahin begleitende Drchefter übernimmt dann die
thematifche Arbeit, während fic) dag Cello in foliftifch wir:

fungsvollen, niemals aber nur „artiftifchen“ Weifen ergeht.

Auch die Durchführung ift nady romantifhem Borbild

gebaut: nicht Aofivgerlegungen, fondern ein Weiterfpinnen

des thematifchen Grundftoffes, ein feheinbares Spiel aug dem

GStegreif, doch ftets gebändigt von einem inneren Sormmillen,

Tach einer Wiederholung des Hauptteilg feßt der Schlußteil

ein, in dem der Grundzug des Werkes noch befonderg unter:

ftrichen wird. Trägt fchon der Hauptteil den Charakter eines

Erzähleng (Cello als Erzähler eines einzigen, aber ftändig

anders vordefragenen Gedankeng), fo verhallt der Schluß in

einer leifen, finnenden Wendung des Golo-Inftrumentg, das

gewiffermaßen dag Thema der Erzählung noch einmal in

Gedanken nachklingen läßt.

Eine Serenade für Ötreichorcdhefter mif obligatem

&ello (D-moll) mweift wieder auf Brahms hin, vor allem in
der Melodieführung des Andante. Das Ganzeeine echte „Abend:

mufif“: Mozart im Gemande mufitalifcher Romantik. Wie

Eleine Gefänge wirken die in fich gefchloffenen Eurzen Gäße;

fie find erfüllt von herzenswarmer Nlelodik, die ganz aug dem

Klanggrunde des Ötreichorchefters herporblüht. Das Cello hat

im wefentlichen die Aufgabe, den Raum zivifchen den Einzel:

fägen plaudernd auszufüllen. Und dag gefchieht mit wahr:

haft bezaubernder Anmut und feinem Geift.

Niels Wilhelm Gade
Geboren 22. Februar 1817 in Kopenhagen als Sohn eines Instrumenten,

machers. Zunächst unterrichtete er sich selbst; erst spät nahm er ges

regelten Unterricht. 1843 ging er nach Leipzig, wo er sich mit Mendels

sohn und Schumann befreundete. Vorübergehend Leiter der Gewand»

hauskonzerte. Seit 1848 Dirigent der Musikvereinskonzerte in Kopens

hagen; dort ist er am 21. Dezember 1890 gestorben.

Robert Schumann bat einmal gefagt, fein Sreund Gade fei

{bon dadurch zur Mufit vorbeftimmt, daß fein TTame fich aus

den Benennungen der vier Geigenfaiten zufammenfeße. Damit

wollte er andeuten, Gade fei ein geborener, ein urfprünglicher

Mufiker. Urfprünglichkeit ift in der Tat das wefentliche

Kennzeichen des Meifters. Gades Werk ift auf einen volfe-

fümlichen Ton geftimmt; doc) das gefchieht nicht aufdringlic)

und bervuft, fondern die volfhafte Ark entftrömt unmerklich

der befonderen Art des dänifchen Meifters. Sicher ift feine

Schaffensmweife von Gchumann, dem Zondichfer, und bon

Mendelsfohn, dem Formgewandten, beeinflußt worden; aber

diefe Einflüffe vermochfen den Kern Gades nicht zu berühren.

Boltsmufit, Kunftmufif, urfprüngliche Begabung und um

beirrbare Schlichtheit einen fich in Gadeg Gchaffen zu Fünft-

lerifchem Augdrud.

Dmwertüre „Machklänge aus Djfian”

Die Duperfüire ift Gades erftes Werk (1841). Mit ihr bat
er einen Preis des Kopenhagener Mufitvereing gervonnen,

der es ihm ermöglichte, längere Zeit im Ausland zu fludieren.

DIffian, der angebliche Sohn Singals, galt zu Gades Zeiten als

alt£eltifcher Sänger heldifcher Begebenheiten und ftarfen Na-

furgefühls. (Auch Goethe ftand unter dem Eindrud: des Dffiani-

[hen Sagenbuches.) Gade faßt nım fein allgemeines Bild von

Dffian in einer Duverfüre zufammen. Aufbau und Lonfprache 



Niels Wilhelm Gade: „Nachklänge aus Ossian‘“‘ — Sinfonie C-moll

find fehr fehlicht. Die Einleitung bringt in den Greichern eine

ahnungsvoll aufflingende Weife, die langfam empormädhft

und im Drehefter als heldifches Gängerthema auffteigt (mit

Harfe!). Der Hauptteil der Duvertüre gehörf der murfifalifchen

Wiedergabe von mannhaftem Gfreiten und Dichferifch ver:

züdter Nafurfchrwärmerei. Der Ausflang tmiederholt das

Eriegerifche Gängerthema und fchließt mit den ftillverfonnenen

Sreicher-„Nachklängen“ der Einleitung.

Sinfonie C-moll, Tr. 1

Diefeg 1843 gefchriebene Wert Gades Fönnte man als „Edda:

Sinfonie” bezeichnen. Zwar ift hier nicht das Gedankengut

der alfnordifchen Dichfung MufiE geworden, fondern eher die

wehmiütige Nücfchau auf eine Zeit, in der Götter, Menfchen

und Natur nod) dicht beieinander wohnten; aber diefes muft

Ealifche Erinnern hat bei Bekanntwerden der Sinfonie die

Gemüter ftark ergriffen. (Ulm Gade in Leipzig einzuführen,

feßte Mendelsfohn diefe Ginfonie und die „NachElänge aus

Dffian“ auf die Spielfolge eines Gemwandhauskongerfes.) Der

erfte Sag bauf fic) auf einem einzigen Thema auf: ein

leitend (Moderato) bringen es in fehwermüfigem Ton zu

nächft die Bratfchen, fpäfer die eigen, im Hauptteil erfcheint

e3 dann Fraffvoll gefpannt in ftrafferem Rhythmus. Das

Scherzo ift wiederum vorwiegend ehythmifch beftimmt, Sagen

und fröhliches Seen durch eine noc) junge Natur mit allerlei

Zauberivefen. Zwar heißt der dritte Gaß „Andantino gra

zioso“, dochift er weniger „grazioso“ (alfo „anmufig“) als

ernft. Das Kaupfthema der Dboe fcheint äußerlich geglättet,

verräf abereine tiefe Wehmut. Der Schlußfag greift dag Eraft-

volle Thema des erften Gaßes rhythmifch und melodifch tieder

auf. Gedanklicy nähert er fich der „Dffian“=Duvertüre, vor

allem dort, wo die Bläfer einen gewaltigen Hochgefang an

ftimmen, den die Geigen umranten: Stimme eines heldifchen

Sängers zu feftlichen Klängen der eier.
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Gefar Franc
Geboren ı0. Dezember 1822 in Lüttich. Studierte vor allem in Paris, wo

er dann von 1843 an seinen ständigen Wohnsitz nahm als Organist und

Orgelprofessor am Konservatorium. Gestorben 9. November 1890 in

Paris. Er hat geschrieben: Sinfonische Dichtungen, Sinfonien, Konzerte,

Opern, Oratorien, Messen, Orgelwerke, eine (berühmt gewordene) Sos

nate für Geige und Klavier, Klavierwerke usw.

©infonie D-moll

„Die finfonifche Kunft in Srankreich ift geboren worden mit der

Schule von Cefar Srand.” Diefe Worte von Vincent d’Indy

affen erkennen, welche Bedeufung man dem Werk Srands in

Stanfreich beimißt. Die Schöpfungen des Meifters bilden eine

eigentümliche Mifchung von ftrenger Gaßkunft und farbigem

Klang. Im Gag fpürt man immer wieder den Drganiften,

der feinen Kontrapunft mit [pielerifcher Gelbftverftändlichkeit

beherrfcht. Geine Klanggebung gebt zurtie® auf Berliog, Liszt

und Wagner, deren Sprache er allerdings — man möchte fagen

„orgelmäßig“ — umgebildet hat. Seine Thematik ift meift

feft und beftimmt, nur liebt er es, die Themen mweiblid, enden

zu laffen. Die Mittelftimmen werden häufig chromafifch ges

führe: ganze Ketten von Kalbfongängen laufen miteinander

oder gegeneinander, fo daß felbft Gebilde wie Kıanons oder

Fugen bei Stand eine merfivtirdig fehillernde Sarbe erhalten.

In feiner Haltung ift Grand ein romantifcher Schwärmer,

deffen inneres Wefen die Welt vom Innigften bis zum ver

züdten Raufcy umfpannf.
Die D-moll-Ginfonie ift neben der Geigenfonafe fein bes

rühmteftes Werk. Gie ift ein Jahr vor dem Zode des Schöpfers

entftanden und trägt mandye Züge feines trüben Lebens. Der

eıfte Sag ift eine einzige Grage an das Schidfal. Dreimal

15 Kongereführer I 



Cesar Franck: Sinfonie D-moll

tiederholt fich der gleiche Borgang: im Lento ftellen Bratfchen,

Gelli und Bäffe das fragende Thema auf (Beifpiel), im Alle-
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gro wird eg rhyfhmifch umgebildet und foll widerftandsfähiger

tmerden. Doch dag Lento Fehrf zurüd. Wieder das Allegro,
twieder das Lento, big endlidy) dag Allegro einen ziemlidy ge

waltfamen Ausklang berbeiführt. Diefeg dreimalige Anfegen

ba£ etwas unendlicy Rührendes, dag ficy durch ein £rauriges

Srage- und Antwortfpiel in den Durchführungsteilen nod)

vertieft. Gebr fehlicht ift die Mlelodif des zweiten Gaßes

(Allegretto), eines verhalten erflingenden Trauermarfches,

der in fehmerzlicher Ergebenheit dahinzieht; dumpf pochende

Rhythmen und chromatifche Gänge verleihen ihm zumeilen I

efrvag Niederdrückendes. Das Finale beginnt heftig, ja mil.

Doch nad) einigen Takten meldet fi) im Hauptthema tieder

ein deutlicher Anklang an dag Thema des erften Gaßes. Aud)

die Trauerftimmung des zimeiten Gaßes Fehrt wieder. Ganz

feltfam wirkt die Verbindung von fehr faftfefter Thematik

mit einer farbigen, zumeilen ungreifbaren Sarmonif und einer

bunten Drchefterfprache. In diefemn innerlic, bervegten Ringen

einer unerlöften Geele, in diefem dichten Gewebe von Halbton:

Säden berrfcht dag leidenfchaftliche Gehnen des dritten

„Zriftan“-Uftes, der zumeilen auch faft nofengefreu anklingt.
Derraufchhafte Ausklang im Blech will förmlich die Schmerzen

befäuben, — getvichen find fie freilic, nicht.

 
Köonard Kalo

Geboren 17. Januar 1823 in Lille als Abkömmling einer spanischen Fa

milie. Musikalischer Unterricht in Paris. Er war ein tüchtiger Geiger,

Bratscher und Cellist. Begann seine Kompositionstätigkeit mit Kammers

musikwerken. Gestorben 22. April 1892 in Paris. Außer Kammermusik

hat er geschrieben: zwei Opern, eine Sinfonie, vier Geigenkonzerte, ein

Cellos und ein Klavierkonzert, Klavierstücke usw.

Spanifdye Sinfonie für Geige und Drchefter

Mit Bizets Dper „Carmen“ und Lalog Geigenfongert „Spa:

nifche Ginfonie“ find die Werke mit „ausländifcher Gärbung“

in Schwung gefommen. Lalo felbft hat von feinen vier Geigen:

fongerten drei mit entfprechenden Namen verfehen: „Sym-

phonie espagnole“, „Concerto russe“ und „Fantaisie

Norvegienne“.

Die „Spanifehe Sinfonie“ vereinigt in fi) fo ziemlic, alles,

mas man von einem Birtuofenfongert verlangen fann: Dre

defterglang und wirfunggvollen Geigenfaß, blühende Melodien

und farbige Harmonif, rhyfhmifchen Schwung und gerundefe

Form. Die Geige wird foliftifch geführt und gleichzeitig mit

dem Drchefter zufammen finfonifch behanpelt.

Der erfte Gaß (Allegro non troppo) offenbart noch nicht

alu viel von dem fpanifchen Einfchlag der Ginfonie. Er ift

ein bedeutendes Stüd Mufit. Gehr fchön wirkt die Gegen:

überftellung der geftrafften Rhythmen und des gefangsarfigen

Seitenthemas. Die thematifche Arbeit betont durchaus den

finfonifchen Gedanken und verliert fid) niemals in arfi-

flifches Blendwerk. — Das ganze Entzücfen des Hörer aber

bildet der zweite Gaß (Scherzando) mit feinen f&hnellenden

Tanzehythmen und vor allem mit dem bezaubernden fpanifchen
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Edouard Lalo: Spanische Sinfonie für Geige und Orchester

G-moll-Thema (Beifpiel). Die Geige hebt fid) von dem fän-

 

zelnden Rhythmug der Begleitung ab wie ein bald fchmel:

zender, bald leidenfchaftlicher, bald Iuftiger Gtändchengefang.

Nicht fo überzeugend wirft der dritte Gaß (Intermezzo) in

feinem Wechfelfpiel von breitem Gefangsthema und feffelnden

Rhythmen. Die Gepflogenheit, das Intermezzo megzulaffen,

ift freilich Faum gufzuheißen. Sm vierten Gaß (Andante)

berrfcht Auftakt-Stimmung für den Schlußfaß: fehrwermütig

erklingt die Geigenmelodie auf den fiefen Gaiten; bald als

dunkle, fehnfuchtsvolle Zwiefprache mit dem Drchefter, bald

als Gelbftgefpräch einer leidenfchaftlich Elagenden Geele. Die

eigentlichen geigerifchen SKunftftücte merden dem Finale

(Rondo) vorbehalten. Das wie ein Iuftiger Nundgefang im

Drchefter ftändig wiederkehrende Hauptthema mird von der

©eige mit tollen Sprüngen und wirbelnden Siguren, mit allerlei

Zupfern und Hupfern umflaftert. Immer auggelaffener, ftür:

mifcher und milder wird der Tanz, das Schlagzeug unterftüßt

die blißfchnellen Drehungen, big im Augenblic® des höchften

fängerifchen Raufchg das Stück! plöglich abbricht.   

Friedrich Gmetana

Geboren 2. März 1824 zu Leitomischl, gestorben 12. Mai 1884 in der

Landesirrenanstalt zu Prag. Schüler von Proksch, später von Liszt.

1856—1860 Dirigent in Gotenburg (Schweden). Seit 1866 Kapellmeister

am Prager Nationaltheater. Diese Stelle mußte er 1874 wegen Ertaubung

aufgeben. Er schrieb zahlreiche sinfonische Werke, Kammermusik «u.a.

das Streichquartett „Aus meinem Leben‘), Klavierkompositionen, Opern.

Smetana ift der eigentliche Begründer der iehechifchen Kunft-

mufit. Sn der Volfsmufit lag ein Gchaß verborgen, den

man nur zu heben und zu fchmieden brauche, um Koftbar-

keiten tiber Koftbarkeiten zu gewinnen. Nicht fogleich hat

fi) Gmetana ang Werk begeben: feine früheften finfonifchen

Schöpfungen find ftarf beeinflußf von der deuffchen Klaffik.

Dann kam eine Zeit, in der fich die weltweite Gebärde von

Liszts finfonifchen Dichfungen aud, in den Werfen feines

Schlilers Smetana fpiegelt. Sp ausgerüftet begann der Zon-

dichfer eine ganze Reihe von Dpern zu fehreiben, die durchweg

einen flarfen Einfchlag in die Bolfsmufik feiner Heimat auf

weifen. Aber in diefer national-tfchechifchen Särbung liegt (ab=

gefehen von der „Berfauften Braut“) eine gerwiffe Enge. Diefe

hat fich erft dann verloren, als Smetana endgültig zum reinen

Infteumentalfchaffen überging: efiwa vom Jahre 1874 an,

der Zeit, in der er fein Gehör einbüßte. Seit diefem Ereignig

verfcehmelzen in dem fehaffenden Mufiker alle Eigentümlich-

keiten, die zubor nur lofe verbunden nebeneinander geftanden

hatten, zu einer Ießfen geiftig-fünftlecifchen Einheit. Geine fin:

fonifchen Werke atmen den Gormengeift der deuffchen Klaffik,

laffen die Gemüfstwärme der romanfifhen Mufifer fpüren,

Heiden fic) zumeilen in dag Drcheftergervand der neudeuffchen

Schule, — vor allem aber gründen fie fic) in Haltung und

229 



Friedrich Smetana

Thematif auf volfhaftes Mufifgut, auf Lieder und Tänze,

Sie find fchönfte Einheit von Kunft- und Bolksmufit in ihrer

gegenfeitigen Durchdringung von fehlichter Einfalt und hoc).

entiwieeltem Ausdrudspermögen.

Mä Vlast (Mein Vaterland)

Unter diefer Bezeichnung hat Gmetana fechs finfonifche Did;

fungen zufammengefaßt (1874/79). Gie bilden fein Eünft

lerifcheg Glaubensbefenntnig zur Heimat. Kurze Einführungen

„zu den einzelnen Gfüden laffen erfennen, daß Gmetana fic

in die Rolle des alten fagenhaften Sängers Lumir verfeßt und

von Heldentaten, Ereigniffen und Landfchaften fingf. Wir geben

bei jedem Werk diefe Einführungen gekürzt wieder.

I. Vygehrad

„Im Geifte hört der Tondichfer die Harfenklänge des fagen:

haften Gängers Zumir. Bor feinen Bliden erhebt fic) der

Selfen Bysehrad im Glanzefeiner ruhmreichen Vergangenheit.

Auf diefer Burg der Herzöge und Könige verfammelten fid)

die Ritter zur Heerfahre. Gie hallte wider von Kriegsmarjd)

und Giegesgefang. Aber in wilden Kämpfen verfällt das herr:

liche Schloß. Einfam und dde wurde es auf dem Bysehrad.

Aus feinen Ruinen tönt eg Flagend mie ein Echo des Längft
verftummten Harfenfpiels des alten Sängerg Lumir.“

Aug einem Grundgedanken, dem Harfenfchlag des Sängers,

enttwidelt Smetana fämtliche fechs finfonifchen Bilder. Das

4 Lento 4

Harfe y

Lento beginnt die Harfe (Beifpiel 1) mit einem nachdent

lichen Grundmofiv. Gchrittweife fteigert fich diefeg Motiv
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I. VySehrad. — Il. Die Moldau

allmählich zum großen Hauptthema des Gaßes (Beifpiel 2),

 

 

 

 

begleitet von berhaltenen Ttompetenfignalen und leife flu

tenden Öfreicherfiguren. Im vollen Drehefter Eling£ Die Weife

auf, mie ein fttahlendes Bild einftiger Herrlichkeit. Diefes

Largo maestoso wird immer großartiger,bis fich die Harfene

Elänge erneut melden: es £riff allmählich Ruhe ein, damit Lumir

nunmehr- erzählen Fann von den wilden Kämpfen, in denen

das Schloß verfiel. Das Allegro vivo flürmt an: man hört

förmlich, wie die Fefte berannt wird, pernimmf in den Lim:

bildungen des Grundmofivs I die bald fiegesgerwiffe, bald

angftvolle Stimmung der Verteidiger. Die Eunftvolle Ber:

arbeitung aller Motivteile des Themas 2 gibt ein lebendiges,

anfchauliches Bild der „milden Kämpfe“, von denen die Ein:

führung fpricht. Bedeufungsvoll ift die Inftrumentierung:

faft Eönnte man die Einzelheiten des Kampfes daraus ablefen,

ob das Grundmofiv in mutigen Trompeten oder zaghaffen

Rlarinetfen erfcheint. Mit dem Einfegen der höchften Klang:

wirfungen feheint der Gall Bysehrads befiegelt. Die Angreifer

poltern wüft in den Burghof, fchlagen alles nieder und fimmen

einen rauhen Giegesgefang an. Im Pit lento fteigen die

Schatten der Gefchehniffe noch einmal herauf, wie Mahnungen

an große Zeiten und Warnungen por ftolzem Übermuf. Gtill

ziehen die Waffer des Sluffes ihre Bahn, aus den Winkeln

der Ruinen tönen tie im Gchlaf leife Themenbruchftüce auf,

und der Wind ftreicht durch die leicht erfchauernde Harfe.

II. Die Moldau (Vltava)

„Ziei Duellen bilden den Urfprung der Moldau. Luftig

plätfchert fie über die elsbroden, verbreitert fi) allmählich.

Am Waldesufer tönen Jagdhörner,fie fließt vorüber an einem
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Dörfchen, two eben eine Hochzeit gefeiert wird. In der Nacht

befcheint der Mond einen Reigen der Nympben. Donnern)

jagt der $luß über die Gt.-ohannig-Gtromfchnellen. Dann
firömt die Moldau in ruhiger Erhabenheit gen Prag, mo fie

der altehrwürdige Bygehrad begrüßt. Langfam entfchrindet

fie in der Gerne.“

Zmei Slöten beginnen (Allegro commodo non agitato) ein

murmtelndes IBellenmotiv, dag genau dem vierten und fünften

Taft des Beifpielg 2 entfpricht. Bald freten die Klarinetten
binzu. Die Bratfchen fangen die Bewegungen in einem Triller

auf, bis allmählich das ganze Greichorchefter in leis tmogende
Bewegung geräf. In fernen Anflängen hört man, tie die

beiden Duellflüffe fich zu vereinigen ftreben zu der einen Mol:

dan. Endlich ift die Bereinigung vollgogen: noch murmelt &
aufgeregt in den Gfreichern, doch die Holzbläfer ftimmen be:

reits die Moldau-Weife an (Beifpiel 3). Aus dem Murmeln

Allegro commodo
=

 

 

 

iDird ein Wogen: „Moldau“ jauchzt eg im Drchefter. Da

fehmetfern auch, fehon die Hörner! Die Waldjagd geht auf.

In dag feit jeher beliebte mufikalifche Bild einer frohen Yagd

mifchen fid) hier neue Züge: felbft beim lauteften Hörnerklang

bilden die Wellenmotive den unvertifchbaren Untergrund.

Weiter zieht der Gtrom. Bon weitem hört man die Klänge

einer Bauernhochzeit. Dann ift fie ganz nah: heiter ftampft

die Polka dahin (Beifpiel 4): Klarinetten und Geigen bringen

 

die Terzenieife, die übrigen Öfreicher und das Fagott be
gleiten in einfachen Achteln. Ein mufikalifches Dorfgemälde,
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II. Die Moldau. — III. Särka

wie man es fich fehlichfer und zugleich eindrudsftärker kaum

vorftellen Fan. — Weiter zieht der Fluß, die Polka-Stlänge

verhallen. Die Nacht fenkt ficy herab, der Mond gligert in

den Wellen, Nympben fauchen aug den Zluten und fangen

einen anmufigen Reigen. Der Zauber des „Nymphenreigens“

beruht darauf, daß ihn die Mufit mehr andeutet als ausführt:

eine langfam dahinziehende Weife der gedämpften Geigen,

ruhige Klarinettenfiguren, leicht aufgefeßte Harfentöne, und

dazu das Waffermurmeln in den Slöten. Zumeilen ift es

feytwierig, den Iymphentanz und den Lanz der Wellen aus-

einanderzuhalten: echte Kunft, die das Waffer und die Waffer-

geifter aug einer einzigen Grundftimmung mufitalifch ent-

wicelt. Unmerklicy löft fi) dann der Gfrom von feinen

Nymphenfindern, zieht weiter und fingt feine Moldau-IBeife

(3). Die Bewegung wird drängender, lebhafter, reißender: die

Moldau nähert fich den Gt.-Sohannis-Gtromfehnellen. Die

Wellenmotive jagen ficy gegenfeitig, preffen fidy ineinander,

fluten übereinander. In den Bäffen donnert ein Motiv, das

aus dem zweiten Takt der Moldau-WBeife gervonnen ift (in

folge feiner Verlängerung erinnerf es fehr an das Werde

Motiv des „Rheingoldes‘). Noch eine legte riefenhafte Stei-

gerung, dann wird es plöglicy ruhig: breit firömt die Moldau

dahin, die Moldau-Weife erklingt zum erften Male in Elarem

Dur! Dann liegt im Gold des Gonnenlichtes der altehrwürdige

DBygehrad am Ufer: feierlich erhaben ftimmen die Bläfer das

Motiv ı an; in den Gfreichern flufet eine ftolze Umbildung

des Moldau-Liedes. Denn ftolz ift die Moldau, daß fich die

Mauern jenes Königefchloffes in ihren Wellen fpiegeln.

III. Gärfa

Särfa war eine Gührerin jener Efchechifchen Jungftauen, die

in wildem Kampfe gegen die £fchechifchen Ritter lagen. Gie

bat fi) an einen Baum binden laffen, um die Gegner zu
überrumpeln. Ein Ritter findet das Mädchen, bringt es auf
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feine Burg und £rinft fi) aus Sreude mit feinen Gefährten

einen Raufch an. Gärka holt ihre Mitfämpferinnen, die in

einem wahren Blutraufch über die Schlafenden herfallen und

fie föten.
Die greifbaren Vorgänge im „Bysehrad“ hat Gmefana an-

fohaulic) und Eunftvoll zu fchildern vermocht, weil ihn der

geiftige Grundgedanke des Gefcheheng fefjelte: die Königsburg

tar ihm Ginnbild des Baterlandes. Das blutrünftige Ziwifchen-

fpiel der Amagonenfämpfe mag ihn zu mufifalifher Nad;

geftaltung gereizt haben, — aber innerlich war er kaum bei

der Sache. Schließlich ift es auch eine unerquickliche Gefchichte,

in Mufit fegen zu follen, wie plumpe und befrunfene Ritter

umgebracht werden von Weibern, die zu Hyänen gemorden

find. Jedenfalls bildet die „Särfa“ den fhwächften Punfk die:

fer finfonifchen Reihe.
Ein wildbevegter Beginn, thythmifch an das Grundmofiv (1)

anklingend, fchildert den Kampf der Waffen ziwifchen Rittern

und Sungfrauen. Harte Afkordfchläge des Blecys fallen in das

Getümmel der Triolen. Eine mweifgegogene, eftvas weichere

Streichermelodie fcheint auf dag weibliche Herz zu deufen, das

unfer den Rüftungen der Amagonen fchlägt. Daranfchließt fi)

ein Marfch, der einen eher friedlichen als Eriegerifchen Charak

ter trägt. Anfcheinend zieht zu diefen Klängen eine Ritterfchar

harmlos und nichtsahnend durch den Wald. Denn [yon Laßt

fi in der Klarinette die Stimme der an einen Baum gefeffek

ten Särka vernehmen. Die Klarinette fprich£ deutlicher und

vernehmbarer, die Ritter eilen auf Gärka zu, und einer von

ihnen fcheint mit der Gefeffelten zu reden (Biviefprache zior

fchen Klarinette und Cello). Ein breiter Gefang der Streicher

verrät efivas wie von auffeimender Liebe zwifchen Gärka und

dem Ritter. Kurze Akkorde des übermütig losfahrenden Bleche

leiten die Geftflänge auf der Nitterburg ein. Das Feft felbft

vollzieht fich fehr friedlich und liebenswerf: eine Art Streicher:

Zugato über ein böhmifches Tanzthema. Die Ritter find an:
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II. Särka. — IV. Aus Böhmens Hain und Flur

Iheinend fehr liebe, wenn auch zum Schluß etivas befrunfene

Beute. Ein langes. Nachfpiel wird immer langfamer und

leifer, gleitet aus den Blechbläfern allmählicdy zu den Holz

bläfern und fchläft fehließlicy in den Gtreichern ein. Gärkag

Stunde ift gefommen: Korn und Klarineftenrufe zu fchrpir-

renden Öfreicherfiguren malen den Vorgang, wie Gärka leife,

dann laut die Gefährfinnen herbeicuft. Erinnerungen an den

Beginn der finfonifchen Dichfung tauchen auf, alg wollten fie

den Eriegerifchen Ginn der Jungfrauen wecden. Dann funnmelt

es fich und jubel£ in den Geigen, Hornfignale rufen zum Gfreit,

und die wilde Fagd der wilden Jungfrauen fährt zwifchen die

teunfenen, fchlafenden Ritter. Ein paar fchnelle Schläge, —

und das Blufbad ift vollgogen.

IV. Aus Böhmens Hain und Ylır

Wie auf das Eriegerifche Bild des „Uygehrad“ eine Land-

fhaftsfchilderung folge („Moldau“), fo fchließt fi) an die

blutige Gef'hichte der „Särka“ dag frohgeftimmte Heimatbild

„Aus Böhmens Hain und Flur“. In der von Gmetana ge

billigten Erklärung der Mufit heißt eg: „Grob ift das Herz

über die Schönheit Böhmeng, deffen reiche Sluren fich weithin

erftreden. Ein leichter Windhauc, durchzieht den Hain, von

fernher hört man die Klänge eines ländlichen Zeftes, big alle

Gefilde von Tanz und Gefang widerhallen.“

Körner, Trompeten und Pofaunen ftimmen Eraffvolle Har-

monien an, die das Kopfthema (1) in leichter Ulmbildung aufs

fingen laffen. Darüber raufcht es unabläffig in den Gfrei-
bern und Holzbläfern; das Bild einer reichen Landfchaft, die

im zifternden Gonnenglaft fic) vor dem Auge ausbreitet.
Seller und heller wird die Sonne, big zum {ff fteigert fich der

Klang, — dann finft er langfam zurücd. Nur noch in den

fieferen Gereichinftrumenfen raunen leife die Gechzehntel-

Motive. Zart und demüfig bringen die llarineften eine dank-

bar ergebene Weife. Als bezaubernder Gegenfaß dazu dient

235 



Friedrich Smetana

ein Eleines Trällerliedchen in Terzenparallelen, das vergnügt

dahinfchlendernde Menfchen darzuftellen fcheint: ein Sommer:

weg mit muftwilligen altern (Slötenmotive). Und nun

„Burchzieht ein leichter Windhauc) den Hain“. In den frei:

chern mwebt durd) den Wald ein fugiertes Thema, deffen dritter

und vierter Takt deutlich dag Wellenmotiv aug der „Moldau“

tmieder aufnehmen: Böhmens Hain und Slur werden von der

Moldau durchzogen, und Wald und Strom find Kinder der

einen Natur. Hörner und Klarineften, wie von fern erfönen),

bringen einen fromm-einfältigen Gefang, der zunächft tmieder

im Weben der Streicher untergeht, dann aber mit feierlicher

Pracht im ganzen DOrchefter aufraufcht. Ulnvermutet erklingen

ein paar Takte einer derben Polka; ein Windftoß fcheint die

Klänge dahergeführt zu haben, und fo fehnell fie gefommen

find, fo fehnell find fie wieder verfchwunden. Der Wanderer

ift wohl neugierig geworden: durch den Wald dringt er vor,

um die Urfache der vergnügen Takte zu ergründen. Cändliches

Zeft! Grob und ausgelaffen ftampft die Polka nun dahin,

zündend und mifteißend fpringt fie den Wanderer an. Ein

finniger Zwifchenteil, dann geht das Tanzen mit verdoppelte

Kraft weiter. Wie eine flüchtige Erinnerung feßt das fromm-

einfältige Lied aus dem Wald wieder ein. Dann aber geht &

iubelnd dahin: Wald und Slur, Tanz und Dank, Natur umd

Menfch, — alle find fie eing, find Gefchöpfe des fehönen San

des Böhmen. Böhmen aber (Furz zieht in dem Sreudentrubel

das Bysehrad-Motiv vorüber) fräumt auch im beftigften

Subel von der „heiligen Vergangenheit und mächtigen Größe"

V. Zabor

Auf dem Berge Tabor wurde Ehriftus verklärt, und Dabot

nannte der Huffitenführer Zisfa fein Sriegslager, das er 1420

für feine Scharen anlegte. Ötreifer für Gott und für ihr Vater:

land wollten die Huffiten fein. Smetanahatihnen ein Dentmal

in Tönen gefeßt, das in der Wortdichtung feinesgleichen fuck,
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V. Tabor

Die ftrenge Gliederung der finfonifchen Reihe „Mein Vaters

fand“ wird auch mit der finfonifchen Dichtung „Labor“ ein-

gehalten: auf die mufikalifche Landfchaftsmalerei in „Böhmens

Hain und Slur“ folge wieder die Schilderung eines Friegerifchen

Abfchnitts der böhmifchen Gefchichte.
„Sabor” ift ein Gtüc Augenmufif von befonderer Eindring-

lichkeit. Man vermeint bei diefen Klängen tirklich, die Huffi-

fen und ihre froßigen Kämpfe zu erbliden. Es ift eine fin

fonifehe Gantafie über den Huffitenchoral: „Die ihr feid die

Kämpfer Gottes“. Der Gtand der Kämpfe ift genau daran

abzulefen, ob der Choral lauf oder verhalten, als Ganzes

oder in feinen Untermotiven ertönt. Mit einem diefer Inter

mofive wird das über Huffens fchmählichen Slammentod ver:

bitterte Volf zum Kampf aufgerufen. Der erfte Zeil bildet

eine heimliche, unheimliche Aufrwiegelung Böhmens, ein Rufen

von Det zu Def, von Menfc) zu Mlenfc), bis dag ganze Land

in hellem Aufruhr fteht. Segt erft wächft aug den Motiven das

Thema zufammen, jegf erft wird aus dem aufrührerifchen

Slüftern und geheimen Drohen ein offener Haßgefang: „Die

ihr feid die Kämpfer Gottes“, dröhnt eg im Drchefter. Und

fogleich mwechfelt das bisher langfame Zeitmaß zu einem

Molto vivace: lang waren die Vorbereitungen, nun aber

gibt es Fein Halten mehr. Dag Choralthema wird zu einer

Art Eriegerifcher Durchführung verwendet, bald dringt es

fiegreich vor, bald zieht es fidy behutfam zurüd. Go mogf der
Kampf bin und her. Dann aber ftürmt eg mit unmiderfteh-

lihem Schwung heran, wirft alles nieder und fteigt als Kün-
der überftandener Kämpfe fieghaft empor. In die leßfe

Schlußfteigerung Elingt noch) einmal das Motiv Bygehrads (1)

dinein: Kämpfer Goffes — aber aud, Öfreiter des Vater:

landes wollten die Huffiten fein. 
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VI. Blanif

Blänik heißt ein Berg in Böhmen. Er fcyaut über die Lanı-

fhaft, in der Zigfa einft feine Kriegsftadt Tabor errichten

ließ. Gefehen hat der Berg die Kämpfe der Huffiten, die für

Goft und Heimat ihr Leben ließen. Und im Berge Blänik

fchlafen auch die Seelen der großen Kuffiten, big fie dereinft

auferftehen werden, um Goftes Reich auf Erden zu errichten

und Böhmen frei und mächtig zu machen. Jeßt meiden Ziegen

auf dem Blänik, Hirten blafen die Schalmeien; doc) innen

im Berge da ift eg lebendig, unruhig harten die Geelen der

Helden des Erimederg.
©o bildet alfjo Smetanas „Blänit” eine gedankliche Sort:

feßung der Tondichfung „Zabor”. Am Beginn des Werkes

ftehf daher wieder dag Untermotiv des Huffitenchorals, mit dem

das Horn im „Tabor” dag BolE heimlic, zum Kampf auf-

gerufen hat: der umftürzlerifche Geift lebt noch in der Geele

des Blänik. Ein gefchäftiger Gkreichermarfch, der miederum

das Untermotiv des Eriegerifchen Chorals enthält, redet von

alten Zeiten und ihrem beldifcehen Geift. Jet aber meiden

Herden auf dem Berg des Glaubens: zart flimmen Horn,

Dboe und Klarinette einen Gchalmeiengefang an. Immer

beivegfer wird das Gpiel, big es tiber einen Fämpferifchen

Auffehwung zu einem Eurzen Holgbläfermarfch führt, der

erneuf an die alten Zeiten gemahnt. Mod) eine Sfeigerung, und

dann nimmt das ganze Drchefter den Choral-Marfch des

„Zabor“ auf. Zwar wollen die Streicher in einem Eleinen

nachdenklichen Ziwifchenfpiel ihren Zweifel ausdrüden, ob die

Nachfahren nocd) efivag von dem fühnen Geift der großen

Borfahren in fi) bergen; doch der Choral-Marfc, Fehr

tieder und fpült in feinen Zonfluten alle Eleinlichen Bedenken

binmeg. Und jege erklingt auch im vollen Drchefter dag feier:

liche Motiv des Bhsehrad: Kämpfer fein für Goft und

Baterland!
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Ouvertüre zur „Verkauften Braut‘

Duvertüre zur „Verkanften Braut”

Die glanzvolle Duverfüre ift ein Gpiegel der zauberhaften

tomifchen Dper (1866; vgl. „Meyers Dpernbuch“). Rafend

rollt dag erfte Thema dahin. Go luftig und ftürmifch das

Thema audy ift, fo wild es dahermwirbelt, — faßtechnifche

Berarbeitung und vielftimmige Verflechtung zeigen den

Meifter Eontrapunftifcher Künfte. Ein Streicyinftrument nad)
dem andern nimmt dag Thema auf. In das Gewirre und
Geflimmre erfönen die Bläfer mit einem fynfopierten Lanze

thema (Beifpiel 5), und fchon find wir mitten in Böhmen.

Sehr lebhaft

 

Vergnügt jagen fidy die beiden Themen; einen Augenblic

foheinen fie mit dem Auftreten einer dritten, gefangsarfigen

Weife verfehnaufen zu wollen, dann geht die milde Jagd von

neuem an. Überfprudelnde Heiterkeit und ausgelaffenes Trei-

ben beberrfchen das ganze Drchefter. In immer neuen bhar=

monifchen Wendungen weichen fich die Jagenden aus, fcyalf-

baft fcheint dag eine Themaftille zu ftehen, um dag andere an

fi) heranfommen zu laffen; dann aber fliegt es davon. Immer

toller wird dag Rennen und Heßen, big eine furze (die Duper-

füre auch einleitende) ©freicherfigur dem Ganzen ein fehnelles

Ende bereitef.

 



Anton Bruckner

Geboren 4. September 1824 in Ansfelden (Oberösterreich) als Sohn eines

Dorfschullehrers. Erster Unterricht beim Vater. Nach dessen Tode

Sängerknabe im Stift St. Florian. Bruckner wurde zunächst Lehrer,

bildete sich daneben aber selbst in Kontrapunkt und Orgelspiel aus.

1855 Domorganist in Linz. Bis in sein vierzigstes Jahr hat Bruckner

fleißig Kontrapunkt studiert cin Wien bei Sechter und Kitzler). Seit

1867 war Bruckner Hofkapellorganist und Professor für Orgel, Kontra

punkt und Komposition am Wiener Konservatorium. 1891 ernannte ihn

die Wiener Universität zum Ehrendoktor. Gestorben ır. Oktober 1896

in Wien. Er hinterließ Sinfonien, Messen, ein Tedeum, den 150. Psalm,

kleinere kirchliche Werke, eine Ouvertüre, Männerchöre mit Orchester,

Chorwerke, ein Streichquartett.

Es gibt nicht viele Mufiker, denen die Mitwelt fo verftändnig-

[os gegenübergeftanden hat und die wenige Sabre nad) ihrem

Zode fo überfchwenglich verherrlicht murden imie Anton

Bruckner. Nicht, daß man Brucner zu Lebzeiten gering.

gefchäge hätte: als Drgelfpieler hafte er einen tmeifverbreiteten

Ruf und ale Komponift mar er in fpäteren Jahren fo au

gefehen, daß ihm ein Teil des Eaiferlichen Schloffes Belvedere

in Wien als Wohnfiß zugemiefen twurde. Aber mas Brudner

der Welt mit feinen Sinfonien gefchenft hat, das ahnfe damals

wohl nur ein ganz Eleiner Kreis. Andere wiederum hörten

feine Werke mit Wohlgefallen an, faßten aber nich£ den fiefen

Einn, der ihnen innemwohnt. Zumeift jedoch wurde Brudner

einfach abgefan, lächerlich gemacht und befchimpft. Unter den

Zeinden Brudnerg hat fic) der leidenfchaftliche, hochgebildete,

meift freilich unfehlbar das Salfche treffende Kritiker Hanslid

befonderg hervorgefan. Wien war in jenen Jahren ein gefähr-

licher Boden. Zwar lebten zwei der bedeufendften Tondichter

aller Zeiten — Brahms und Brudner — jahrzehntelang

nebeneinander in der Donauftadt, doc) mächtiger als fie und
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ihre Werke waren die Muftt-Parteien. Diefe wiederum haften

zwar Feine befonders geiftvolle Cofung auf ihre ahnen ge

frieben, doch im Kampf gegen den Mufifdramatifer von

Bayreuth waren fie fic) meift einig. Kaum enfdedite man, daß

Brucdner ein inbrünftiger Verehrer Richard Wagners war,

da hatte er es mit den Wiener Bedimeffern-gründlicdy und für

immer verdorben. Hanglie® fehrieb einmal eine Befprechung

über ein Konzert, in dem als legtes Werk eine Brudner:

Sinfonie aufgeführt wurde; eine Befprechung diefer Sinfonie

[ehnte er ab, um der Öffentlichkeit die „Schande des Konzert

faale“ zu erfparen. — Daß eine fo nafürliche, fchlichte

Mufikerfeele wie Brudner gezivungen war, Jahrzehnte in der

tänfevollen, geifernden Lmmelt diefes Wiens zu afmen, war

wohl das Schlimmfte, was das Gefchic® für ihn beftimmen

fonnte.
Was hatte man Brudner porzumerfen? Einmal feinen an-

geblichen Mangel an gormenfinn, zum andern feine fos

genannte Wagner-Nahyahmung. In der Gtadt Haypns,

Mozarts und Beethovens glaubfe man nur an die „Elaffifchen“

Sormen-Mafftäbe. Wer mit ihnen Brudners Werk unter:

fucht, mird, freilich vor der geoßarfigen „Sormlofigkeit“ feiner

Sinfonien erfchrecken. Im Sinne der Klaffit ift Örudner

ohne SZmeifel formlos. Geine finfonifchen Gchöpfungen

ftagen ihre Gefegmäßigkeit in fich felbft, und erft einer fpäfe-

ven Zeit ift es einigermaßen gelungen, diefe Eigengefege Elar-

zulegen. Hußerlich hält Bruckner an der vierfäßigen Ginfonie

feft. Aber die einzelnen Gäße find ungeheuer eriveifert und

mif einem nenen Geift erfüllt. Bruciner war vierzig Jahre alt,

als er feine erfte Sinfonie veröffentlichte, und Brucdner war

ein Gelbftlerner! Grund genug, nicht efiwag Gegebenes bin-

zunehmen, fondern es zäh und langfam zu entivickeln. Damit

find wir bei einem mefentlichen Kennzeichen feiner mufikali»

[hen Sprache angelangt: der Tondichter ftellt nicht fertige

Themen auf, die er dann in der Durchführung in ihre
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Beftandteile zerlegt, fondern er führt meift im erften Ginfonie:

faß das Entftehen des mufifalifchen Gedanfens vor, formt

ihn dann zufeiner erften Geftalt und verklärt diefen Gedanken

im Schlußfaß. Zu einer folchen entwidlungsmäßigen Sprache

braucht er natürlich Raum. (Ein Vergleich mit Beethovens

Treunter zeigt, wie ftarf Brucner diefem Werk verpflichtet ift.)

Wenn Brucdner das Werden des mufikalifchen Gedankens

vorführt, fo ergibt fich daraus folgerichtig noch) etwas anderes:

die Einführung eines driften Themas. Biel ift gefchrieben

worden tiber diefe Neuerung. Uns will feheinen, daß fie fid)

aus dem Grundgedanken des „allmählichen Entftehens und

Werdens” ganz natürlich ableiten läßt, zumal verfchiedene

Sinfonien und ihre Themenfaffung offenkundig dazu heraus:

fordern. Das erfte Thema ftellt fich dar als Ausdruck: Feim-

baften Treibeng, dag zweite ift finnendes Betrachten des erften

Gemordenfeing, dag dritte wird zum Ginnbild ftetigen Wad)-

fens. Go wirkt jeder erfte Ginfoniefag Brucdners mie das

Werden eines Menfchen, einer Welt. Dementfprechend find

die Durchführungen nicht ein nachträgliches Aufdecken ver:

borgener Keimfräfte, fondern ein ftändiges Weiterführen und

Weitermachfen des einmal Gefchaffenen. Und die Wieder:

aufnahme von Themen des erften Gaßes im Schlußfaß wirkt

alg tieffinniges Gleichnig: der Wert des Mlenfchen bemißt fid)

nich nach feinen Anlagen, fondern nach den Srüchten feines

Lebens. Der Schlußfag Brudnerfcher Ginfonien ift fein

„Sinale“, Eein Ausklang; er ift Krönung und Verklärung. —

Ztifchen Geburt und Verklärung aber liegen Leid und Fremd.

Kein Tondichter hat das Leid ftärfer zum Erflingen gebracht

als Brucner in den langfamen Säßen feiner Ginfonien. Und

feine Scherzi find reinfter Ausdrud eines natürlichen Srob

finns und nafurberbundener Heiterkeit.

Wenn der Nachdrud auf dem geiftigen Gehalt und nicht auf

der mufifalifchen Arbeit liegt, fo müffen Die mufifalifchen

Gedanken in fich gefihloffen fein. In der Tat ift Bruckner einer
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der flärkften Melodiker. Geine Themen umfpannen in ihrer

Weiträumigkeit und Tiefe ganze Welten. Gie zerlegen bieße,

fie gerftüdfeln. Daher Löft fie Bruckner im allgemeinen nicht in

ihre Untermofive auf, um Diefe Eunftgerecht eingeln Ddurch=

zuführen; vielmehr fpinnt er fie weiter, umranft fie mit

prachtvollen Kontrapunften. In diefen Gegenftimmen frei

{ich findet fich dann der motivifche Gtoff der Themenaufftellung

meift mieder (oft in Umfehrungen). Golcye Urt des Geftalteng

hat natürlic) ihre Gefahren; und bier feg£ aud) heute nody die

Kritik ein. Denn dag Weiterfpinnen eines allumfaffenden Ge:

dankens Eann leicht ermiüdend wirken. Es wird zum Gtegreif-

fpiel. Mag diefes noch fo großartig und ergreifend fein, —

dem finfonifchen Grundgefeg ftärkfter Berdichfung ftebt es

entgegen. Brudiners ganze Größe wird erft demjenigen offen:

bar, der feinen „VBerftoß“ zugibf und ihn dennod) nurfelten als

Mangel erlebt. Der wahre Meifter hat immer etwas zu

fagen, — auc) wenn er gelegentlich die Grenze ftrenger Zucht

durchbrich.

Keben dem Melodiker und Kontrapunftifer befteht der Harz

monifer Bruckner in größten Ehren. Ya, der Reichtum feiner

barmonifchen Sprache verleiht den Themen exft ihr eigentümz

liches Gericht. Der Meifter, im Grunde feines Wefeng echter

Romantiker, verdankt hier Wagner außerordentlich viel. Die

bei dem großen Mufifdramatifer wirkt die reich geftufte und

fließende Sarmonif auch bei Brucner niemals gemwaltfam.

Selbft die Fühnften harmonijchen Wendungen find innerlicy

gerechtferfigt und iwie felbftverftändlich geftaltet. Wagnerfchen

Einfluß verrät auch die Inftrumentierung mit ihrer Vorliebe

für ganz zarfe und dann wieder prunfende Klänge. (Aller

dinge ftellt Bruckner die Klanggruppen fchärfer gegeneinander

ale Wagner, der die fließenden Übergänge bevorzugt.) Das

muß man zugeben, darf allerdings bei Brucner nicht von

‚Rachahmung“ fprechen. Auch Bruckner ift nicht vom Himmel

gefallen, bedurfte der Anregung und bat feinem Borbild
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Wagner nie den fchuldigen Dank verwehrt. Nur war er ein

Eigener, der fremdes Guf felbftändig umzufchmelzen mußte.

(Etwas anderes find die häufigen „Wagner-Zitate*.) Thema:

£ifch, harmonifch und inftrumental wird man zwar allgemeine

Übereinftimmungen, nicht aber genau beftimmbare Anlehnun:

gen zu enfdeden vermögen. Dazu waren die beiden Großen

innerlich zu verfchieden. Wagner dient der Kunft und dem

Eivigen im Menfchen, Brudner dient mif feiner Kunft dem

Schöpfer aller Dinge. Wagner Fündet vom Göftlichen, Brud:

ner fpricht zu Gott.
Die großen Ginfonien Brucners find zum Zeil überarbeitet

worden durd, Sranz Schalt und Ferdinand Löwe. Dabei han

delt eg fich um Kürzungen und Änderungen. Brudner hat um

die Arbeit feiner Freunde Gchalf und Löwe gemußt. Jahr:

zehntelang hat die Belt ergriffen den Sinfonien gelaufcht, ohne

zu ahnen, daß fremde, allerdings befreundete Hände geriffe Ber-
änderungen am urfprünglichen Klangbild vorgenommen haften.

Bücher wurden gefehrieben tiber die „großartige Klangpradıt

Brudners“; es entftanden Brudner-Gefellfchaften und Brud-

ner-Streife. Und alles das auf Grund der — wie man heufe

fagt — „verfälfchten“ Brudiner-Partituren. Yeßt haben wir

die Brudnerfchen Saffungen der Ginfonien wiederentdeckt,

und befonderg Eifrige find nun am Werk, den Bearbeitern alle

möglichen Vorwürfe zur machen. Dazu find einige Worfe zu

fagen:
Die Inftrumentafion Örudnersg ift zumeilen efag herber

als die der Bearbeiter. Der Meifter war mit den Änderungen

einverftanden, und die Welt hat fich begeiftert, ohne von ihnen

zu mwiffen. Das follfe als Berveis dafür dienen, daß die Ande

rungen nicht fehlecht find. Denn fonft hätte man ja vor

Befanntiverden der fogenannten Urfaffungen erklären müffen,

daß Bruckner nichts von der Inftrumentafion verftehe. „Ins

Wagnerifche verfälfcht” fei die Bearbeitung. Ift das nicht

eher ein Lob? Bei einer Ginfonie deg Mannes, der Wagner
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über alles verehrte! Bruciner hatte keine Drchefter-Erfah-

tungen. DBielleicht war er den Freunden Schalt und Lörne

fogar dankbar, daß Ddiefe erfahrenen Drehefterleiter fein

inneres Klangbild in einigen Punkten beffer vermwirklichten,

alg er eg felbft vermochte. Das wäre Feine Gchande; der

Drchefterzauberer Sranz Liszt hat feine erften finfonifchen

Dichfungen fogar ganz von Conradi und Raff inftrumentieren

laffen!

Nicht anders fteht es um die Kürzungen. Gelbft die ge

Eürzten Ginfonien wurden und werden zumeilen als übers

mäßig breit empfunden! Aber wichtiger noch: niemand hat

vor dem Bekanntwerden der „Urfaffungen“ etivas von den

Kürzungen bemerkt, alfo find fie gefchieft vorgenommen tor:

den und haben fich als möglich ertviefen. Im übrigen find die

UAnderungen nur ein Öfreitgegenftand für Sachleute. Dem

Hörer fagen folche Auseinanderfegungen wenig; beziehen fie

fi) doc) auf Einzelheiten, die felbft von den beften Brudner-

Kennern nicht mit dem Dbr, fondern nur durd, Tlotenvergleiche

feftgeftelle werden Eonnten,

Es ift übrigens falfch, die iederentdeckten und neuerdings

aufgeführten Saffungen als „Urfaffungen“ zu bezeichnen;

denn Brudner bat felbft feine früheren Partituren übers

arbeitet. Gomeit fic,) überfehen läßt, handelt es fichy (mir

geben nur die wichkigften Gtichtvorte) um folgende Änderungen:

1. Sinfonie. — Umarbeitungen von Brudner felbft in den Jahren

1890/91; beziehen fi auf Baßführung, Figuration, metrifchen Ab-

lauf, Snfteumentierung

2. Sinfonie. — Drei Faffungen, legte (1895) von Brudner, ver-

ändert und Fürzt den vierten Ga&, vor allem die Reprife.

3. Sinfonie. — Drei Faffungen. Leste von Brudner und Cchalt

gemeinfam, im vierten Ga$ ftarf geftrichen.

4. Sinfonie. — Öfreihungen im Andante und im Schluffaß.

Brudner wollte die geftrichenen Gtellen in den Drud aufgenommen

wiffen; das ift aber unterblieben. 
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5. Sinfonie. — Die ftärkften Gtreihungen; wenig im Scherzo, fehr

biel im Finale. Dort fehlen 84 Takte der Reprife und 32 Takte der

Doppelfuge. Außerdem eine Kürzungsmöglichkeit dur) „Vi-de‘ an:

gegeben. Gerner unbedeutende und bedeutende Änderungen der Snftru-

mentierung, der Termpobezeichnung, der Gtärkegrade, zuweilen aud)

der Stimmführung. Kürzungen des Finales und die Sonderaufftellung

des Bläferhors gefhahen durdy Edjalt mit Billigung Brudners.

6. Sinfonie. — Nur drudteghnifhe Ungenauigkeiten forvie einige

unbedeutende Änderungen.

7. Sinfonie. — Unverändert.

8. Sinfonie. — Die Neufaffung der Durchführung im erften Gag

ftamme von Bruckner felbft.

9. Sinfonie. — Löwes zahlreiche Änderungen beziehen fi) vor:

wiegend auf Snftrumentierung und auf Abftufung der GStärkegrade,

Die Löwelche Faffung ift äußerlich mwirffamer. Gonft nur wenige

Veränderungen.

4. ©infonie C-moll

Erfte Aufführung am 9. Mai 1868 in Ling

Diefes Werk ift genau genommen nicht die erfte Ginfonie

Brucners. Eine Sinfonie in F-moll ftammt aus dem Jahre

1863, wurde aber vom Tondichter nicht veröffentlicht. Eine

meitere entftand zwifchen 1863 und 1869; fie fteht in D-moll,

wurde legthin in Deuffehland zumeilen aufgeführt und als

„Nullte“ bezeichnet, da man die durch Beethoven geheiligte

Neunzahl der Sinfonien nicht anfaften mochte. Die C-moll

ift zwanzig Jahre fpäfer neu inftrumentiert worden.

Erfter Sa (Allegro molto moderato). Gogleich der

für den Meifter in allen Ginfonien fo bezeichnende Anfang:

nach einigen leifen Harmonie-Andeutungen fteigt das Haupf

thema felbftbenußt empor (Beifpiel 1). Verhaltener Troß,

bebender Wille zur reiheit zittert in diefen eigentilligen

Allegro molto moderato

DAR
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Rhythmen und Harmoniervendungen. Gelbft in der folgenden

Ülberleitungsgruppe grollt die Lingebärdigfeit tmeiter: auf:

rührerifche Gchritte der Geigen, wuchtige Dftaven der Bäffe,

ftechende Motiv-Rhythmen der KHolzbläfer. Dann, faft uns

vermittelt, Gehnfucht nach Frieden: ein zweites Thema, jeßf

in Es-dur,füß fingend, Auffeyrwung in weiten Schritten, ab-

finfend in fanften Halbtonmwendungen. Doch bald bricht der

Groll wieder log: muchtiges Fortiffimo der Bläfer, angeführt

von einem alle „melodifchen Grenzen“ durchbrechenden Trom-

petenthema, ftörrifch, ungebärdig, dazu ein fländig tieder-

holtes Zmeiunddreißigftelmotiv in Gfreichern und Slöten.

Abgefehen von dem Auftreten eines dritten Themas geht alles

äußerlich nach den Regeln der Klaffit vor fich; das eigentlich

Neue liegt in der Brucnerfchen Themen-Gebärde, die fich im

erften und dritten Thema geradezu univirfd) losfagt vom Big:

herigen und felbft im zweiten Thema mit den Halbtonfchriften

den früheren Brauch beträchtlich umgeht. Auc) in der Durch-

führung hört man fogleich den Brucdner, der fich in allen

feinen finfonifchen Werken nicht verleugnet: nicht Motive

zerlegungen, fondern dramatifches Mit- und Öegeneinander

der mufifalifchen Grundgedanken. Bon befonderer Ausdrucks:

gemalt find jene Tafte der Durchführung, in denen es ges

wittert im ımabläffigen Wechfel von Sortiffime und

Pianiffimo.

Aweiter Saß (Adagio). — Nad) dem leidenfchaftlichen

Aufbegebren das Leid des einfamen Menfchen. ragen in den

Hörnern, uncuhige Zweifel in den tiefen Ötreicyern, — mas

ift der Menfch? Dann ein leifes Beben der Paufe, darüber

eine dreiftimmige Choraliveife der Slöten wie ein Schimmer

des Himmelslichtes. Die Klarinette fegt mild zu einem be:

tubigenden Gefang an, gleitet aber unverfebeng in leicht

wogende Gertolen, wird erft zum Gchluß wieder beftimmter,

fordert gebieterifch Antwort. Diefe erfolgt im Mittelteil,

einem Andante von fehlichter Gläubigkeit. Faft Eindlich —
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„wenn ihr nicht feid wie diefe Kindlein’! — feßt das Ihema

ein, enttoicelt fich zu blühender Melodit, läßt fich umfpielen

von gefangsartigen Gegenftimmen. Zuperficht ift eingeehre

in die Geele des Guchenden. Gaft unmerflich vollzieht fich der

Übergang zur Wiederaufnahme des erften Leils. Aber wenn

auch die Fragen wiederfehren, wenn auch die Einfamteif bleibt,

fo bat fie doch nun ihren Ginn gefunden in der Er£enntnis

göftlicher Gnade. Der Zweifel ift gebannt, die Stagen be

anftworten fi) von felbft. Leuchtender find die Sarben ge

morden, die Motive der Haupfgruppe werden bariierf, „ber-

ändert“, wie die Geelenftimmung des Menfchen fic) verändert

bat, und der verflärfe Schluß in den Gfreichern fchweb£ mie

eine Weihrauchwolfe zum Himmel.

Dritter Sag (Scherzo). — Ein Furzes Tonftüd. Es geht

aug von den heiteren Gcherzi Beethovens, meidet jedes Grollen,

dag bei Beethoven fo off aufflingt, und überläßt fich ganz dem

tängerifchen Srohfinn öfterreichifcher Volksmelodien. Das

Donnergepolter zu Beginn ift nur ein Spaß; denn das Haupt:

thema der Ökreicher ftellt fich fogleich vor als eine jener länd:

lerartigen Mollweifen, deren fchrwärmerifcher Diesfeitigkeit

man bei Schubert und auch bei Mozart häufig begegnet. oc)

fehlichter, noch ländlicher wirkt dag Trio mit feinem Furgen

Hornmotiv, das fich anfcheinend ein wenig feiner dörflerifchen

Einfachheit fhämt und daher Eleine rührende Ausmeichungen

verfucht, die aber die Herzenseinfalt um fo deutlicher werden

laffen. Nur die Dboe hat wohl fon einmal einen „ftadtifchen

Walzer” gehört; denn fie feßf nad) dem Hornmofiv zu einer

Figur an, die recht gefallflichfig mit einer Gynfope beginnt

und in fehleifenden Halbton-Drehungen wahrhaftig Äugelchen

macht. Nach der Wiederaufnahme des erften Teils fchließt das

Scherzo mit einem furzen Anhang.

Bierter Gag (Bewegte und feurig). — Nad) Troß und

Leid und Srohfinn nun die Überwindung aller irdifchen

Schladen: diefeg Finale ift mehr als ein Ausklang, es um
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fpannt ein ganzes fämpferifches, fieghaftes Leben. Mit

ftrahlender Kraft und ftählerner Wucht bricht das Haupt:

tjema los (Beifpiel 2). Entfcheidend mird bier die in einer

2 Bewegtundan

 

 

Überleitung des erften Cafes verrvendete Dftave: in den

Bläfern zuet fie auf, freib£ ihr Ungeftüm fogleich noch zmei

Tonfchritfe weiter, eigentlich fein Thema, fondern ein Motiv,

dag mehr in fich birgt als manche langgefponnene Weife. Im

zweiten Takt feßen die Öfreicher ein: fie geben der Wucht des

Motivg den eigentlichen Glanz, die innere Bewegung. Ein

zweites Thema wird ziwar „dolce“ eingeführt, enthält aber

einen Triller, der von imnerem Sraftgefühl Hberfchäumt.

Wieder fegen die Bläfer ein; jegt mit einer Art Choral-

Unfang. Damitift der mufikalifche Grundftoff gegeben. In der

Ducchführung £eeiben fich die drei Themen (man follte befjer

fagen: Motive) gegenfeitig an, mechfeln nad) Rondo-Art,

ballen fich dann wieder in Gonafenform, werden Fonfrapunf-
tif verarbeitet, — doch nicht Gormenklarheit oder Kormen-

mifchung entfcheiden, fondern die innere Kraft des auf Öfurm:

flügeln dahinbraufenden Gedankens. Yubelnd der Ausklang:

nad) C-moll leuchtendes C-dur, mie zwei Chöre nehmen
Holz und Blechbläfer den Giegeschythmus (2) auf, Die

Streicher umfchiwirren das Gefchehen, ein machtvoller Hoch:

gefang in den Hörnern, — wer ausharref, wird gefrönf!

2. Ginfonie C-moll

Erfte Aufführung am 26. Oktober 1873 in Wien

Wie es fcheint, war Bruckner felbft ein wenig überrafcht durch
die Ungebärdigkeit feiner 1. C-moll-Ginfonie: „So kühn und

fe bin ich nie mehr getvefen“, fagt er von der Exften. Die
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zweite in der C-moll-Tonart ift jedenfalls wefentlich ruhiger

und maßpoller. Ingmwifchen war Brudner nach) Wien ge

fommen, Soffapellorganift und Profefjor geworden. Die

Einflüffe feines neuen Wirkeng und feiner Gtellung machen

fi) in der 2. Ginfonie geltend. Aber fo beftimmbar er

in feiner gutgläubigen Ar geroefen ift, fein innerftes WBefen

blieb unverändert. Daher trägt auch, diefes Werk einige
unverfennbare Brucdner-Züge: ein Hauptthema von erftaun

licher Länge, fein Herausmwachfen aus einem geheimnisvollen

Streicher:Tremolo, die Ausdehnung des Schlußfages und das

Auftreten von einfchneidenden Generalpaufen. Endlich findet

fi) in der Zeiten zum erften Male das befannte Brud-

nerfche „Zitieren“: im Adagio und im Gchlußfaß führt er

Stellen aus feiner F-moll-Meffe an, im erften Gaß hört

man den Beginn von Rienzis Gebet.

Erfter Gag (Moderato). — Bebende Gertolen der Öeigen

und Braffchen, leife, geheimnisvoll. Im dritten Takt hebt das

Gello mit dem Hauptthema an, zumächft Elagend in Eurzen

Halbtonfchriften, dann flüffiger, aber auch, leifer, enolic

langfamfich fteigernd zu einer fcharf rhythmifierten Wendung.

Die punktierten Rhythmen werden vom Drchefter aufgenom-

men, ballen fich zu einem leidenfchaftlichen Fortissimo,finken

mieder zurüd, verhauchen im Pianissimo der Klarinetten,

drei fehr leife Paufenfchläge, — Generalpaufe. Gezupffe

Kontrabäffe, wiegende Geigen, dann (tieder im Cello) ein

Gefang von beimlicher, heimatlicyer Innigkeit (Beifpiel 3).

 
 

 

 

 

Diefe Stimmung breitet fi) aus, Geigen fingen eine warme

Gegenmelodie, Braffchen raunen geheimnisvoll, Holzbläfer

fallen beglüct ein. Dann fommt ein unrubiges Drängen in

das Bild: noch) halten die Holzbläfer lange Noten, doc) in den
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Streichern ftößt ein Eurzes Mofiv vor, verfchärft fi) Durd)

Teiler, bis dag ganze Drehefter von der rhythmifchen Uncube

angefteckt ift. Endlic) („Sangfamer“) erlifcht die Unruhe:

lang gehaltene, zarte GStreicherafforde und darüber dag bereits

erwähnte Gebetsthema aus Wagners „Rienzi, im Wechfel

von Dboe, Sagott, Flöte und Klarinette. Leifes Berhallen, —

Beneralpaufe. Die Durchführung bleibt im Rahmen der

überlieferten Gorm. Alle Themen und Nlotive werden heranz

gezogen, das Kopfmotiv in herrlid) wirkenden Umfehrungen,

Generalpaufen fchneiden aus dem mufitalifchen Gefchehen die

einzelnen Bilder deutlich heraus, befonders fehön dort, mo die

Kolzbläfer das Gebetsthema foliftifch aufgreifen. Im ganzen

ift die Durchführung merklich verhalten und faft gedrückt.

Erft die Eurze, rhythmifch betonte Coda gibt einen Eräftigen

Auffhmwung.

Bweiter Gaß (Andante. Feierlich, etivas beivegt). — Kein

feiödurchfloffenes Adagio mie fonft in Brudners Ginfonien,

fondern ein danferfülltes Andante, ein Gfücd Kirchenmufif

im weltlichen Gemwande. Gebärde des Dankes fchon im

Thema der erften Geigen: ein tiefer Atemzug in der abwärfe-

gerichteten Dftave, ftille Demut in den ruhig gleitenden Ach:

teln, Ergebenbeit in dem Vorhalt der Gchlußwendung. Die

Ahtelfigur wird meitergefponnen, erfcheint in Umfehrungen,

verflingt. Leife zupfen die Gfreicher: im Horn fönt ein

zibeites, fanftes Thema auf. Beide Themen verfchlingen fi)

zu einer einzigen Danf, den das Drchefter blühend umranff.

Dann jene Stelle aus dem „Benedictus“ der F-moll-Meffe:

„Gefegnet fei, der da Fommt im Namen des Seren“. Wie

leifes Drgelfpiel verhallt der Gaß.

Dritter Gag (Scherzo. Mäfig fchnell). — Derb ftampft

88 auf im ganzen Drehefter: die erften bier Takte gehören den

muftoilligen Bauernburfchen. Im fünften Taft feßt eine

fhmiegfame Ländlerweife ein: die Mädchen drehen ficy im

Kreife. Doch fchon ftampfen fie alle gemeinfamihren urfprüng-
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lichen, Eraftvollen Tanz. Sp geht es dahin, bis die Golo:

Elarineffe Aufmerffamkeit heifcht für ein Neues: die Flöten

beginnen eine wiegende Tanzweife, Klarinetten, Dboen und

Hörner ftüßen fie. Nur in den Ötreichern twogt nod) die

drängendere Art des erften Tanzes, ja, die Celli brummeln

mißvergnügt die ftampfenden Rhythmen des Beginns tveiter,

weil ihnen das weibifche Geflöte nicht zu behagen feheint. Geht

fehön hebt dag Trio an: gefeilfe Geigen in leifem Lremolo,

dazu ein fehwebendeg Walzerthema in den Bratfchen, die Hol:

bläfer weben Terzenfetten hinein. Mad) der Wiederholung des

Haupfteils fehließt eine abermals ftampfende Coda den Saf

luftig ab.

Bierter Saß (Ziemlich fehnell). — Die Scherzo:Ötim:

mung läßt fich nicht fo bald verfcheuchen. Ein Murmeln in

den zweiten Geigen, dann frippelt und fängelt in den erften

Geigen ein Motivchen eine Kleine Treppe herab. Das mieder:

bol£ fic) einige Male. Plöglich rennt das Motiv undermutef

in Umkehrung die Treppe wieder hinauf. Tod) deutlicher

Elingt die Gcherzo-Stimmung bei dem Thema an, welches

mit widerborftigen Triolen beginnt und fich felbft in dem ruhir

geren Weiterfchreiten (gewonnen aus einer Begleitfigur des

erften Gaßes) nicht unferdrüden läßt. Auch das Kopfthema

des erften Gaßeg taucht twieder auftie ein Rüdblid auf den An

fang des Lebens. Alles aber ift gefragen von drängender, chytb:

mifch betonter Lebendigkeit und Kraft. Und ganz zart im

Streichquartett nach einer langen Generalpaufe ein Anklingen

an dag „Eleifon“ aus der F-moll-Meffe: überall im Lebenift

Gott, Preis fei ihm!, fo feheint es zu fönen. Nun geht &

iieder in dag fehöne, jubelnde Leben. Eng fchließen fich die

Motive und Themen, zuweilen fo dicht, daß man fie Faum

noch mit dem Obr allein zu erfaffen vermag: romantifches

Sebensgefühl in barodem Ausdrucd. oc) einmal eine feier

liche Unterbrechung: fieben Takte lang leife, tmweihepolle Hat:

monien der Trompefen und Pofaunen. Wieder eine General

3. Sinfonie

paufe. Dann fteigert fi) der Klang vom Pianiffimo immer

mehr empor, bis ein jubelndes C-dur in fehr fehnellem Zeit:

maß zum Gchluß des Gaßes führe.

3. ©infonie D-moll

Erfte Aufführung am 10. Dezember 1877 in Wien

‚Meifter Richard Wagner in fieffter Ehrfurcht gewidmet“,

fieht auf der erflen Geite diefer Sinfonie. Brudner war

glücklich und ftolz, alg Wagner die Widmung annahm, hafte

er doch während des Arbeitens an diefem Werk ftändig an

den Bayreuther Meifter gedacht. In der erften Saffung finden

fi fogar verfchiedene Wagner-Themen eingeflochten; in der

zweiten Saffung find dann nur nod) wenige diefer Takte ftehen

geblieben, weil die thematifche Huldigung mohl doc) efiwag zu

aufdringlich wirkte. Mi£ der Dritten zeigt fih Bruckner zum

exften Male auf der vollen Höhe feiner Meifterfchaft. Natur

freude und Goftesglaube, diefe beiden Grundpfeiler Bruckner:

{hen Lebensgefühle, find bier mufitalifch in vollfommener

Urt verwirklicht. Der Lberfehwang der Erften und die Zucht

der Zweiten werden in der Dritfen zu höherer Einheit

berfchmolgen.

Erfter Sag (Mäßig bewegt). — Aus Uktiefen mächft das

Hauptthema herauf. Gebr leife Duinten in den Klarineffen,

die übrigen Holgbläfer freten allmählicy binzu, mogende

Ukordzerlegungen in den Gecyzehnfeln der Bratfchen, behuf-

fam gefteichene Viertel in den Eelli, ebenfo behutfame Grund»

föne (doch nur zivei im Bierviertel-Taft) in den Kontrabäffen,

Ahtelbrecyungen in den zweiten und dann in den erften eigen,

— Dunfel liegt über der noch ungeftaltefen Welt. Wie ein

exfter Lichtftrahl flamme es in der Trompete auf (Beifpiel 4).

4 Mäßig bewegt ER
Etbr ++
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Noch fräumend führt das Horn den Gedanken weiter, Holz

bläfer fcheinen mit diefem Motiv aus dem Schlaf zu er:

machen. In den Pauken beginnt ein Wirbel, erft leife, dann

machfend, Trompeten und Pofaunen rufen die fid) regende

Welt mit Eräftigen Schlägen. Endlicy, im Sortiffimo des

ganzen Drehefters, ein fiebernder Gchrei, der fogleich tieder

zurüchfinft im Piano der Streicher (Beifpiel 5). Noch einmal

5  Mäßig bewegt
=O0 sSA> In Streicher=
Pr 7er F— PH P-Hre
Pr eern

© ffVolles Orchester
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diefeg fchmerzvolle Aufbäumen und Zurücfinken: der Menfch)

wird geboren, in Wehen liegt die Welt. Nach einer Liber:

leitungsgruppe, in der Bruckner Eontrapunktifche Kunft fid)

berrlich entfaltet, wird die erfte Mlotivgruppe zufammen

bängend wiederholt. Im dreifachen Piano verliert fich die

Schlußtriole (von Beifpiel 5) im Horn und in der Slöfe.

Doc dann erfteht fie in Umkehrung: die zweiten eigen

nehmen fie auf, wiegen fic) in nafurhaftem Behagen, die

erften Geigen fchwingen in anderem Rhythmus mit, und in der

Bratfche fingt ein neues Thema von Stieden und Gtille; das

Horn greift es auf, immer mehr Inftrumente beteiligen [id
an dem Lobgefang zu Ehren der Nakur. Bon nah und fern
erfönt es preifend und glüclic), Hauptflimmen tderden zu

Begleitfiguren, Nebenftimmen zu Haupffachen. Ein fehler

unverfiegbarer Born behaglich-gemüfvollen Mufiziereng. Preis

und Dank für Menfchiverden und Naturfchönheit gebührt

Gott: in den Trompeten feßt eine Choralmeife ein, deren

Worte man aus den Noten förmlich ablefen Fann, weil ihre

Wendungen aus früheren Motiven gewonnen find. Das

Hauptthema (4) antwortet: die Pofaunen, einen Taft fpäter

die Hörner, nehmen es in machfvoller Umkehrung auf. Dod)

unmittelbar daran fehließt fich in den Holzbläfern eine Ge
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bärde ftiller Ergebenheit. Zangfames Berhallen in zarten
Gfreicherafforden, in die das Horn den Grundton fumme.

Belt und Menfch, Natur und Gott hieß die Srageftellung im
Thementeil. Und die Durchführung wiederholt fie, ohne eine

legte Antivort geben zu wollen. Männlicyes Ringen und

menfchliche Ergebenheit enden in einer neuen gewaltigen Sorm

der alten Frage: zu DVierfeltriolen des ganzen Drchefters

fhme£tern Trompeten und Pofaunen einftimmig das Motiv

der leeren Duinte aus dem Hauptthema.

weiter Gag (Adagio, ettwag bervegt, quasi andante).
— In frühklaffifchen Draforien finden fic) langfame Gäße,

die unter dem Mantel der eierlicyfeit einen dramatifch be=

wegten Geelenfampf bergen. Golche dramatifch-feierliche

Stimmung liegt über dem „bervegten Adagio“ diefer Sinfonie.

Es Elingt wie ein Zufammenfaffen aller Kräfte, die je mufi-

falifch auf Bruckner und in Brudner gewirkt haben: wahrhaft

Haffifch das ausdrudspolle Haupfthema in den Gfreichern,

omantifch die zmweifonigen Klagemofive der Bläfer, dann

wieder Wagner-Klänge in den Halbtonmwendungen und Bor:

halten mancher Zmwifchenglieder und des zweiten Themas,

weiter Anklänge an Brucinerg eigene Werke: an die F-moll-

Meffe, die zweite Ginfonie, an den erften Gaß diefer Drit-

fen. Die drei dramatifchen Kräftegruppen find genau gegen-

einander abgefeßt: das friedenverlangende Haupfthema mit

den Elagenden Geufzern (Adagio quasi andante), der
föftende Braffchengefang zu ziffernden Sarmonien der
geteilten Geigen (Andante quasi allegretto) und das ge:

beimnisvoll wie betende Dabinfchreiten des Gtreichquarfefts,

dem die murmelnde Gechzehntelfigur der Slöten gemweihtes

Baffer zu fpenden fecheinf. Brucner hat gewiß diefem
Wagio Fein „Programm“ in Worten beigegeben; doc) war er

beim Itiederfchreiben offenfichtlich beeindruckt durdy Er-

innerungsbilder aus feiner Tätigkeit in Gt. $lorian. Diefe

Vechfelceden von aut und Leife, die Sarbigkeit des inftrumen-
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talen Gewandes, diefeg Verdämmern in hauchenden Wen:

dungen und Aufraufchen zu glorienhaften Weihgefängen, —

alles das wirkt mie prunfendes KHochamt im Dom. In dem
Adagio ift der ganze Bruciner am Werke: der Dramatiker,
der Ginfoniker, der Drgelfpieler. Drgelmäßig empfunden ift

befonders der Schluß mit den leife verflingenden Karmonien

der Öfreicher und Hörner, den fehmachbewegten lotiv-

Andeutungen der Bratfchen und Klarinetten.

Dritter Gag (Scherzo. Ziemlid, fehnell). — Diefen Ga

Eönnte man bezeichnen als „Scherzo über einen Zon“. Haupt:

feil und Trio enthalten Feine eigentlichen Themen, fondern nur

Motive, die hartnädig an dem Grundton fefthalten. Alle

Brucdner-Scherzi find ländlich; diefes wirft geradezu hemd-

ärmlig. Aber feelifche Schlichtheit und Eünftlerifches Vermögen

haben es zumege gebracht, felbft ländliche Hemdärmligkeit zu

adeln. Kann man Schöneres von einem Kunftiverk fagen?

Ein Takt leifes Rollen der Geigen um den Ton a, ein Tatt

gezupfte Celli und Kontrabäffe a—e—a. Das einige Male

miederholf: Geburtsporgang eines Themas über einen Zon.

Dann eine wirbelnde Sfeigerung, in die alle Inftrumente

bineingeriffen werden, und forfiffimo feßt der Hauptgedante

ein (Beifpiel 6): zwei Takte rollt es um den Ton d (den

Ziemlich schnell

feier£efeleeteo.
"a

eigentlichen Grundton des Gaßes), fpringt mit Elihnen Schrit:

fen im driffen und vierten Takt gleich zwei DEfaven hinab

tmieder auf d, befonf auch in den nächften Taten ftörrifd)

diefen Grundton. Alles haft fich feft auf dem einen Gedanken,

balsftarrig, troßig, Elobig, — hemdärmlig. Wenn nach einer

Generalpaufe endlich ein Kleiner Gefang aufzutauchen beginnt,

fo ruht auch er nachdrudlic, auf dem Grundfon, und die Begleit-
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flimmen forgen dafür, daß er nicht entwifcht, — felbft dort,

io fi) ein necifcher Walzer im Kreife dreht. Im Trio ein

ähnliches Bild: die Bratfche Eleffert in einem Thema von nur

bier Zaften zwei Ditaven body; jeßt vollzieht fich die Ber

mwegung über die beiden Dftaven allerdings umgekehrt wie im

Haupfteil: zuerft der Dftavenfprung, dann gehf’g über

luftig geftoßene Achtelfiguren in die zweite Dftave; im Haupt:

faß führte die Bewegung nach unten, bier fchnellt fie nach

oben. Saft Fünftlich diefe Gegenfäglichkeit und doch echte
Kunft.

Bierter Saß (Allegro). — Das gleiche Bild twie in der

zweiten Ginfonie: die wirbelnden iguren des Scherzo laffen

den Tondichter nicht ohne meiteres log. Aber die rollenden

Achtel der Streicher fragen num efwas Unheilvolles, Drohen-

des in fih: man weiß fchon bei den erften Taften, daß etwas

Ungemwöhnliches, Großarfiges, vielleicht Niederfchmetterndes

fommen wird. Da feßt es auch ein im flürmenden Sortiffimo

der Bläfer, gewaltig berniederfahrend wie der Zorn einer

grollenden Gottheit. Wieder der Rhyfhmus aus dem Haupt:

thema des erften Gaßes, tDieder Diefe mächfigen Dftapen-

[hritte in den Trompeten und Körnern zu wuchfenden Gängen

der Pofaunen: das Themaift ganz Ausdrucd‘, ganz Gebärdein

Schnitt und Harmonie (Beifpiel 7 gibt den Beginn). Dazu

7 Allegro
BAR n A == i

Trompetenund Hörner ||

b& | „BE:

Posaunenf ==

das Tofen der erregten Gfreicher, helle beftige Akkorde der
Solzbläfer, blißende Slöten-Siguren, donnernde Paufentirbel.
Aber fchnell geht das Slang-Unmwerter vorüber. Nun eine
Überrafchung: zart fändelt in den Geigen ein anmufiges Tanz-
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mofib, zugleich ftimmen die Hörner einen Choral an! (Bei:

fpiel 8). Die oft behauptete Sragmwürdigkeit Diefer berühmte:

Langsam
 

ee
ften Stelle aller Brucdiner-Ginfonien löft fic) fehr einfach durd)

die bekannten Choral-Worte: „Mitten im Leben (Zanziveife)

find wir vom Tod (Choralthema) umfangen.” Goll es einem

fo großen Künftler und edlen Menfchen wie Bruckner berivehrt

fein, in Tönen auszudrücen, was das Leben fäglicy zeigt?

Wirft nicht der Dom,-das Öofteshaus, oft feinen Schaffen auf

beitere Bolfsfefte? Das doppelfinnige Wort „SichIBeih“ift

in feiner Erhabenheit und feinem $tohfinn in diefen Takten

vollendet zu Mufit geworden. Eine Weile geht diefes Doppel:

fpiel dahin. Doch die fchifalhaften Stimmen des Anfangs

melden fich mieder; jegt in drohend einherfahrenden DVierfeln

der Skreicher und Holzbläfer, die durch Gynfopen der Hörner,

Trompeten und Pofaunen geheßter erfcheinen. Schon Elopft

der Rhythmus des Haupfthemag wieder an, feyon dröhnt «#

in den Pofaunen mie jüngftes Gericht. Das Choral-Thema

hebt fich heraus, gläubig und fromm mird die Haltung. Eine

gewaltige, ausgedehnte Steigerung führt vorüber an mechfeln:

den Bildern bis zu dem Jubel einer Geele, die trunfen ihres

Gofteg ift: dag Eingangsthema deg erften Gaßes redktfic) er-

haben empor.

4. Ginfonie Es-dur („Nomantifche”)

Erfte Aufführung am 20. Gebruar 1881 in Wien

Der Romantiker Brudner nennt bier eine Ginfonie die „ro

mantifche“. Gein mufikalifches Grundgefühl muß er alfo in

diefes Werk gegoffen haben. Und diefes Grundgefühl Freift um
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die Nafur, genauer: um den Wald. Den Wald hat er verherr:

licht in feiner Vierten, den Wald als Haus Gottes und als

Zufluchtsort deg Mlenfchen.

Erfter Saß (Ruhig bewegt). — Ein echt Brudnerfcher An-

fang: zwei Takte fehr leifeg Tremolo der Gtreicher, dann im

Horn das geheimnigvoll erfchauernde, wie aus Waldesdunfel

tufende Hauptthema (Beifpiel 9). Immer wieder der Quinten-

Ruhig bewegt
 

 

 

 

uf, dazu frommer Wechfelgefang mit den miederholenden

Holzbläfern. Bald raufcht eg im Wald, beglüdt atmet der

Menfch den Ddem der Tatur: lebhaftes Drängen, dann ein

Sreudenmotiv (zwei Viertel und eine Drei-Viertel-Triole) in

den Geigen. Dag Glüdsgefühl wächft, aus Freude wird ein

Lobgefang, mächtig emporfteigend. Wieder leifes Berhallen in

den Hörnern. In der Bratfche eine Weife von inniger Hingabe

an Wald und Waldfeligkeit,; das Horn wiederholt. In den

Geigen zmwitfchert ein Bogelruf. Das Leben im Wald regt fich,

e8 weitet fich die Bruft, jubelnd raufcht eg auf in der Mufik.

Zurkeffinken, faft wie ein Aternholen zu neuem Anlauf. In den

Bäffen feßt eine chromatifch anfteigende Beivegung ein, wieder

fleigert fic) das Kraftgefühl, fteigt der Yubel. Dann ein Gin-

nen: murmelnde Pauken, leifes Berlieren in halbtonmeife fin=

fenden Gtreicher-Tremoli, das Horn Flopft verhalten mit dem

Kopfmotiv an, Anklänge an dag zweite Thema, weiches Ber:

halfen. — Die Durchführung bringt faum Neues. Wieder

Baldfeligkeit, geheimnispolle Gerne und diegfeitige Nähe; nur

der Eirchlich-fromme Einfchlag mächft, verbreitert die Be:
wegung.

weiter Sa (Andante). — Mit einem Duinfenbeginn
[Hließt fi) das Hauptthema an das erfte Thema des poran-

gehenden Gaßeg,fpinnt fich einfam und fraurig fort im Flagen-
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den Cello, wird geleitet von Trauermarfch-Rhythmen der

übrigen Gfreicher. Kaum beachtet, fhwingt ein punftiertes

Motiv tie fräumender Bogelfhlag vorüber, entfchroindet,

Geigen fegen zu einer Choralmeife an, Holzbläfer antworten

mif ernften, Fiechlichen Klängen. Dann, in der Bratfche, ein

neneg Thema, wieder Flagend, doc, nicht mehr ftarr, fondern

beivegter, meicher, wenn aud) den Marfch-Charakter nicht

verleugnend. Und num fällt der Bogelfehlag (Slöte) alg deut

liche Stimme der Natur in das menfchliche Geelenleid. Die

Bäffe vernehmen den Ruf, brummen ihn finnend nach, das

Dunkel lichte fi). Ein neuer Gedanke in den Geigen, nod)

ernft, doch nicht mehr fraurig, endet in einem Triller und in dem

Bogelfchlag:Rhythmus, den die SHolzbläfer denn aucy fogleid)

iie ein Echo wiederholen. Bald feßt das Auinten-Thema des

Beginng erneut ein, doc) die Geigen umfluten es mit drängen:

dem Slehen. Heller und lichter wird es, die Inftrumente ftrah

fen Rebengmuf aus. Dann ein leife-fchwermüitiges Berhallen.

Endlich ein Ießter Auffehrung: der Bogelfchlag Findet Srie

den, das Hauptthema fchrwingt fich leuchtend im vollen Dice:

fter empor: „Zod, wo ift nın Dein Gtachel?”, feheint es zu

fingen und zu jubeln. Nur der Schluß beug£ fi) toieder der

müfig; jeßt aber in tröftendem C-dur. |

Dritfer Saß (Scherzo. Bewegt). — Hörner, Hörner, ein

bißchen viel Hörner in diefem Jagd-Gcherzo. Aber zauberhaf

in jedem Takt. Duintenzufe tie im erften und ziweiten Sat

dazu der Rhythmus des Sreudenmofivg aus dem erjten: ‚ei

fältige Hingabe an urfprüngliche Sreuden, zugleich Eüinftleciiche

Gedankenverflammerung mit den übrigen GSinfonie-Zeilen!

Eines derfehönften Wald- und Jagöftüke der deuffchen Mufil

vielleicht das fchönfte. Leicht wäre es, zu jedem Einzelbild ei

genaue Unterfchrift zu finden; doch dem Hörer drängt fie fi

von felbft auf. Im Trio ein gemächliches Zängchen in Slöten

und Klarinetten, ländlerartig, wiegend auf Achteln, ausruhen?

auf Salben: heitere Tafelmufit für die Sagdgäfte.
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Bierfer Gaß (Finale. Niäßig bewegt). — Durch bloßes

Hören die Form diefes Gaßeg erfaffen zu wollen, wäre ver:

geblicheg Bemühen. Brucner handhabt die Korm bier fo frei,

daß mancherlei Deufungen möglid, find. Diefe Ginfonieift eine

Natur-Sinfonie. Welches Naturgefeß Eann einem Mufiker

vorfchreiben, fich ervig und immer an das Elaffifche Formen:

mufter zu halten! „Wollt Ihr nach Regeln meffen, mag nicht

nach Eurer Regel Lauf?” — diefes Wort von Hang Gachs hat

felten folche Geltung wie vor dem $inale der vierten Bruder

Ginfonie. Bon dem „Bolfsfeft“ der erften Saffung ift aller:

dings nichts mehr übriggeblieben. Dafür haben wir nun eins

der erhabenften Beifpiele eines Tonftüces, das in feinen Aus:

brüchen den Sturm im nächtlichen Walde ebenfo nafurgefreu

wiedergibt tie die (niemalg „formvollendeten“) Stürmein der

Geele eines Großen. Aug brauenden Nebeln der Streicher zudt

in Klarinetten und Hörnern ein Dftaven-Motiv auf, fchiebt

fi) erfehauernd noch einen Ton weiter. Wie Echo aus dem

Scherzo hallen Jagdklänge von irgendrpoher. Dumpfeg Beben

in der Natur, ein Gfurm erhebt fi). Im vollen Drechefter

dröhnt das Haupffhbema: Dftavenfchritt nad) unten, nod) eine

Terz fiefer, das find Erinnerungen an den erften Gaß. Nicht

anders die Weiterführung des Themas: zwei Bierfel gegen

Ttiolen-Bierfel, zwei Halbe gegen Triolen:Halbe; der $reuden:
hythmus! Nun fürmt das Hauptthema des erften Gaßeg

felbft durch dag nächtliche Didicht. Es melden fich Erinne:
tungen an das Andante, — alle Gedanken der Vergangenheit

werden heraufbefchworen. Licht und Schatten, Sreude und

Shreden, Naturgemalt und Goftesfurcht leben in diefem

Sinale wieder auf. Jah gegeneinander gemuchtet, fanft inein-

ander gefchlungen. Dag Drchefter: bald entfeffelt in wütendem

Raufch, bald zurüchgefcheucht in bebendeg Zittern. Alles maß-

los in der Erfcheinung, doch fets Ausdrud einer Geele. Heid-

nifche Nafurkraft und ftreitbarer Goffesglaube. 
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5. Ginfonie B-dur

Erfte Aufführung am 8. April 1894 in Öraz

Erft anderthalb Jahrzehnte nad) der Vollendung murde Diefe

Sinfonie aufgeführt: der Öffentlichkeit die ragende Erhaben:

beit und augladende Breite des Werkes aufzumeifen, zagfen

felbft die Freunde des Meifters. Großarfig in den mufifalifchen

Gebärden, anfpruchsvoll in der raumfordernden Gelbftherrlid:

feif, getürmt in der Eontrapunffifchen Schichtung fteht fie heute

por ung als die übermältigendfte Schöpfung Brudners.

Erfter Sag (Adagio, Allegro). — Öezupfte Gelli und

Kontrabäffe fchreiten im einleifenden Adagio ruhig und gleich:

mäßig auf und ab, leifes Drgelfpiel in Streichen umd Fagot:

ten, leicht antwachfend und tieder verhallend. Dämmer im

Dom. Plöglich, mie eine Teufelsfrage, im Sortiffimo des vollen

Drchefterg ein gellender Auffchrei. Seft fegen die Bläfer einen

Glaubenschoral dagegen. Wieder der Teufelsfchrei, noch be

flimmter der Choral. Generalpaufe, als wollten fic) die Gegner

meffen. Das Zeitmaß wird beiwegfer, in den Mittelftimmen

der Sfreicher ringe ein Thema nad) Erlöfung, abermalg der

Ehoralklang im ganzen Drehefter. Dann fchnelles Zurückfinken.

Stille. Mit lichten Tremoli der Geigen beginnt das Allegro.

In Bratfchen und Celli wird das Hauptthema geboren (Ber

fpiel 10), im ortiffimo des Drehefters erhält es feine end

2 Allegro_

gültige Geftalt: heldenhafter Beginn (10), Elagend ver

zagender Schluß. Langfames Zupfen der Streicher: im neunten

Takt ein neues Thema, rudend und angftooll beginnend, dod)

in einen Teiler mit Dur-Shluß einmündend. Klage umd

Gelbftbehaupfung wechfeln, einfamer fühle fich die Menfchen

feele, haucht endlich nur noch einen Geufzer (ppp im Horn).
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Troft Fommt aug einem ruhigen Gefang, den der Chor der

hoben Holzbläfer gemeinfam mit der erften Geige anftimmt.

Er wächft zu ehythmifcher Beftimmtheit, gibt Kraft (berrifche

Rhythmen des Drchefters) und Frieden (gedämpfte Horn

mofive). Die Durchführung fegt ein mit einer Wiederaufnahme

der gegenfäglichen Gedanken des Adagios: Himmel und Hölle.

Der Thementeil (Allegro) hat die ftreitenden Heerfcharen

bereifgeftellt; die Ihemenverarbeiftung hörend zu erkennen,

macht bei fo Elarer Gedanfen- und Srageftellung keine GSchtoie:

vigfeiten. Sehr f[hön und ergreifend, wenn Hauptthema des

Allegros, Choralmweife und Baßfchritte der langfamen Einlei-

fung aus dem Kampf als mächtige, verflärfe Gieger hervor:

gehen.

Zweiter Gaß (Adagio). — Zwei Welten in einem fried-

fichzeinfamen Bild: gezupfte Gfreicher in fechs Bierteln, dazu

eine weiche, fanfte Gefangsmweife der Oboe in vier Vierteln,

deren Flagende Gepfimen die Stimmung fchrmermüfiger Öde

hervorrufen. Die gezupffe Gtreicherbegleitung weift mi£ ruhiger

Gebärde auf den Beginn der Ginfonie zurüd. Gebr breit enfz

widelt fi) das zweite Thema in den einftimmig geführten

Beigen (auf der G-Gaite): Atem einer Geele, die nach [hmeren

Pebengftiirmen den Srieden gefunden haf. Die beiden Gedanken

(öfen fich mechfelmweife ab, dag Drchefter umfpielt fie bald

{liche und bald reicher, ohne ihren Charakter ändern zu

Eönnen. Zei Geelen in einer demüfigen Bruft, deren einft

wildes Gfreben in gläubigen Naufch, in verzücten Goffz

glauben gemandelt ift. — Diefes Adagio gehört nach Gehalt

und Geftalt zu den ergreifendften Iangfamen Gäßen Brudners.

Dritter Ga (Molto vivace). — Gefchwind geftoßene

Streicherrhythmen erinnern an die Anfänge der beiden voran-

gehenden Gäße; aucy manches andere taucht wieder auf, Iuftig

vermummf, doch nicht zu verfennen. Über den Gfreicher:

thyfhmen eine Tanzveife der Holzbläfer, munter und unzufrie-

den zugleich. Gie fteigert fih, will heiter wirfen und bleibt
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doch verframpft. Ein neuer Berfuch: „bedeutend Tangfamer“

bebt eg in den Geigen zu einem fehleifenden Walzer an, feel:

mifch blißt er herüber, dann verfällt aud) er unverfeheng einem

früben Gchluß. Und fo bilden fi) nod, verfchiedene Tanz:

melodien, alle luftig beginnend, aber mit einem Gchaften auf

dem hellen Tanzkleidchen, der auch dann nicht fchroindet, wenn

alles in tollem Wirbel fic) dreht. Im Trio will die Stimmung

fhon gar nicht mehr fröhlich werden: ein mürrifches Ges des

KHorng verdirbt den Slöten, Obven und Klarinetten von vorn

berein die Laune, fie fchieben fic) eine Weile gegenfeitig in die

Mitte des Tanzplages, dann geben fie es achfelzudend auf.

Bierfer Gaß (Finale). — Wie in Beethovens Neunter,

der Brucdner off nachgeftrebt hat, werden im Sinale Bilder

aus den früheren Gäßen wieder herangezogen, damit der

Schluß als Krönung eines ganzen Lebens twirfe. Pizzicati der

tiefen Gfreicher, Choralgefang der Geigen und Bratfchen vie

zu Beginn der Ginfonie: langfam dämmerf noch einmal das

Erinnern an die Stunde der Geburf des Werkes. Doc, im

dritten Takt, faft unhörbar, fropff eine leife Dftave der Trom:

pete in das langfame Gchreiten. Mad) der Choralmeife ein

Eurzeg Allegro: aus dem Dftavenfchritt wird ein flürzendes

Motiv, mehrfach unterbrochen durch dag Haupffhema des

erften Gaßes (10). Wieder Paufe. Der Beginn des lang:

famen Gaßes Elingt auf. Yeßt hat endlich der neue Ge

danfe Geftalt und Geficht gervonnen: aus Dftavenfchritt und

flürgendem Motiv muchtet dag Hauptthema hervor; tiefe

per Mäßig dewonEcnen
= >b b

Kontrafagott
Celli
Bässe

Skreicher, Fagott und ‚Kontrafagotf laffen es in feiner ganzen

Schwereerklingen (Beifpiel 11), die übrigen Inftrumente füh:
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ten e8 iwie in froßigem Triumph in einer marfchartigen Zuge

daher. Ein neuer Gedanke, in den Geigen faft tängerifch an-

hebend, zärtliches Berfenfen, fräumendes Verweilen auf Bil-

dern einftiger Glücgruhe, Eunftooll umfpielt von unerfchöpf:

lichen Nebenftimmen, ftilles Verhauchen. Urplöglicy eine

geballte Kauft: der Beginn des Haupfthemas, gervaltig ver

breiter zu halben Noten, drohend herausgefchmeftert von den

Bläfern, in Synkopen befräftigt von den Hörnern, dazu mild

auffahrende Gtreichergänge. Auch diefer Teil finft wieder in

demütiges Gebärdenfpiel zurüd, verriefelt zu leifem Paufen-

wirbel in Klarineften, Dbven, Slöten. In Eelli und Kontra=

bäffen fteigt ahnend das Neue, dag Endgülfige empor, gewinnt

Geftalt in den Bläfern: fehr breif und feierlich erfönt ein Cho-

tal (Beifpiel 12), der Gieger über die feindliche Welt. Die

42 'Sehr breit und feierlich

Bläser by

Streicher wiederholen fein Schlußglied. (In der bearbeiteten

Saffung wird die erfte Wiederholung den Slöten, Oboen und

Klarinetten anverfrauf). Diefe Rede und Gegenrede fegt fich

einige Male fort. Wieder eine Guge, diesmal über dag Ehoral-

thema. Die Eonfrapunftifche Meifterfchaft Brucdners entfaltet

fi) immer reicher (ftredenmweife fogar überreichlich). Zum

Schluß die Krönung, erhabene Klangpradh£ im dichten thema-
fifchen Gemebe: das Haupfthema fugierf, dröhnend in den

Bäffen, ducchfeßf von erregenden Gfreichermotiven, hellen

Holzbläferttillern, wirbelnden Pauten, raffelnden Beden. Und

aus der Höhe der Kuppel fehallt der Choral hinein: in ver:

breiteren NMotenmwerten, erhebend und in die Knie zwingend,

— geblafen von einem Chor von drei Trompeten, drei Pofau-

nen, vier Hörnern und einer Baßfuba. Turmblafen weit ins
Sand, über den Menfchenfampf hin, Fündend von göttlicher
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Allmacht. (In tiefer Erkenntnis des großen Ginnbildes haben

die Bearbeiter diefen Bläferchor hinter dem Drchefter erhöht

aufgeftellt. Der Hörer wird zum Schauenden, möchte die Arme

emporreden, um feilhaftig zu werden diefer niederftürzenden

Tonmaffen.)

6. Ginfonie A-dur

Erfte (allerdings gekürzte) Aufführung am 26. Sebruar 1899 in Wien

Nach dem gefirmten Bau der Fünffen ein ruhiges Werk

innerer Einkehr und freudiger Klarheit.

Erfter Sag (Maestoso). — Bie in der Sünften ein Öegen-

einander der Nhyfhmen: aus dem Pianiffimo der Geigen

(Wechfel von punktierten Achfeln und Achteltriolen) erwächft

das Hauptthema der Gelli und Kontrabäffe mit dem zuckenden

Auftakt, den fehrweren Halben und £reibenden DVierteltriolen

(Beifpiel 13). Ahnlich in dem zweiten Thema: Triolen in den

Maestoso

Begleitftimmen, Furze Auftaftmotive, ruhige Biertel umd

Halbe in der Hauptftiimme. Dem männlichen erften und dem

mweiblich-tveichen zweiten Thema folgt gegen Schluß der The

mengruppe eine Art drittes Thema: im Unifono des Drchefters

entfteht aug dem Begleitehythmus des Beginns eine neue Figur.

In der Durchführung greift Bruckner vorwiegend auf das

Hauptthema (13) zurüd, wobei die Triolen und der Rhnyth:

mus des Kopfmofivs eine befondere Rolle fpielen; zweites

und drittes Thema werden nur erinnernd eingeführf. Un:

merflich vollzieht fich der Übergang zum Wiederholungsteil:

die Gaßform wird immer freier und doc, (auf Bruckner-Xtt)

dichter. Mur die Coda hebt fich wieder Eraftvoll ab: ADuinfen:

fehriet und Triolen des Hauptthemas rufen majeftätifch zu

Einkehr und Sammlung.
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Zweiter Sag (Adagio. Geht feierlich). — Es gibt tiefere

langfame Gäße bei Bruckner, aber kaum einen jchöneren. Hier

ift alles ausgewogen, durchfichtig, beredf. Drei ausdrudspolle

Themen folgen fich, werden in der gleichen Reihenfolge durc)-

geführt und behuffam miteinander verbunden. Zunächft eine

zwifchen Dur und Moll fehrebende Weife der Gfreicher mit

feufzender Gegenftimme der Dboe, dann ein weitausholender,

alle Weiten umfpannender Gefang in E-dur, durchzogen von

einer felbftändigen Celloftimme, endlich (im Grave) die marfch-

artigen Klänge und Rhythmen eines frommeernften Bitt-

gefangs: dag Bild einer von Mönchen angeführten Wallfahrt.

Sehr fehön im Berlauf des Tonftüds, wenn die Gegenftimmen

des einen Themas mit Motiven eines anderen zufanmengeftellt

werden. Der Gaß verhallt mif einer ruhigen Wiederaufnahme

des erften Themas.
Dritter GSaß (Scherzo. Ruhig bewegt, gemeffen). — Das

duftigfte und Eunftoollfte Scherzo Brudners. Zwar geht es hier

nicht fo „Deutlich“ zu wie in den enffprechenden Gäßen anderer

Sinfonien, es ift nicht fo nach außen gervandt; aber an mufifa=

lfchem Gtimmungsreichfum übertrifft es fie alle. Schon die

Urt, in der dag Thema eingeführt wird, verbietet es, in der

üblichen Weife von „ländlichen Längen nad) oberöfterreichifcher

Manier“ zu reden. Biel eher erinnert es an den Elfenzauber

und Koboldfpuf mancher romantifcher Tondichter. Gefchtwin-

des Wifpern in den hohen Begleitftimmen, fputhaft freibendes

Klopfen in den Bäffen, dazu eingebeffet in Die Mittel»

flimmen: das Triolenthemna, bald hurfig hufchend, bald Eurz

verieilend. Exft im Trio fommt Ruhe in dag Getriebe mit der

langfameren Hornmweife und den gezupften Gfreichern. Da:

zwifchen, wie ein Traum von harten Kämpfen einer herben

Wirklichkeit, unvermittelt dag Kampfthema des erften Gaßes

der Sünften (10).

Vierter Sag (Beregt, doch niche zu fehnell). — Wohl das

am wenigften bedeutende Finale Brudnerg. Es ift gefchrieben
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obne den inneren Schwung der anderen Gchlußfäge,ift weniger

ein Geftalten als ein Berweilen, mehr Erinnern als Entroiceln.

Man Eennt die Neigung des Tondichters, bald einfache Rüd-

fehau zu halten, bald aus der Rüdfchau neue Kräfte für den

Endfampf zu gewinnen. In diefem inale ift zubiel Erinnern

an frühere Zeiten, als daß Neues Geftalt werden Fönnte. Da

finden fi): von Wagner das Motiv von Triftans und Ifol:
dens Nachfgefang und der Beginn von Giegfriedg Schwert:

mofiv, von Brucner Anklänge an die ziweite Ginfonie, an den

erften und zweiten Gaß der Gechften. Diefer Erinnerunge-

fülle fehlt die innere Begründung und damit auch, die äußere

Bindung. Wenn daher das Sinale ausflinge in einer mächtigen

Wiederaufnahme des Haupfthemas aug dem erften Gaß (13),

fo wirft dag vielleicht überrältigend, nicht aber überzeugend.

7. ©infonie E-dur

Erfte Aufführung am 30. Dezember 1884 in Leipzig

Miet diefem Werk hatte Bruckner fogar in Wien einen un

befteitenen Erfolg! Auch heute ift es wohl die beliebtefte aller

Brucner-Schöpfungen. Die Stärke deg Mleifters liegt bei

allen Ginfonien nicht fo fehr in der Geftaltung als in dem

Ausdrucdsgehalt der Themen. Keine Sinfonie aber ift melo:

difch fo. gefättigt wie die Giebente. Daran mag es liegen, daß

manche Drchefterleiter diefes Werk fo gern aufführen und daß

der Hörer ftefs im Inherften ergriffen wird. Dabei ift nich£ zu

leugnen, daß weite Gfreden der Giebenfen durc, ihre aus

gedehnte Eontrapunftifche Arbeit efrvag ermitdend wirken. ©o:

bald aber ein Thema wiederin feiner reinen Geftalt auftaucht,
wird man untoiderftehlich mifgeriffen. Die fchon befprochene

Einbeftung der Themen in eine prächtig fchweifende Harmonik

und die warme, glanzvolle Inftrumenfierung fragen nicht

ivenig zu der Wertfchägung des Werkes bei. Als Krone der

Sinfonie gilt das Adagio. Brudner hat es gefchrieben in jenen
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Wochen, in denen Ricyard Wagners Tage zu Ende gingen. Es

ift ein Todesgefang um den geliebten, verehrten Großen von

Bayreuth. Daher ift die Wagner-Stimmung, welche über die

ganze Ginfonie ausgebreitetift, im Adagio befonders verdichtet.

Nikifch wählte diefes Werk für ein Konzert, deffen Erfrag zur

Errichtung eines Wagner-Denfmalg in Leipzig verwendet wer-

den follte. Innere und äußere Grunde genug, die Giebente eine

„Bagner-Ginfonie“ zu nennen. Gemidmet ift fie dem Schuß:

bern Wagners: Ludrwig II. von Bayern.

Erfter Gaß (Allegro moderato). — Brudner-Beginn: aus

leifem Gfreicherfremolo fteigt dag Hauptthema in Celli und
Hörnern geheimnisvoll empor, durchmißt zwei Dftaven, ver-

dichtef fich in Bratfchen und Eelli, wird wärmer durch die hinzu=

fretende Klarinette, löft fi) in Motiomendunger auf, verhallt

im Tremolo der Geigen. Einundzwanzig Takte! (Beifpiel 14).

langsam
wachsend
5:

siehter

Bratschen ‚Celli

 

 

 

Wiederholung vom ganzen Drchefter. Unmittelbar fchließt fich

das zweite Thema an: engftufig, mit Wagnerfchen Doppel-

fhlägen und Sarmonieausmweichungen (Beifpiel 15). Bon

 

 

Oboe und Sllarineffe aus mwächft eg allmählich) den übrigen

Infteumenten zu, der Rhythmus des vierten Taftes fammelf

fi), wird dichter, in den Bafpierteln auf Fis dröhnt es wie
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Sturmfchritt, es brauf und brauft im bebenden Gfreichförper,

die Trompeten blafen Gignal, Fämpferifche Rhythmen im

vollen Drcyefter, Sortiffimo, —dod) unvermutef (piano, ruhig)

folgt ein vergnügt fehlenderndes Motiv, durchfeßt von An:

Elängen an dag erfte und dag zweite Thema. In der Durdj-

führung, von leifen Klängen der Pojaunen begonnen, werden

die Kopfmotive der beiden Hauptthemen zunächft in Umfeh-

tung berarbeitet, wobei auch das Schlendermotiv eine Gaft:

tolle gibt. Umkehrung, Engführung, Konfrapunkte, — alle

Künfte werden aufgeboten. Doch die große Wirkung ftellt fid)

erft ein in der Coda,die zunächft noch einmal das zweite Thema

in engen Verfchlingungen vorführt, dann aber in mächtigen

Klängen, bei denen fich der Bläferchor gewaltig herporfuf, das

Eingangsmotip gegen den Simmel wirft.

Zweiter Saß (Adagio. Gebr feierlic, und langfam). — Als

abnungsvolle Totenklage um Richard Wagner bat Bruckner

diefes Adagio gefchrieben. Über den erften Takten laftet etwas

von dem urzeitlichen Dunkel des „Rings des Nibelungen“:

fünf Zuben und die tiefen Streicher heben die Klage an um den

toten Geifteshelden (Beifpiel 16), die Geigen führen fie fort,

46 Sehr feierlichund langsam

erest.
Tr dım.
tiefe Streicher

Eraffvoll auch im Schmerz, denn die Klage gilt einem Helden

(Beifpiel 17). Troft bringt erft jene ergreifende Fis-dur-E£elle:

47 Sehr feierlich und langsam
N) Aare
 

 

aug den ftarren Biervierteln werden fanfte Dreiviertel, das Zeit:

maß wird „moderato“, Geigen fingen wiegenden Troft. Einer
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der rührendften Einfälle Brudners. Weit ausgefponnen wird

diefer £röftliche Gedanke, bis der düftere Anfang miederkehrt. In

der Durchführung fleigern fich Schmerz und Troftgebärde, ver:

lieren fich, fteigen erneut empor, — Ausdrud einer von Ver:

zweiflung und Ergriffenheit gefchüttelten Geele. Erfchütternd

jener Ausbruch (Buchftabe W der Partitur), wo im dreifachen

Sorte des ganzen Orchefterg die Bläfer fic) um das engftufige

Motiv aug dem ziveiten Taft des Beifpiels 17 drängen, es fic)

gegenfeitig zurufen, unfer dem Rollen der Paufe und dem

Klingeln des Triangels, zu ftrahlenden Affordbrechungen der

Streicher: Verklärung des Helden. Und dann fogleich wieder

dag Düfter im einfamen Piano der Tuben. Zitternd vor innerer

Erregung verhallt dag Tongedicht: die Tuben flimmen noch

einmal die Klage an (Beifpiel 16), unmerklich wandelt fie fich

in den Hörnern zum Kopfthema der Ginfonie (Beifpiel 14),

verhauchende Akkorde, im Pizzifato der Gfreicher verrvehen
leife Herzfchläge.

Dritter Gag (Scherzo. Gehr fchnell). Ein Gemifch aus

Heimlichfeit und Unheimlichfeit. In den Begleitfiguren der

Streicher polteres unheilvoll, ein Trompetenfignal bliß£ durch

das Dunkel, lächelnd wiegen fich Geige und Klarinette in Gep-

fimenwendungen. Dann ftlrzende Motive, die bald wieder

emporfchnellen, praffelnde Tonleitern von den höchften Höhen

bis ins Dunfel der Tiefe, noch einmal im vollen Drchefter die

polfernden Klänge, eine plößliche Paufe, — dann pianiffimo
in der Paufe der Elopfende Rhythmus des Trompeten-Motivs.

Was geht vor in diefem Gcherzo? Geht überhaupt efinag vor?

Vielleicht ift es (zumal in der Eontrapunktifch dichten Durch»

führung) ein Nhythmus und Ton gemordenes Wühlen im

Unferbervußffein, ein unmillfürlicher Griff in die unterften,

älteften Schichten allen Mufizierens, ein £riebhaftes Zurüc-

blien in Zeiten, in denen Tanz und Gottesdienft, Rhythmus

und Geifterbefchwörung eing waren. — Aufhellung im Trio

mit dem wmalzerarfigen Gefangsthema, Bemußtiverden der
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Gegenwart. Doc) gleich wieder ein Berdunfeln bei der Thema:

wiederholung; dazu in Abftänden das chythmifche Klopfen der

Paufen. Ganz geheuer ift’s nicht. Bald geht es denn auch iwies

der in den gefpenftifchen Hauptteil zurüd.

Bierter Sag (Bewegt, doch nicht zu fehnell). — Verklärung

des Fämpferifchen Menfchen, doch nicht, wie fonft bei Bruckner,

durch göffliche Gnade, fondern durch gläubiges Gelbft-

verfrauen. Tremolo der zweiten Geigen und Bratfchen, in den

erften Geigen fährt ein [charf ehythmifiertes Thema auf: das

Geficht des Hauptthema aus dem erften Saß (Beifpiel 14),

doch nun angreiferifch, willensbetont. Heftig geht das Thema

einher, betont feinen Rhythmus, troßt auf ftürgenden Dftav:

fehritten. Eine Eurze Paufe. Dann, in den Ötreichern,eine Cho»

talmeife: ftill, ruhig in ihrem Gkhreiten, zugleich herb und

Eräftig in den Halbtönen. Gebet por der Schlacht, Erinnern an

den Klagegefang des Adagio (Doppelfchlag). Gemaltig feßt die

Durchführung ein: volles Drchefter, einftimmig donnerf das

Hauptthema zwei Dftaven empor, fällt muchfig auf einen

Zriller zurüc, endet mit ziei Erachenden Schlägen. Nur diefes

Hauptthema wird durchgeführt, umgeformt, gefnetet, geftredt.

Die Choraltveife fehwebt einmalftill fiber dem Getümmel, ent

fehroindet wieder. Durchführung und Reprife ermatten — I

der — infolge ihrer ungeheuerlichen Breite; hier tird allzu viel

mif einer Waffe gefämpft, fo fühn und Eunftgerecht fie aud)

gefehmungen wird. Erft die &oda bringt den rechten Ölanz:

aug leifen Paufenmirbeln und Gtreicyertremoli fteigt in ge

fammelter Innerlichfeit nod) einmal das Hauptthema im Horn

auf, wird vom ganzen Drchefter zum Sortiffimo gefteigert, und

tenige Takte vor Schluß dröhnt in Körnern, Trompeten und

Zuben das Eingangsthema des erften Gaßes (Beifpiel 14) in

teinen Dreiflängen gewaltig durch die Tonflufen.  

8. Sinfonie

8 Ginfonie C-moll

Erfte Aufführung am 18. Dezember 1892 in Wien

&sift die Gorderung erhoben worden, Brudners Achte fo auf-

zuführen wie Beethovens Neunfe, das heißt, außer diefem

Werk Fein anderes auf die Gpielfolge eines Konzertes zu fegen.

Die ungewöhnliche Ausdehnung der Sinfonie und ihre mufifa-

lifche Dichte machen es dem Hörer in der Tat unmöglich, an

einem Abend neben diefer Schöpfung noch eine andere wirklich

zu erfaffen. Ein Riefenbau mit einer Riefenfuppel: dag inale

ift gefürmt wie Fein anderer Gchlußfaß Brucdners, — es ift

dag leßte inale, welches der Meifter gefchrieben hat... In

der Achten betrifft Bruckner zum erften und einzigen Male den

geiftigen Boden Beethovens: nicht der Goffgläubige und

nicht der Naturfelige ift am Werk, fondern der Menfch, der

das Gchieffal bejaht, auch wenn es ihn zu erdrüden fcheint.

Erfter Sag (Allegro moderato). — Dunkle Schatten im

Itemolo der Geigen und dem dumpf gehaltenen F der Hörner.

Unmufig und drohend vegt eg fich in den fiefen Gtreichern: Kein

Thema, nur ein Eurzes Motiv, doch erfchredend in feiner

finfteren Wucht (Beifpiel 18). Klagender Duintenruf der

18 Allegro moderato
RhE RrSp; =—Krt Rr=» =

—_—__

Stlarinette. Wieder das Hauptmotiv, ängftlicher Schluchzer der

Holzbläfer; grob fährt ihnen dag dunkle Motiv über den
Mund, jegt mit einem Anhang, der durch die ehythmifche Ber:
bindung von zwei Bierfeln und Bierteltriolen fehr nachdrticklich
wirkf. Sortiffimo Eehrf das Grundmotiv wieder, Hörner, Konz
ftabaßtuba, Trompeten Fünden von der Unentrinnbarkfeit des
Schiefals. Der Widerftand zerbricht, die Klänge finken tie
ergeben zurüc. Die Geigen verfuchen („breit und augdrudig-

voll“) dem Schidfal die befte Seite abzugetwinnen, bilden aus

18 Kongertführer I 273 
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dem ziveiteiligen Anhang-Rhythmus einen ftrömenden ©efang,

durch den die übrigen Inftrumente eine Weile mitgeriffen

twerden in zuberfich£lichere Gefilde. Ein Wechfelgefang zwifchen

Hörnern und Holgbläfern fucht diefe Stimmung zu vertiefen.

Die Trompete fcymettert fchon Sieg. Ulmfonft. Das Schidfals-

mofiv Eehrf wieder, erft mit dem Eleinen Gekundfchrift, dann in

feiner vollen Geftalt, verbreitert fich unheilvoll (Horn), farıt

glafig, faft unbereglich auf fein Dpfer (Oboe), angftvolles

Beben der hohen Geigen. Nibelungendüfter laftet über dem

Beginn der Durchführung: Tuben beftimmen das dunkle

Klangbild, in das fich nur zaghaft die Dboen und fpäter die

Klarinetten hineinwagen. Die Durchführung felbft ift einer der

großartigften finfonifchen Bauten Brudners. Kein eigentliches

Thema gibt den Baufloff, fondern nur Motive, und dieje

wiederum find im mefentlichen rhyfhmifch beftimme. Gie er:

feheinen in Umkehrung, Vergrößerung, ballen fi), ringen,

reefen fich auf, ftürgen nieder. Den eigentlichen Höhepunfter-

reicht der Gaß im Wiederholunggteil an jener Gfelle, an der im

dreifachen orte die Hörner und Trompefen nur noc) den

Rhythmus des Ochickfalmotivs fehmektern, ftarr und ehern

über den faft unbewegten Afford-Lagerungen der übrigen

Infteumente. Dann ein fhnelles Zurücfinken. Die Kräfte

haben fich erfehöpft. Gebr leife gezupfte Viertel in Ofreichern

und Pauken („Die Totenuhr”, fagte Brudner), nur in der

Braffche wühlt noch ein Reft des Schiclfalmotivs.

3meiter Gaß (Scherzo. Allegro moderato). — Was

feßt der deutfche Menfch nad, Brudners Meinung gegen ein

fo übermächtiges Schidfal, twie es der erfte Gag vernehmen

ließ? Duerföpfigkeit und Träumerei, antiworfef das GScherzo,

das in diefer Sinfonie an ziveifer Celle fteht. „Der deutfche

Michel” — fo nannte Brucner diefen Gag — ift tmirklich ein

Hartkopf, ein Diefchädel und Widerborft, wenn man dem

Tondichter glauben darf: dem Schidfalrhythmus des erften

Saßes hält er den Rhythmus des Eigenfinng entgegen, auf
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teizend in feiner Einfalt, doch nicht zu erfchüttern. In einigen

Infteumenten ertönen Lodungen und Berlodungen, eg poltert

und riefelt, flötet und zirpt. Aber diefe Eifenftirn läßt den

eigenfinnigen | [IRhythmus nicht unterdrücken. Einmal,

in der Durchführung, choralartige Weifen: aus dem Michel

wird Nlichael, der Erzengel, der Drachentöter, der Schußheilige

aller Ritter. Schnell verfchiwindet das Slammenfchwert; mit

einfälfigem, doch hartem Lächeln gehf der Eigenfinng-Rhyth-

mug ivieder an, unerfchüfterlich wie dag Gchidfal Fann auch)

der Menfch fein. Im Trio „träumt der deuffche Michel ins

Sand hinaus“. Zart fingende Geigen, fchmelgende Horniveifen,
tiegende Klarinetten, ziwitfchernde Zlöten, gligernde Harfe,

— das Ganze wäre wirklich, ein feliges Träumen in Wald und

Slur, wenn nicht in den Bäffen eine fcheinbare Nebenfigur

eigenfinnig Elopfend an den Rhythmus des Haupkteils er-

innerte.

Dritter Gaß (Adagio. $eierlich langfam, doch nicht fchlep-

pend). — Gchidfalsnacht, Nacht der Entfcheidung. Un-

beftimme fehrwebende Gynfopen-Zriolen der Gfreicher, wie in

der Schicfalsnacht Triftang. Im dritten Takt friff zart eine

gefammelte Stimme der Geige hervor, biegt und beugt fich in

die Eleine Sekunde des Schickfalmotivg (vgl. Beifpiel 18): An-

erfennung des Gchidfals. Dann, gefolgt von Klarinetten und

Sagoften, fchreitet die Geige feft und felbftbewußt die Stufen

der Tonleiter herab, wird noch beftimmter, nimmt heraug-

fordernd die Gefundwendung wieder auf, fleigt im Dur-Drei-

lang mach£voll empor, mird belebfer. Die Stimmung weitet
fi) zur Seierlichkeit: Harfenraufchen über ruhigen Klängen

der Öfreicher. Diefe erfte Gruppe wird wiederholt. Zweimal
angeftimmf wird auch das nächfte Thema, welches in den

Celli anheb£, eine zuverfichtlich gläubige Weife, ducchfeßt von

erhabenen Klängen der Tuben. Diefes Thema mit feinen fin

fenden Gerten und Dftavenift eine der bedeutendften „fprechen-

den Gebärden” Brudners. Eine Überleitung führt zur erften
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Durchführung, in der das Haupfthema wieder in der Geige

liegt, vom Korn aber einen Takt fpäter rührend nachgeahmt

wird. Der Abfchnitt verhallt in den Holgbläfern. Zart an:

bebend, fich zum Fortiffimo feigernd, dann wieder zurüd-

finfend wird auch das Gerfenthema durchgeführt. Der nächfte

Abfchnitt, erneut auf dem Hauptthema aufgebaut, ift der be-

deufendfte: eine allmähliche Steigerung, feierlic) fehmellende

Bläferweifen, ein leuchtendes Geflecht flimmernder Sfreicher-

feffen, dann, auf dem Höhepunkt,in den Hörnern das — Gieg-

fried-Motiv! Sinnbild des Werkes: der freie Nlenfch gegen

das unbarmherzige Schiefal. Und echt Bruder: noch einmal

bedarf eg der Gfeigerung, des inneren YAuffchtwungs, ein ge:

mwaltiges Auftürmen aller Klänge, — dann verflärt fic) das

Ringen über einem riefenhaften Drgelpuntt (immer D) zu

bimmlifchem Gchweben, das in zarfbefonfen Wendungen der

Tuben und Gfreicher entfchtwindef.

Bierfer Gag (Beierlich, nicht fehnell). — Krönung des

Werkes, ragender Gipfel in der Gebirgsfette Brucknerfcher

Sinali. Ahnte der Tondichter, daß e3 fein legfes fein tiirde?

Mit donnernden BVBorfchlags-Vierfeln rüden die Gfeicher

heran, Sturmmwind des Gchiefals, fordern Entfcheidung, Er

gebung oder Abwehr. Giegesficyere Abwehr fehon im dritten

Takt: Hörner, Tuben, Pofaunen blafen den Sählachtgefang,

im Chor, unmiderftehlich, felbftvertrauend (Beifpiel 19). Wie

b&49 _Feierlich N
A er

fi

im erften Ga$, wie in den Vorfchlägen der Streicher der

zucende Rhythmus, die Eleinen Gefunpfchrifte. Überwindung

des Gchicfals durch Fämpferifches Bejahen. Trompeten

fehmeftern Giegesfanfaren. Das zweite Thema, im Korn ber

ginnend und bon den Geigen mweitergeführf, ift ganz Gamm-

lung, Rube, tiefes Atmen. Es befteht (mie das erfte Thema)
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aug einer Gruppe von Unterthemen. Endlidy noch, eine dritte

Themengruppe, aug der eines hervorragf durch feinen feier

lichen Marfcy-Charakter. Liberreichlich ausgerüftet mit diefem

Themenftoff beginnt die Durchführung. Ihr Anfang — in den

Hörnern erfcheint der Rhythmus des erften Gaßes, vgl. Bei

fpiel 18 — meift auf den Ginn: Fämpferifche Augeinander-

fegung mit Schieffal, Leben und Gein. Da werden alle Themen,

Unterthemen, Nlotive, Rhythmen herangezogen, miteinander

berfoppelt, umgekehrt, verbreitert, ineinander gerammf, ver:

kürzt, — Heerfchau eineg Lebens. In der Reprife werden die

Kräfte ein legtes Mal gemuftert, dann geht es in die gewaltige

Coda. Trompeten, Pofaunen und Tuben befchiwören mit

machtvoller Gebärde dag Gchickfalsthema herauf (Beifpiel 18),

aber es muß fich beugen unter den Willen des Schlachfgefanges

(Zeifpiel 19), des eifenftirnigen „Michel* (Scherzo-Rhythmus

fieghaft verbreitert in den Hörnern), der Trompetenfanfaren.

Alle Gedanken des Lebens, alle Themen der Sinfonie Eehren

iwieder, übereinander gelagerf, wider einander und doch mit

einander. Leßte und höchfte Verklärung Fampfenden Menfchen-
fums: Wer augbarret, wird gekrönt!

9. Ginfonie D-moll

Erfte Aufführung am ır. Februar 1903 in Wien

Abfehied vom Leben. Brudner hat die Ginfonie zei jahre

bor ‚feinem Tode abgefchloffen mit dem Adagio. Das Finale

liege nur im Entwurf vor. Ift fie darum „undollendet“? Ein

Leben hatte fi) vollendet in dem Augenblick, als der greife

Tondichter, der naturhaft einfältige und gottgläubige Mtenfch,

den Weihegefang des überirdifchen Adagio niedergefchrieben

fah. Das Alter verabfchiedet fi) vom Leben nicht mit Eämpfe-

tifcher Gebärde, nicht mit dem Schall fiegbafter Trompeten

und Pofaunen; ftill legt es die müde gewordene Geele in die

Hände des Gchöpfers zurüd. Still fywebt der Ausklang des

Wagio empor.

27% 



Anton Bruckner

Erfter Sag (Beierlih). — Nocdy einmal, ein leßfes Mal,

mird die Welt geboren. Leifes, dammerndeg Öfreichertremolo,

Hörner zueen fragend in die Terz, dann in Die Auinte, in die

Sekunde. Bange Erwartung. Ein Rud, gewaltig auffahrend,

machtvoll herniederfinfend, mit einem Schlag ift die Welt er:

belle, enthüllt (Beifpiel 20). Urtiefen und leßte, fernfte Gipfel
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erftrahlen im Glanz der gleichen Gonne. Dann, im vollen

Drehefter, fortiffimo, ein Lr-Thema mit niederftirzenden

Dftaven und ftürmenden Halbtonfchriften. In diefem Haupt

thema (Beifpiel 21) offenbart fic) der Weltenfchöpfer felbft;

21 Feierlich >zes >>
© e A
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aus feinem Auge leuchtet der Bliß, in der Hand hält er den

rollenden Donner. Bor Gott ziemt dem Menfchen Demuf:

ein zweites Thema fingt von Eniender Ergebenheit; nieder

Halbtongänge, doch jeßt gewandelt zu frommer Ehrfurdf.

Und in der dritten Themengruppe fehließlich innige Berklärk

beit. Die Durchführung ift fein Kampf, vielmehr ein Ringen,

ein Emporiollen. Wohl werden alle Kräfte eingefegt, alle

Stufen des Wollens befreten vom bitfenden Wunfch bis zum

härteften Willen; doch in dem tiefen Ginn jenes alten Gaßes:
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„Herr, ich laffe dich nicht, du fegneft mich denn!“ Könnte

diefer flarfe fromme Spruch nicht über Brudnerg Leben
ftehen? Seere Duinten ftehen am Schluß, offene Tore, die ing

Nichts, zu neuen ragen führen.
3meiter Gaß (Scherzo. Bemwegt, lebhaft). — Irrgeifter

fängeln £rügerifch tiber die Lebensbahn des Ermatteten, wollen

ihn abziehen von Grübeln und Sagen, möchten ihm den de=

müfig forfcehenden Blic! ins Senfeits vermehren. In faufend

fohilleenden Verkleidungen fommen die Berfucher: Lebengluft,

Yusgelaffenheit, Schwärmerei, Behagen. Go funfeln fie vor-

über in $lötenttopfen und Geigenpizzifati, in drolligen Gagoft-

Rollern und heiteren Dbven-Zupfen. Wahngebilde und Trug:

gefpinfte, niemals zu faffen und doch fo nah. Tänze ohne

Tänger. Öefichfe, aber Feine Gefichter. Körper ohne Schatten,

Schatten ohne Tiefe. Im Trio eine ruhige Streichermeife;

fie ftemmt fich) mit ihren Duolen gegen den 3/3:Taft, dreht

fi) nur halb im Kreife, £ritt ftill wieder zurüc: fchön, wenn

auch fehwer, war dag Leben, doch nun hebt fich der Fuß zum

legten Gang.

Dritter Gag (Adagio. Langfam,feierlich). — Kein finfo=

nifches Sinale, nein, Sinale eines Nlenfchenlebeng. Ausklang

leidenvollen Dafeing, Krönung des Dulders, Verklärung des

Schmerzes. „Abfchied vom Leben“, fagt Brudner felbft. Alles

umfpannt das Haupfthema, diefe finnbildhafte Gebärde eines

Dafeing (Beifpiel 22). Aus der Tiefe fteigt es auf, finkt zu-

22 Langsam.Feierlich

tu zu den Wurzeln feines Herfommens, fehreitet Fräftig

aufrärts ing Zeben (Achfel des zweiten Taftes) und findet —

Schmerz (Halbfongänge). Bisher nur Geigen; hier aber um-

[hatten düftere Tuben das Gefchehen. Kämpfend durchmißt
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der Menfch die Lebensbahn (Achtel-Auffchroung des vierten

Taktes), Trompeten fünden Gieg und Überwinden (Pofaunen

und Hörner in der Begleitung!), von Gfteichern und Holz-

bläfern wird die verflärte Geele zum Himmel getragen. Ein

eben in fieben Takten! Zur nächften Gruppeleitet ein feier-
licher Gedanke der Tuben: Wiffen um den Tod. Tod, einmal

durchlebt der Gterbende die Gfufen feines Leidenstveges; in

der zweiten und driffen Thermengruppe fteigen fie auf: Schmerz

und Dual, Trauer und Troft, Widerftand und Einkehr. In

der Durchführung frefen die alten Bilder wieder vor das

Auge des Dulders. Cautes Weh und ftilles Leid. „Miserere“

fingt e8, „Erbarme Dich“, wie einft in der D-moll-Meffe,

tie in der driffen Ginfonie. Die Bilder verwifchen fich, ver-

fchroimmen. Ehern mahnen die Tuben: „Deine Uhr ift ab:

gelaufen.” Noch ein mweher Blie! auf das Gelbftgefchaffene,

auf das Adagio der Achten, auf die Giebente. Lehte Weg:

zehrung eines Menfchen, der felbft Priefter war in Tönen.

Lichtes B-dur fällt herab, erhellt das frieövolle Antliß des

Erxleuchteten.

 

Peter Cornelius
Geboren 24. Dezember 1824 in Mainz (Neffe des gleichnamigen Malers).
1852 in Weimar, glühender Verehrer Liszts und Kämpfer für dessen

Musik. Freundschaft verknüpfte ihn auch mit Wagner. 1865 an der
Königlichen Musikschule in München. Gestorben 26. Oktober 1874
in seiner Vaterstadt. Hinterließ vorwiegend Chöre, Lieder, Opern.

DOupertüren zum „DBarbier von Bagdad“

Cornelius wollte in feinen Dpern nicht Wagner nachahmen,

fondern „neben Wagner ftehen mie Mörife neben Goethe“.

Den Gegnern von Wagner und Liszt fechien felbft ein folches

Bekenntnis zupiel: bei der Uraufführung (1858 in Weimar

unter 2isze) rmurde die Eomifche Dper „Der Barbier von Bag-

dad“ zu Gall gebracht. Liszt trat von feinem Poften zurüd,

und Cornelius verzichfefe auf teifere Aufführungen. Selir

Motel hat fpäter die Dper neu inftrumentiert und mit einigem

Erfolg auf die Bühne gebracht. Heute ift man zur urfprüng-
lihen Inftrumentierung zurüdgefehrt.

&s gibt zwei Duperfüren zu diefer Dper. Die erfte in H-moll
ift eine der zierlichften deuffchen Dpern-Einleitungen. Zumeilen

[heine alle Erdenfchiwere in dem Eoftbaren Drehefterftück auf:

gehoben. Tänzelnd fehmebt die Duverfüre dahin, ein wenig

orienfalifchen Märchenduft bringtfie mit fich, obwohl die Zon=

fprache durchaug deuffch ift. Erft zum Schluß wird fie „Deutz

licher“: heiter fpoffet die Pofaune im voraus über den aufs
geblafenen, gejchrmägigen und doch gufmüfigen Barffrager.

Die H-moll-Duverfüre war felbft Liszt zu „beziehungslos“.
Auf feinen Rat fehrieb Cornelius eine zweife Duverfüre

(D-dur). Da fie auf beftimmten Themen der Dper aufgebaut
und daher „greifbarer” ift, begegnet man ihr im Sonzert
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häufiger als der erften. Zunächft £ritt der Barbier felbft auf mit

feinem aufgeplufterten Thema (Blechbläfer) und mit feiner
langatmigen, fremdmortgefegneten Gelbftbefchreibung „Bin

Akademiker, Doktor und Chemiker” (Holzbläfer). Der nächfte

Teil führt in die fchroärmerifch-felige Stimmung Nuredding,
der fidy nach der geliebten Margiana fehnt und fein Endefin:

den Eann, fie zu befingen. Dann, wie eine Bor-Erfüllung feiner
Hoffnungen, folgt ein Abfchnitt, der dem Ziwiegefang Nured-

ding und Boftanas entnommenift: das Gtelldichein mit Mar:

giana wird verabredet. Eg ift ein feiner Zug von Cornelius,

daß er diefe Duperfüre nicht ausklingen läßt in die Bereinigung

der Liebenden, fondern wiederum des Barbierg gedentt; fo

nimmt er der Dper nicht die ftarfe Wirkung der Liebegfzene.

 

Anton Rubinftein
Geboren am 28. November 1829 zu Wechwotynez in Podolien als Sohn

jüdischer Eltern. Erster Unterricht im Klavierspiel in Moskau bei seiner

Mutter. 1841 riet Liszt dem Zwölfjährigen zu Studien in Deutschland.

Zusammen mit seinem Bruder Nikolaus arbeitete er einige Jahre fleißig

in Berlin. Dann Konzertreisen in aller Welt. Gründete 1862 das Kons

servatorium in Petersburg. Der Zar erhob ihn in den Adelsstand, 1891

erhielt er den preußischen Pour le merite. Gestorben am 20. November

1894 zu Peterhof. Er hinterließ: Opern, Sinfonien, OrchesterFantasien

und ‚Suiten, Ouvertüren, Klavier, Cello» und Geigenkonzerte, Kammer:

musik, Lieder, Chöre usw.

Klavierkonzert D-moll

As Klapierfpieler behauptet Anton Rubinftein feinen Pla&

unmittelbar neben 2iszt; dagegen find die meiften feiner Kom-

pofitionen in Deutfchland Faum nod) befannt. Dennod, muß

mwenigftens des Klavierfonzerfes D-moll (Werk 70) Eurz ge

dacht werden, weil es die Gaffung der virfuofen Klaviermufit

nachromantifcher Prägung befonders deutlich vertritt. Rubin-

flein zeigt fich hier (tie in den meiften feiner Kompofitionen)
nicht als geborener Ruffe, fondern fcehroimmt getvandt im Sabr-

taffer Piszts und Schumanng (vgl. auc, die gefchidte, aber

unfchöpferifche Art anderer jüdifcher Komponiften, etwa Men:

delsfohng oder Mahler). Der große Schnitt der Hauptthemen

ift den fprechenden Mufifgebärden Liszts verivandf, nur

iwefentlich virtuofenhafter und (bei aller Wirffamkeit) fehr

äußerlich. Dagegen find die Gefangsthemen meift von Gchu-

mann beeinflußt, wandeln fich jedoch fehr oft ing Güßlich-

Weichliche. Zumeilen mifcht Rubinftein auch Liszts und Schu:
manns Augdrucd® ineinander. So in dem Thema des erften
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Gaßes aus dem D-moll-ftonzert (Beifpiel), in dem er das

Moderato assai

PR

ganze Klavier zum Erklingen und zum Erzittern bringt. Hält

man die Weichlichfeit des Gefangsthemas dagegen (der Beginn

fcheint Liszts A-dur-Slongerf zu entflammen), fo bemerf£ man,

daß Rubinftein weniger eine Gchöpfernafur gemefen ift als ein

Nachgeftalter, dem e8 auf überftarfe Gegenfäge, auf Wirkung

um jeden Preis anfam. Im zweiten Gaß offenbart fich der

Komponift fchmachtender Lieder: er Fannfich von feiner Melo-

die gar nicht frennen und wiederholt fie mehrere Male. Der

Schlußfaß (Allegro. Rondo) bemächtigt fich eines ruffifchen

Themas, führt es aber „mweftlichvirtung” durch. In Diefem

Rondo ahnt man (faft noch mehr als in dem Thema unferes

Beifpiels), daß Rubinftein ein leidenfchaftlicher, befeffener

Klavierfpieler gemwefen fein muß: diefer Leidenfchaft hater fein

fhöpferifches Gemiffen geopfert.

 

Sohannes Brahms
Geboren am 7. Mai 1833 in Hamburg als Sohn eines einfachen Mannes,
der sich durch Strebsamkeit vom Wirtshausmusiker zum tüchtigen
Kontrabassisten des städtischen Orchesters emporgearbeitet hatte. Zus
nächst Unterricht beim Vater, dann bei Marxsen. In einem berühmt-

gewordenen Aufsatz wies Robert Schumann 1853 auf Brahms hin, so
daß diesertrotz einiger äußerer Mißerfolge verhältnismäßig früh Verleger
fand. Mehrere Jahre war er Dirigent in Detmold. Dann lebte er einige
Jahre in Hamburg, wo er seine musikalische Bildung vertiefte. 1862

ging er nach Wien. Die Donaustadt wurde seine Wahlheimat, zu der er

immer wieder zurückkehrte. 1871—1874 war er Leiter der Konzerte,

die von der Gesellschaft der Musikfreunde veranstaltet wurden. Bis zu
seinem Tode (3. April 1897 in Wien) lebte er als Freischaffender. 1877

wurde Brahms Ehrendoktor von Cambridge, 1879 von Breslau, 1886

erhielt er den preußischen Pour le merite. Hauptwerke: Sinfonien,

Serenaden, Orchestervariationen, sinfonische Ouvertüren, Klaviers,

Geigens und Doppelkonzerte, Gesangswerke mit Orchester «u. a. das

„Deutsche Requiem“), Kammermusik, Klavierwerke, Lieder, Duette.

Man ann Brahms nur nahefommen, indem man ihn begreift

als eine Perfönlichkeit, die fich) £roß meitefter Spannungen ftets

als gefchloffene Einheit offenbart. Der Sohn des Hamburger

Gängevierfelg wird Ritter des Pour le m£rite, den herben
Norddeutfchen zieht es unmiderftehlich nach dem deuffchen

Süden, der Schöpfer der „Ernften Gefänge“ und des „Deutz

{hen Requiems“ vergnügt fich mit ungarifchen Tängen, der
Unbemweibte fchreibt die fehönften Liebeslieder, neben einem ver-

zauberfen Wiegenliedchen fteht die ragende Erhabenheit groß-

artiger Ginfonie-Gäße, — Gegenfaß reiht fi) an Gegenfaß,

und doch verleugne£ fich nirgends der eine, der einzige Brahms.

Es will unmöglich erfcheinen, dag Werk diefes Mannes ftili-

ftifch einzuordnen; die umfafjende Weite feines Werkes wider:

fegt fich jedem Abftempeln ebenfo mie die Einmaligkeit feines

Ich. Das Werk von Brahmsift mufifgerwordener Eharafter.
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Diefer Charakter läßt ficy) nur abgrenzen, nicyt beftimmen.

Brahmg’ finfonifche Schöpfungen ftehen außerhalb ihrer Zeit,
doch im Gchniftpunft mufifgefchichtlicher Zeiten. Gie find

meder romantifch noch neudeutfch, noch Elaffifch. Am wenigften

neudeuffch; denn dem unabläffig nad) innen Laufchenden war

es nicht gegeben, nur um der Wirkung willen bochfönig zu

mufizieren. Das unterfcheidet ihn auch von feinem großen Zeit:

genoffen Bruckner. Diefer bedurfte äußerer Klangpracht, um

das Hohelied feines Gottes gewaltig erfchallen zu laffen. Brahms

dagegen Fannte in feinem Gchaffen nur einen Gott, und der

hieß: Mufit. Er fchilderte nicht, er philofophierfe nicht, er fang

nicht zu Ehren Gottes; Brahms machte Mufit, — nicht mehr,

aber auc) nicyt weniger.

Solche innere Haltung macht ihn in gewiffen Sinne doc) zum

Klaffifer, mag auch feine Tonfprache noch fo unflaffifch an:

muten. Am ftärfften ähnelt diefe Haltung den großen Klaffi:

ern Haydn und Mozart; freilich offenbart fie fich mehr auf

Beethovenfche Weife. Immer wieder hat Brahms Beethoven

ftudiert, um deffen Ausdrucsdichte zu gewinnen. Und hier hat

er Beethoven erreicht; zwar fehlt ihm deffen baugerechte WBeit-

räumigfeit im finfonifchen Grundriß, dafür hat er den finfoni-

fhen Innentaum ebenfo verdichtet wie Beethoven: Fein Talt

ift gehaltlos oder gleichgültig, Feine Drchefterftimme fagt mehr

als unbedingt nötig, jede Nofe verrät ein zuchfvolleg Berant-

worfunggbemußffein. Go ift Brahms der einzige finfonifche

Nachfolger Beethovens. Brudner und Brahms waren BVier-

ziger, als fie mit einer Ginfonie hervorfraten. Bruckner hielt

fich nicht eher für würdig, feinen Gott mit einem Drchefter-

ter zu preifen, Brahms muß£efic) erft durchämpfen, eheer

fic, mit einer Sinfonie neben den „Riefen Beethoven“ zu ftellen

wagte. Dort Demut vor dem Weltenfchöpfer, hier mägender

Mufitverftand.
Erkennt man fo Brahms als feilverrwandt mit der Klaffik, fo

hatte er doch auch eine heimliche Liebe zur Romantik, die er
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freilich ftets fcheu verborgen hielt. Gie offenbart fich. zumeilen

in den teichen, innig verfräumten Wendungen feiner Melodif,

in der (allerdings folgerichtig) fchiweifenden Harmonif und dem

warmen, feingefönten Drechefterflang. Wenn man Brahms

berb nennt, fo bezieht fich das auf feine Elaffifche, alles Neu=

deuffche vermeidende Haltung, nicht aber auf feine Sprache,

die immer aus dem Herzen Eommf. Yedem mweichlichen Schmel-

gen, jedem donnernden Auftrumpfen, ift er aus dem Wege ge

gangen. Geine Mufif wendet fich an die Erlebnisfraft und

nicht an die Ginne.

Vom Mufikalifchen ber läßt fic) Brahms’ Drehefterfchaffen

etwa fo beftimmen:

Brahms ift reiner, „abfoluter” Mufifer. Über allem fteht die

mufifbedingte Sorm; diefe wird mehr innerlich ausgeftaltet als

äußerlicy aufgebaut. Seine Melodik verläuft in großen, forg-

fam gegliederten Linien, die oft der Bolfsmufif entftammen.

Die Harmonik ift bunt, aber folgerichtig, durchmißt alle Ge-

biete ziifchen einfachften Wendungen und altertümlicher

Strenge. Ulngemein lebendig, zuweilen fogar fprühend, wirkt
die Rhythmik mit ihren feinen VBeräftelungen. Die thematifche

Arbei£ in den Ducchführungen ift dicht, ohne fich ing Dieficht

zu verlieren. Ganz aufgelodert, dabei unerbittlich gefammeleift

der Drchefterfaß, durchfichtig und doch gefättigt, warm, aber

nicht überhigt.

Heute begreifen tpir, warum Brahms im damaligen Wien zum

Haupt einer mufikalifchen Richfung ausgerufen werden Fonnte

(febr gegen feinen Willen). Gegenüber den Neudeutfchen,
gegenüber dem ftürmenden Wagner und dem braufend ver:

zücten Brudner mochte der formenftrenge, innerlich gefam:
melte Brahms als ein Bollmerf der „guten alten Iufik” er:

feinen. Nur würden fich die „Brahminen“, wie man die
Brahms-Anhänger fcherzbaft nannte, eftwas wundern, daß ihr

Meifter wenige Jahrzehnte nach feinem Tode nicht mehr

gegen, fondern neben die anderen Tondichter geftellt wird.
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Die Ricytungskämpfe find verraufcyt, wir vermögen den einen

und den andern gelten laffen, heben nicht mehr Brudner in

den Himmel und verdammen Brahms, loben nicht mehr
Brahme und fchmähen Wagner. Es gilt nicht mehr die Rich:

fung, fondern das Werk. Wir mwiffen, daß fie alle auf ihre

Weife etwas zu fagen und zu Finden haften. Dem einzelnen

fteht es frei, diefen oder jenen Meifter mehr zu lieben als

andere. Das aber ift weniger eine Srage des Wertens als des

Befenneng. Ganz innen im Herzen regt eg fich wohl zuieilen,

da £aftef die Geele fill nach heimlichen Koftbarkeiten. Und

wenn der Name Brahms aufflingt, dann tönt es leife wie

feines Gold

Zwei Drchefter-Gerenaden

Mit dem D-moil-Klavierfongert (der erften „Klavier-Gin:

fonie“) mar es nichts gemwefen: die Leipziger haften dag ftir:

mifch zupadende WBerf rundmweg abgelehnt. Brahms mar ent:

täufcht, doch nicht untätig. Mit norddeutfcher Grindlichkeit

berfiefte er fich in die Arbeit, Enüpfte nicht bei den Roman

fifern, nicht einmal bei Beethoven an, fondern ergründete zu:
nächjt die Ausdrucksmeife von Mozarf und Haydn. Konnte er

die Ginfonie nicht erobern, fo wollte er fie erarbeiten, in fie
bineinwachfen. Zivei Gerenaden waren die Grucht diefer Arbeit.

Es find die bedeufendften und fchönften „Abendmufifen“ des

19. Jahrhunderts, und man entreißt fie heute mit Recht ihrem

DVornröschen-Gchlaf.

Die D-dur-Gerenade (1862, Werk ı1) ift gefchrieben für
Streichorchefter, Holzbläfer und Hörner. Das fechsfäßige
Werk faftet noch etwas in den Gormen, ift auch zumeilen in

der Inftrumentierung nicht ganz fattelfeft; dafür bezauberf «8

durch Die Srifche und Lebendigkeit der melodifchen Einfälle. Im

Allegro molto (erfter Gaß) ftellt das Horn den Haupk

gedanken auf: ein wenig fröhlich, ein wenig fchtwärmerifch. Die

Geigen bringen als zweites Thema einen Gefang, der froß
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feiner fehlichten melodifchen Linie ein echfer Brahms ift: Syn-

fopen und Triolen lodern dag rhythmifche Gleichmaß lebendig

auf. Triolen beleben ac) eine luftige, tängelnde Geitenmelodie.

Die Durhführung läßt fich in ihrer Breite nur begreifen als

„Borftufe zu finfonifchem Geftalten“. Gebr ftimmungsvoll der

Schluß mit dem verivehenden Hauptthema in der löte. —

Spnfopen beberrfchen die Themen des folgenden Allegro non

troppo (Öcherzo). NRollender Anlauf, hüpfende Weiterfüh-

tung, dann fpringt das Thema in fynfopierte Walzerfeligkeit.

Seltfam genug, tie fich fehon in diefem Gaß (und in der

erften Gerenade überhaupt) die Liebe zu der Wahlheimat Wien

verrät. Dag Trio entftammt durchaus der Welt Haydng; nur
die „Über-Synkopen“ mweifen (efivas aufdringlich) auf den jun-

gen Brahms. — Befonders fchön und reic) ift dag Adagio mit

feinem fehroingend gezacten Thema (Beifpiel 1). Als zweites

1 Adagio non troppo

Thema tritt eine innige Horntveife auf, die einen friedvollen

Gegenfaß zu dem feharf punftierten Hauptthema bildet. Ein Eur-

38 Gugato leitet zur Durchführung über. In diefer machtfich be-

teits das liebevolle Verfenken des Meifters in Einzelheiten

bemerfbar. — Zivei Menuette find im vierten Gag zufammen=

gefaßt. Beidefind dreiftimmig: dag in G-dur wird gefragen von

den Klarinetten (meift in Gerten geführt) und dem in drolliger

Öleichförmigkeit dahinftapfenden Sagott; das G-moll-Menueft

ift efivag weicher gehalten (Geige, Bratfche, Cello; fpäter auch
Klarinetten). — Recht unfelbftändig ift das nächfte Gcherzo

mit feinen (ficher bermußten) Anlehnungen an Beethoven. —

Heiter fchlendert dag Schluß-Rondo daher: Abzug der Mufi-
fanten (erftes, punftierfes Thema), die zumeilen noch einmal

eine Ständchenteife (zweites Thema) vor fid) hinfummen.

Gegenüber der hellen D-dur-Schöpfung wirkt die A-dur-

Serenade (Werk 16) mefentlic verhaltener. Gchon die
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DOrchefterbefegung gibt dem Werk eine eigentümliche Garbe:

Holzbläfer, Hörner, Bratfchen, Celli und Kontrabäffel Die

Geigen fehlen alfo, fo daß die Serenade jeder ftrahlenden

Leucht£raft entbehren muß. Dafür „entfchädigt” die einheitliche

Stimmung und das ausgewogene Verhältnis der einzelnen

Gäße. Allegro moderato flimmen die Klarinetten und Gagotte

einen Gefang an, deffen wunderbare Schlichtheit erft dann

richtig zum Ausdruck kommt, wenn ihn die fiefen Gfreicher

übernehmen und die Holzbläfer ihn ftill umfpielen. Einen be:

fonderen Reiz gemährt dag zweite Thema:die Streicher zupfen

nac) Öitarren-Art ihre 4/4-Begleitung, während die Klarineften

in nedifch punftierten Terzen beharrlich ihren Scherz £reiben.

Für die Durchführung wird ein Triolenmofiv bedeutfam. —

Der zmeife Gaß ift ein Scherzo (Vivace). Seine ausgelaffene

Haltung wird beftimmt durch chythmifche Eigenmilligkeit: er
ift zwar gefchrieben im 3/4.Taft, doch Fümmert fi) das flür-

mifch daberfahrende Hauptthema twenig darum und bemegtfic)

vecht „taftlos“ in heftigem 2/«NRhythmus. Gelbft im Trio, das

fo fanft fich) wiegt, poltert die Begleitung unentwegf eine

2/s.Sigur. — Der dritte Sat (Adagio non troppo) ift eher

ein finnendes, zureilen leidenfchaftliches Nachtftück als eine

zierliche Abendmufif. Gehr eindringlich wiederholen die Bäffe

einen gleichbleibenden Gedanken, über dem fich die eigentliche

Thematik entfaltet, — eine Art Paffacaglia, Borftudie für den

legten Gaß der E-moll-Ginfonie. Überrafchend fritt dag zweite
Thema in As-dur auf (nad) A-moll!). Diefer Gaß legt die
Orchefterfprache des Fünftigen Ginfonikerg feft: durchfichtiges

Klangbild, felbftändige und doch nicht foliftifche Führung der

Eingel-Inftrumente, Wechfelreden der Stimmen, Gleichzeitig:

Eei£ mehrerer thematifcher Gedanken, zugleich aber Einheit der

Stimmung. — Merkiwürdig, zugleich bezeichnend für Brahms

ift auch der nächfte Gaß (Quasi Menuetto). Was ift das für
ein Menuett, in dem die Gchritfe nur wie verfchämt und ber:

flört erfolgen! Die führenden Klarinetten rufen fogleic, die
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Sagotte zur Hilfe, die ihnen bei ihrer ängftlich gebundenen

Terzenmweife eine Gtliße gewähren müffen. Im Trio wird die

Oboe porgefchidt; aber aud, fie wagt Fein rechtes Tänzchen,

ftodt und wird fraurig. Befchiwichfigend murmeln die Bratz

fen, die Celli ermuntern durcy Wiederaufnahme des erften

Motivg — umfonft. Es wird Fein Mlenuekt, und die noten-

getreue Wiederholung des Haupffaßes fcheint bedauernd zu

betätigen: ein Illenueft, nur „Quasi Menuetto“. — Erft im

legten Gaß (Allegro. Rondo) wird aug dem verfchämten Er=
töten ein forfches Draufgängerfum: chythmifche, ja motivifche

Wendungen deg erften Gaßes fehren tieder, nun aber in offe

nem 2/4.Takt, nicyt mehr verfchleiert durch %/a-Borzeichnung.

Ked, wenn aud, zunächft nody leife, fegen die Klarinetten mit
dem Hauptthema ein. Allerdings, einmal Bommen die alten Be-

denten mwieder: Klarinetten und Zagotte fcheinen fehr zu über:

legen, ob man denn wirklich fo unbefchwerf heiter auffreten

darf. Und die Stimmung mird nun aud) ein wenig zurüd»

baltend, zurmeilen fogar „zopfig“, bis der Schluß alle Be-

denfen über Bord wirft und übermüfig dahinjagt, alg wolle er

fi) über frühere Zaghaftigkeiten Iuftig machen.

Variationen über ein Thema von Haydn

Wie die Gerenaden bilden die Haydn-Bariationen (1874,

Verf 56) Borftufen für den Bau der Ginfonien. Brahms hat

in den Variationen eine Höhe des Geftaltens erreicht, die ihn

unmittelbar neben Beethoven feßt. Diefes Werk ift nicht nur

eine der Eunftvollften finfonifchen Variationen, fondern zugleich

ein überzeugender Beweis für den Reicytum melodifcher Ein-

fälle, die Brahms zu verfchenfen hat. — Der Hörer wird gut-
fun, fi) dem Melodienreichtum hinzugeben und dabei dag

Örundthema im Ohr zu behalten. Die wunderbaren Fompo-

fitionstechnifchen Einzelheiten aufzufpüren und zu beftaunen,

ift nur möglich, wenn man die Partitur forgfam durcharbeitet.

Wir befchränfen ung daher auf die Wiedergabe des Themas
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und auf eine Fnappe Stennzeichnung der einzelnen VBaria-

tionen.

Das Thema von Haydn wird ale „St.:Antoni-Choral“ be

zeichnet. Es beginnt mit einem fünftaktigen Teil (Beifpiel 2),

2 Andante

behält den Rhythmus im wefentlichen bei und fehließt mit

einem fünfmal angefchlagenen B-dur-Afford.

I. Bariafion (Poco piü animato). Das fünfmalige B er:

Elingt zunächft in den Bäffen. Dazu bringen die Mittelftinmen

ein Triolenmotiv und die Oberflimmen melodifche Achtel:

Gänge. Diefe Stimmenlagerung wird im Nachfaß umgekehrt:

fünfmaliges B in den hohen Stimmen, Achtel-Gänge im Baf.

II. Bariafion (Pit vivace). Die Holzbläfer bringen den

Rhythmus des Themas (Beifpiel 2), die übrigen Stimmen

geftalten das fünffache B, die Triolen und die Achtel-Gänge

der I. Variation zu Begleitfiguren um. Prächfig die Wirkung,

imenn jeweils im erften und fechften Takt ein Forte auftritt,

während die nächften Takte piano dahinhufchen.

III. Variation (Con moto). Sanft fehwingen Oboe und

Sagott eine dem Grundthema nachgebildefe Weife, Bratfchen

und Bäffe führen die Achtel-Gänge der I. Bariation leicht

umgeform£ weiter, das Horn färbt die Stimmung mit Eurzen,

balbfonmeife auffteigenden Wendungen.

IV. Variation (Andante con moto). Oboe und Korn fingen

einftimmig eine ruhig auf und ab fteigende Weife, Bratfchen

bringen dazu einen Konfrapunfin Sechzehnteln, und die Bäffe

zupfen Gefund-Siguren. Gpäter werden Ober: und Mittel:

ftimme verfaufcht.
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V. Variation (Vivace). Ein Gfüd, welches durch feine

iprühende Lebendigkeit und fein fcherzo-arfiges Öligern be-

zaubert. Und doch ift es fehr Funftvoll gefüge (doppelter

Kontrapunft).
VI. Variation (Vivace). Hörner freiben ein heftig bervegfes

Motiv leidenfchaftlic) vor fich her, bis eg von den Slöten aufs

gegriffen wird. Gezupfte Gfreicher geben dem rafenden fick

etwag Unheimliches.
VII. Variation (Grazioso). Anmufig fändeln drei Motive

durcheinander, erfcheinen abtwechfelnd in den Dber-, Mittel-

und Unterftimmen. Befonders fchön der Schluß mit dem zart

verhauchenden Gefang der Geige und des Horng.

VIII. Variation (Presto non troppo). Ein faft gefpenftifches
Stück Mufif mit den leife rollenden Bratfchen und Celli, den

bufchenden Slötengängen und mit dem gegeneinander ge

tichteten Motiowechfel in Greichern und Holzbläfern.

Sinale (Andante). Achtzehnmal erfcheint in den Bäffen eine

Eraftvoll fefte LUmbildung des VBariafionen-Themas; Die

übrigen Inftrumenfe umfpielen fie mit immer neuen, doch ftets

verwandten Weifen. Ulfo eine Art Passacaglia wie im Schluß-

faß der E-moll-Ginfonie. Allerdings wird diefe Variationen:

$ormnicht ganz ducchgeführt zugunften einer ftimmungsteichen

Aufloderung diefes Fonfrapunktifch bedeutenden und mufis

falifch wertvollen Gaßes.

4. Ginfonie C-moll, Werk 68

Erfte Aufführung am 4. November 1876 in Karlsruhe

Dreiundvierzig Fahre alt war Brahms, als er feine erfte Sins

fonie veröffentlichte. Wahrfcheinlich hat er fich zwei Jahr
zehnte mit dem Werk befchäftigt, während er daneben

„finfonifche Studien“ trieb in den Gerenaden und den Haydn:

Bariationen. Diefes unabläffige, verantwortungsbemußfe

Ringen mit Stoff und Sorm hat denn auch die fchönfte Srucht
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getragen: feit Beethoven ift Feine Ginfonie gefchrieben worden

von foldyer Gedankentiefe und Fünftlerifchen Größe mie die

C-moll von Brahms. Der Schlagwort:Künftler Hang von
Bülow hat dag Werk als die „Zehnte Beethopen-Ginfonie“

bezeichnet. Beethovens GSchaffensart wird von Brahms fort

gefeßt durch das Aufftellen eines Kopfmotivs, dag allen Gin-

fonie-Gägen zugrunde liegt und dadurch außer der geiftigen

Einheit nod) eine mufifalifche Einheitlichfeit verbürgt. Natür-

lich ift die Ausdrudsfpracde von Brahms anders als die

feines großen Vorgängers: die Themen fchroingen weiter aus,

die Harmoni? ift bunter, und das Drchefter Elingt, obroohl es

nicht anders befeßt ift als das Beethovens, wärmer, weicher

und voller.
Erfter Saß (Un poco sostenuto. Allegro). — Etwas

verhalten im Zeitmaß, aber drängend beginnt die Einleitung:

drohende Achtel in Kontrabäffen und Kontrafagott, gleitende

Harmonien der Holgbläfer, Hörner und Bratfchen; dazu in

Eelli, erften und zweiten eigen ein fich halbtonmweife empor:

ftemmendes Motiv, geladen von Kraft und Dual (Beifpiel 3).

Un poco sostenuto

 

 

 

Baßall’sea

Diefeg Halbmotiv, das fehon im zmeifen Takt von den

barmonifchen Begleitfiimmen abwärts geführt wird, bildet den

mufifalifchen Keim der ganzen Ginfonie, die man daher die

„Shromatifche” nennen Fönnte. Halbtonfchritte auch in einem

leife Elagenden Zmifchenteil. Dann fteigt ahnungsvoll in den

Streichern der Beginn des Allegro-Themas auf, verriefelt in

Gechzehnteln, freibt zu einer gewaltigen Wiederholung des

Eingangsmofivg, verhaucht in leichtgefchrwungenen Gängen der

Dboe und des Cello. Wie ein gequälter Schrei enfringt fic) das

Hauptmotiv den Holzbläfern bei Beginn des Allegros, ftürzt
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in die Bäffe, wo es das num einfeßende Hauptthema der

Geigen umlauert. Diefes Hauptthema will fi) in Fühnem

Deeiflang emporfchroingen, fängt fic) aber immer wieder in

den qualvollen Halbtönen. Wuchtendes Aufbäumen, heftige

Schläge in den Holzbläfern, dazmifchen das auffahrende Dreiz

Elangstherma, — doch in den Bäffen lauern und fchleichen die

Halbtöne. Endlich fcheint Ruheeinzufreten, die Bewegung wird

verhaltener, fintt in fich zufammen. Gtill fingt die Oboe

(zweites Thema) eine rührende Bittiveife, die Bäffe ziehen fich

zurüc, weil fie die Not (Halbton-Schritte) im Dboen-Thema

und in einem Wechfelgefang von Klarinette und Horn ver

nehmen. Ein unftoh herausgeftoßenes Motiv der Gtreicher

berfcheucht das ftille Bild, raft mild dahin, verbeißtfich wütend

mit Gpnfopen der erften Geigen, rammt fich in Es-moll feft.

Unpermittelt, in leuchtendem H-dur, feßt die Durchführung

ein; das Dreiflangsthema will herrifch dag Gefchehen an fich

teißen, doch andere Gemalten find ftärfer. Die Durchführung

zerfällt in einzelne Abfchnitte, zwifchen die ficy ergreifende

Piano-&£ellen einfchieben. Feder Abfchnitt ift erfüllt von dem

Ningen einer Menfchenfeele, welche die felbftgefchaffenen

Seffeln abiwerfen will; diefe Aufgabe bleibt ftets die gleiche, es

wechfeln nur die Mittel (die einzelnen mufifalifchen Motive)

des inneren Kampfes, nicht aber dag Ringen felbft (der

Öromatifche Grundgedanke). Erfchüfternd, wenn nach den

wilden Anläufen und mwuchfigen Sprüngen, nad) Atemfchöpfen

und Fühnem Ausbolen am Schluß Bläfer und Streicher er-

maffet zufammenfinfen, dag einleitende Sostenuto wiederfehrt
und mit ihm dag zerquälte Halbton-Motiv; vergebens hat der

Menfch aus eigner Kraft gefämpft, ihm bleibt nur eineg: die

Hoffnung. Und wie eine Berheißung fteigt noch einmal das

Dreiflangs-Motiv auf, jeßf aber in zuberfichtlichem Dur!

Zweiter Gaß (Andante sostenuto). Nody zittert die Er-
tegung des erften Gaßes nady: Halbtonfchritte gehen ernft

durch das Andante, verweigern ihm den legten Srieden. Doch
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die innere Stimme bittet und empfängt befeligende Gerißheit,
Befonders ergreifend an jener Öfelle, an der die Oboe den
Jachfaß des erften Themas zum Himmel fingt, während die

Streicher den Beginn des Themas wieder anftimmen (Bei:

fpiel 4). Wahrhaft verklärt aber dort, wo zu dem Dboen-

4 Andante sostenuto

 

 

 

Steeiher Gr x

gefang eine Gologeige und das Horn hinzufreten; felbft der

Schmerz wird Berzüdung: unendlic, zart fchrwebt das Halb:

ton-Motiv in hohen Zagen der Gologeige empor, verklingt.

Leife Harmonievendungen im Drchefter, verhaltenes Murmeln

der Paufe, mie hinmlifche Harfen zupfen die Eelli, Bratfchen,

Geigen -und die Gologeige. Stille.
Drtiffer Sag (Un poco allegretto e grazioso). — Stein

Menuett, Eein Scherzo mie fonft in Sinfonien. Träumerifches
Bermeilen auf fehönen Erinnerungsbildern, fanftes Schwelgen

in unfchuldsvollen Klängen, feliges Einfpinnen in Heimlidy
Eeifen der Geele. LInbefangen ftimmf die Klarinette einen Eind-

lichen Reigen an, verharrf verwunderf im vierten Takt auf

einem langgehaltenen Ton, beginnt erneuf, wiegt fich mit

Dboen und $agotten in füßen Terzengängen, zu denen die

Streicher den Dreiflangs-Gedanken des erften Gaßes be

deufungsvoll aufnehmen. Gchaften fallen auf das Liebliche

Bild: es beb£ in den Sfreichern, die Klarineffe wird unruhig,

verftrict fich in KHalbtonfchriften, ruft ängftlich die anderen

Holzbläfer zur Hilfe, findet endlich ihre Reigenmelodie tnieder.

Dann gibt es eine heitere Meinungsverfchiedenheif zwifchen den

Holzbläfern und den Gfreichern, die fich wechfelmeife ihre Anz

fihten an den Kopf werfen. Aber es mar nicht bös gemeint:

die Gkreicher flimmen verföhnlic) die Reigenmelodie der

Klarineffe an. Zwar faucht in den erften Geigen mahnend
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dag chromatifche Grundmotiv auf, doc, predigt es fauben

Dbren.

Vierter Gag (Adagio. — Pitı andante. — Allegro non
troppo, ma con brio). — Einer der geballteften und gedanfen=

reichften Ginfoniefäße von Brahms. Rüdtwärts germandt und

zugleich in die Zufunft weifend daseinleitende Adagio: laftende

Halbtonmwendungen ziehen tvie dunkle Geftalten vorüber, in den

Geigen regt fich fihon dag Eommende „Sreudenthema“, taftet

aber noch in fcehmerzlichem Moll. Berwirrf und verzmeifelt

zupfen die Öfreicher einen mwütenden Ziwifchenfaß, — doch

wieder diefe quälenden Halbtonfchritte; nur die Geigen und

Braffchen find efrvas teiter gefommen: fie freffen jeß£t wenigs

fiens den Quarten-Einfaß des Freudenthemas, twennfchon es

fid) noch, immer nich£ nady Dur wandeln will. Erneuf dag un=

gebärdige Zupfen, dann zürnend rollende Zmweiunddreißigftel

der Streicher, darüber reißt fich (Holzbläfer) ein leidenfchaft-

lid) beimegtes Motiv [og, eine Furze Gfeigerung vom Piano

zu beftigen Afkordfchlägen, ein gemaltiger Paufentirbel,

fhnell abnehmend, — und das Korn bläft (Piü andante)
mach£voll eine fchlichte Melodie, volfstümlich, einfach, ftark.

Dag Drchefter wagt nicht, fic) zu regen, geht nur in ge

dämpften Klängen mit; lediglich die $löte jubelt die Hornmweife

nach. In den Pofaunen ein Eurzer, feierlicher Choraleinfaß,

fromm, nicht frömmelnd, £ritt twieder zurück hinter die Einfalt
des Hornrufes, berührt im Vorbeigehen dag chromatifche

Örundmofiv, verhallt. Mit breitem Strich ftimmen die Geigen

(im eigentlichen Allegro-Zeitmaß des Cafes) das Sreuden-

thema an, ähnlic, dem aug Beethovens „Neunter“. (Darüber

befragt, antwortete Brahms borftig: „Merfiwürdig genug, daß

jeder Efel das gleiche hörf.“) Die Gedanken häufen fich, jeder

neue enfwächft einem vorhergehenden (befonders fchön das

fraftgeladene Motiv, welches durch Verkürzung deg Haupt:
themas entftehf). Keine eigentliche Durchführung, fondern ein

Aufgebot aller Kräfte, die in dem runmdgedanfen gez 
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fhlummert haben, ein Ausbreiten und VBerdichten, Entfalten
und Geftalten, Auflodern und Zufammenfaffen. In leiden

fehaftlichem Giegesgefühl braujt der Gaß dahin, machtfich das

Halbton:Motiv endgültig untertan.

2. ©infonie D-dur, Werf 73

Erfte Aufführung am 30. Dezember 1877 in Wien

Nach der Kampf-Ginfonie ein Werf heiterer VBerfenkung in

die Natur: ein Serienaufenthalt am Wörther Gee hatte den

Anftoß gegeben zu diefer Ginfonie, die — nad) Brahmseigenen

Worten — fo lieblich Elingt, als fei fie „ertra für ein jung-

vermähltes Paar“ gefchrieben. Gie ift wefentlich loderer ge:

fügt ale die drei anderen, man fpürt den Unterfchied der

„Arbeit“: zur Erften brauchte Brahms zwei Yahrzehnte, zur

Zeiten nur einige Monate. Aber fie ift darum nicht weniger

mertvoll; Werte fchafft nicht nur grübelndeg Ringen, fondern

auch heiteres Schwingen!
Erfter Gaß (Allegro non troppo). — Llberreich mie die

Natur verftrömt diefer Gaß feine Gedanken, einer fchöner und

augdrucspoller alg der andere, und doch alle gebunden an ein

Grundmotiv. Daß die alte Regelaufftellung „erftes Thema —

zweites Thema“ nicht alleinfeligmachend ift, hat nach Beef-

boven fein Tondichter fo überzeugend dargefan wie Brahms.

Die dem großen Klaffifer fommen aıtd) Brahms aus einem

einzigen Grundmofiv die herrlichften Eingebungen, die man

nicht ohne meiteres in das überlieferte Gormgerüft zrwängen

kann. Bereits die erften acht Takte find ein Wunderwerf (Bei:

fpiel 5). Wie fchlicht und nafurhaft, wie ungefünftelt ihre

Wirkung; aber wie Eunftvoll gefchlungen ihr Bau. Der erfte

Takt bringt dag Grundmofiv, im vierten Takt erfcheint e8

(Umkehrung) als Melodiefpige der Horniweife, taucht einen

Takt fpäter wieder als Begleitfigur auf. Aus dem Duarten-

abftieg der Bäffe (vom 1. zum 2. Taff) entfteht der fräu-

merifche Gedanke der Hörner; aus deren d/e/fis (3. zum  

2. Sinfonie

4. Takt) erhebt fich der Nachgefang der Holgbläfer, in dem

zugleich der Beginn des Hornmotivs enthalten ift: Wunder des

Holzbläser
= ? N=

5 Allegro non troppo
Hörner

Cello,Kontrabaß

Einfalls, Vielfalt in der Einfal. Dann nehmen die Streicher

das Notiv auf, führen es in dämmerige Tiefen, geheimnisvolle

Pofaunen-Afforde wie Mahnungen vor Gottes Allmacht in

der Natur, verfchüchtertes Rufen der Holzbläfer mit dem

Grundmotiv. Leidenfchaftliches Aufatmen der Geigen, eine

teitgefcehiwungene Melodie, deren Anfang wiederum durch das

Grundmotiv gebildet wird. Immer weiter fpinnen fich die drei

Töne, werden zu einem Feen, fpißigen Holgbläferfägchen ge=

formt, dagmifchen eine Gfreicherfigur, fcheinbar tändelnd, doch

bon fieferer Bedeutung (gebildet aus dem Anfang der Horn-

iweife), Bratfchen und Celli fingen ein Lied von Srieden und

Schönheit der Natur. Bald aber marfchartige, Eampferifche

Rhythmen, auffpringend über zwei Dftaven, fic) fogleich

wieder verdichtend zu gefammelter Kraft, neue Gänge der

Streicher, fcheinbar friedlich, doc) erfüllt von geftauten Gäften,

die alsbald auch herporfchießen, gefund und £riebfräftig wie

Lebensfäfte des Waldes. Reich wie der Thementeil ift die

Durchführung. Einheit und Schönheit der Theinen machen fie

ohne weiteres verftändlich. Ergreifend der Ausklang: zögernde

Horn=Einfäße, weiterführende Geigen, dag Grundmofiv in den

Däffen, fehrwebende Gpnfopen, dag Fedfe Holzbläferfäschen

kehrt zurüd, die Gkreicher zupfen beimlicy mit, — wie ein

li von der erftiegenen, erfämpften Bergeshöhe auf die

durchmeffenen Sandfchaften, die langfam im Dunft der Gerne
entfchroinden. 
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Zweiter Gaß (Adagio non troppo). — Ernft, verhalten,

fhwermütig hebt dag Cello an mit einer Weife, die den ganzen

Gefichtsfreis und die Erhabenheit der Gebirgsmelt umfaßt.

Die Geigen nehmen den Gedanken auf. Gehnfüchtig Elinge ein

Ruf im Horn, verliert ficy aber in wehmufsvollen Halbton:

fohritfen und Synfopen. Dann ein Eleiner Bläferfaß, der fic)

anmufig von dem gedanfentiefen Hintergrund abhebf. Dod)

fon brauf es fich wieder zufammen: die Geigen beginnen

einen augdrudsvollen Gefang (gerponnen aus dem fechften

Takt deg Haupfthemas, Beifpiel 5); forie ihn aber die Holz

bläfer übernehmen, brauft es leidenfchaftlid in den eigen,

Pofaunen und Baßfuba drohen mit dem dreifonigen Kopf

motiv. Die Durchführung erfchauert unter den Gemiffern einer

tingenden Geele, führt aber zu feiedvollerer Stimmung: in

den Slöten taucht dag Thema des Gaßes auf, hell, beruhigt,

faft £röftlich. Mur in den Celli und Paufen vergrollen noch die

G©türme.

Dritter Gag (Allegretto grazioso). — Gezupfte Cello:

figuren, dazu ein fanft miegender Bläferfag mit einem

fehmeichelnd Eofenden Thema, deffen Beginn einer Llmfehrung

des dreitonigen Grundmofivg enffpricht. Dann ein Eurzes

Presto, in dem dag Thema chythmifch umgebildet mird; heftig

fährt ein Eraftfprühendes Motiv daziwifchen, will die Sröhlidy

feit zung Bleiben zwingen. Der altväterliche Beginn Eehrt

tieder, wird aber von einem neuen Presto abgelöft. Go feßt

fi) Bild an Bild, Behaglichkeit neben Ausgelaffenheit, Grob:

mu£ neben wildes Tollen. Das eingängigfte, mohllaufenäfte

Stüd der ganzen Ginfonie.

Bierter Sag (Allegro con spirito). — Alle Spannungen
(alu arg waren fie ohnehin nicy£ in diefem lebenzugerwandfen

Werk) löfen fi). Weitgezogen, unendlich, feheint fogleich das

erfte Thema mit ruhiger Beftimmtheit die Welt umfangen zu

mollen (Beifpiel 6). Einftimmig beginnen es die Öfreicher,
laffen ficy faum anmerfen, daß die drei erften Töne twieder das
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Grundmofiv enthalten. Ein neues Thema beginnt mit

„ungarifcher Betonung“, fcyrweift aber bald wieder in Gefilde

6 Allegro con spirito

 

deutfch-romantifcher Naturfeligkeit. Der ganze Gaß bildet ein

einziges fehrwärmerifches Lied auf die fichtbaren Schönheiten

der Welt. Bon überallber finden fich mufitalifche Motive ein,

fröhliche Verwandte des dreitonigen Grundmotivg, Natur:

finder jeder Art, bilden heitere Reigen, beluftigen fich fchalfhaft

feufzend an den meifen Reden der älteren Herrfchaften

und führen zu einem jubelnden Ausklang der naturhaften

Stimmung.

3. ©infonie F-dur, Werk 90

Erfte Aufführung am 2. Dezember 1883 in Wien

In diefer Ginfonie werden die geiftigen Lehren aus den beiden

borangehenden gezogen: fie ift ebenforeit entfernt von laften-

dem Grübeln wie von heiter fchrwingendem Lebensgefühl. Lin:

beirrbar geh£ der Ginfonifer feinen Weg: männlicy feft, doch

nich£ zerquält, Elar, doch nicht heiter. Diefe geiftige Haltung
bedingt eine neue Ausdrucsmeife. Wohl bleibt Beethovens

Schaffensgrundfaß erhalten, aus einem einzigen Kernmotiv die

ganze Ginfonie zu enfiwideln. Aber da die Klarheit des Geiftes

nicht erft errungen tmerden muß, fondern als enffcheidender

Vefenszug von vornherein feftfteht, legt Brahms (hierin ein-

mal Brucdner verwandf) den Nachdrud auf die Themen:

geftalfung, nich auf ihre Verarbeitung. Die F-dur-Gin-

fonie ift daher (um einen Vergleich aus dem Gchrifttum zu

wählen) nich£ eine enttwickelnde, erzählende Dichfung, fondern

ein Drama, in dem ausgeprägfe Grundfäße aufeinander:
prallen.

z01 
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Erfter Gaß (Ailegro non troppo). — F/as/f, fo ftürmt
in den beiden Anfangstaften dag Grundmofiv empor. Es be-

ftimmt den ganzen Gaß, faucht bald im Baß, bald in den

Oberftimmen auf, wefterleuchtet in den Bläfern, mahnt in den

Skreichern, beflügelt mit feiner urfprünglichen Geftalt, warnt

in feiner Umkehrung. Scharfgefchnitten fährt das ausgedehnte

Hauptthema durch) die Streicher (Beginn vgl. Beifpiel 7), ge:

'7 Allegro con brio
(Mit der höheren Oxtave)

naET s

 PE: ssamı:
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laden von leidenfchaftlicher Gelbftbehaupfung. Ein Lodruf der

Bläfer, dann der Geigen, zärtlich fchmeichelnde „Lannhäufer“

Klänge (mit bedeutungsvoller Abficht), dann fingt die Klari-

nette mit halber Stimme ein beftridfendes, betörendes Thema.

Dbove und Bratfche nehmen es auf, der Nachfaß liegt in den

Holzbläfern (zu gezupften Streichern), zart fteigt in der Dboe

wieder dag Grundmofiv empor. Diefeg erhebt immer deutlicher

feine Stimme, möchte die lodenden Klänge überwinden, zwingt

fie auch mit heftigen Sforzato-Öchlägen zu Boden. Damitift

der geiftige Sinn des Gaßes im Grund dargelegt: Gieg der

Seftigfeit über verführerifches Gchmeicheln. Daher ift die

Durchführung aud) verhältnismäßig Furz. Gehr feffelnd mirkt

in ihr das Ulmformen des zweiten Themag: es grollt unwirfc),
fehmeichelt nicht mehr, erklärt ficy widermillig für befiegt. Der

Kampf fcheint bald beendet; das Horn fräumf (mit dem fanft

geblafenen Grundmofiv fiber zarten Gtreicher-Synfopen) von

innerem $rieden, und die Sfreicher hüllen fich leife in die ruhige

Sicherheit des Haupfthemas ein. Doch fehon bligt dag Grund:

mofiv wieder auf (forte, Beginn der Reprife). Wie ein ftarkes

Erinnern ehrt der Thementeil wieder, die Gedanken laffen fi)

nicht fo fehnell einfchläfern. Exft der Anhang (Coda) fchafft
endgültige Gemwißheit: firahlend Fommt das Hauptthema
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daher, eine Gonne, die den Tag erhellt und überglängt, —

dann finft fie hinter den Bergen herab, verflärt noch) einmal
die Welt.

Zweiter Sag (Andante). — Ein mufikalifches Wunderbild

durch Die £iefe feelifche Einficht. Nicht fromm und nicht

flehend, nicht £röftend und nicht fraurig, — fondern fchlichte

Stille, ruhiges Erleben, Schönheit ohne Verlangen, Liebe ohne

Leidenfchaft. Innere Ruhe des gehärteten Mannes Elingt aus

dem Hauptthema mit feiner gufen KindlichFeit (Beifpiel 8).

8 Andante
Klarinette

 

Heimlic, blickt zumeilen dag heldifche Grundmotiv der Sinfonie

in dag Gpiel der Töne, hin und wieder auch ein ummölfter

Harmonien-Gang; doc, den Flaren Spiegel des Griedeng ver:

mag auf die Dauer nichts zu früben.

Drifter Saß (Poco allegretto). — Gehnfucht nad) ein-

fachem Dabinleben, nad) dem unbefangenen Glück der Erden-

Einder befchleicht auch den Abgeklärteften. Gehnfuchtsvoll hebt

das Thema diefes Allegreffo an: ein wenig tänzerifch, doch

ducchfeßf vom Wiffen um die ewige Einfamkeit echter Perfön-

lichkeit. Cello und Korn bringen dag Gehnen zum Zönen,

machen zugleich feine Lnerfüllbarkeit Flingend. Die Begleit-

fimmen raunen (fo gleich zu Beginn die Geigen) das Grund-

mofiv: felbft im gedämpften Reigen mahnt die Stimme der

inneren Gendung. Ein Eleiner Holgbläfer-Saß, den zunächft

dag Cello und fpäter die Sfreicher umfpielen, fcheint zu bitten

um ein unbefchivertes Leben, um einfaches, glüdhaftes Dafein.

Doch dem wirklichen Manne ift anderes beftimmt; er muß
wehmütig zufchauen, wenn andere ficy freuen.

DVierfer Gaß (Allegro). — Drohend eilt es in Skreichern
und Sagoften dahin (einftimmig, drei Dftaven), verlangfamt

fih zu unheilvollen Schlägen, beginnt aufs neue in den 



Johannes Brahms

Holzbläfern, finEt wiederum zucüd. Mahnende Rufe in den

VPofaunen, düfter beftätigt von Hörnern, Öfreichern und Holz-

bläfern, bebend in Triolen. Erneut der Pofaunentuf, dann

zudt im Sorte des ganzen Drehefters dag Grumdmofin der

Ginfonie auf, abgelöft durch die wilden Läufe des Beginns, in

die ein Paufenmirbel hineinfährt. Die drohende kämpferifche

Beivegung fleigert fich zu einem Gegeneinander der Rhythmen,

fegt aber plöglich aus, weil das Horn ein freudig fchrwingendes

Thema in dag Toben wirft (Beifpiel 9). Auf diefe Klänge

9 Allegro
N Mor > +=s
 

feheinen Hokbläfer und Gfreicher gewartet zu haben; denn fie

feßen fie fogleich eifrig fort. Zuperfichtlich beginnt aud) der

Schlußfag des Thementeils mit, einem Eraftvollen lotiv der

Geigen und Slöten, feft unfermauert von ruhigen Ochriffen

der Bäffe und Bläfer, feftlih umflattert von mehenden

Figuren der Braffehen und Eelli. Die Durchführung bedient

fie) des mufifalifchen Stoffes in einer fo ficheren Art, daß tiber

den Ausgang Fein Zmeifel fein Fan. Daher bedarf der Schluß

auch Feiner fieghaft firahlenden Beftätigung: das Zeitmaß

wird efrvag langfamer, das Themenfpiel ruhiger, ernft über:

windet männliche Sicherheit (mehrmals dag Grundmotio) jede

Anfechtung und Untube, die in den Gechzehntelläufen der

ÖSfreicher noch leife aufflingen.

4. Ginfonie E-moll, Werk 98

Exfte Aufführung am 25. Oktober 1885 in Meiningen

Hatte Brahms in feiner dritten Ginfonie das laftende Grübeln

der erften und die fonnige Heiterfeit der ziveifen auf eine neue

Ebene gehoben und zu männlicher Leidenfchaftslofigkeit ger

ftaltet, fo gebt er in der vierten noch einen Gchritt weiter. In

ac
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ihr fpannt er den Bogen, der ihn als den bedeufendften Gin-

fonifer nad) Beethoven verbindet mit den großen Meiftern der

Altklaffit. Aber die Wiederaufnahme altklaffifher Schaffens:

art ift bei Brahms nicht gleichbedeutend mit Nacyahmen.

Bielmehr fpricht er ftets feine eigene Sprache, wahrt feine

perfönliche Haltung, bleibt ein Eigener auch dort, wo das

Saßgefüge durchaus auf die AltElaffit bezogen ift. Zugleich

behält er jenen anderen Gchaffensgrundfaß bei, die geiftige

Einheit des Werkes auc, durc, ein gemeinfames Grundmotiv

mufifalifch) zu verfinnbildlichen. Man bat die Ginfonie

„elegifch“ genannt. Wir vermögen ung diefer Bezeichnung nicht

anzufchließen. Der Grundzug des Werfeg ift weder fchmer-

müfig noch fraurig. Aus ihm fpricht vielmehr männliche Ber:

baltenheit, eine innere Größe, die deg äußeren Aufrmandeg ent:

taten fann und enfrafen muß.

Erfter Gag (Allegro ma non troppo). — Erlefene themas

tifche Arbeit, doch zugleicy eine fo lichte Aufloderung, daß die

Arbeit nicht als überladen empfunden mird. Die Geigen

bringen das über neungehn Takte reichende Hauptthema (Ber

ginn vgl. Beifpiel 10). Ducch die Innenpaufen wirft eg bereits

40 Allegro non troppo &
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ganz fo durchfichtig wie der Drchefterfaß: Holzbläfer fegen

auf 2 und 4 deg 4/a-Taftes mif zarten Terzen nachahmend ein,

Celli und Braffchen harfen dazu geteilte Afkoröbrechungen,
verhalten geben Hörner die Grundharmonien, die Kontrabäffe

ruhen auf halben Noten — ein Bild völliger Ausgemogen-

beit. Diefer Hauptgedanfe mit feinem etwas belebteren Schluß

wird in leicht veränderter Saffung twiederholt. Als neues

Thema erfcheint in den Bläfern jene ritterlich-beftimmee

Weife, die das eigentliche Grundmotiv der Ginfonie enthält

20 Komertführer I 05 
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(Beifpiel ı1). Wenn Ddiefes Grundmofio rifterlichen Charakter

 

 

bat, wie ganz tichfig feftgeftellt wordenift, fo kann die Sinfonie

nicht „elegifch“ fein, denn Brahms fchreibt Feine „Eraurige

Ritter-Sinfonie”. Räumen wir alfo hurfig mit dem alten

Schlagwort auf. Horn und Cello färben den Gedanken des

zweiten Themas in freundliche Beftimmtheit um, die Geigen

greifen diefe Stimmung Eraffvoll auf, aber die Bläfer beharren

auf ihrer ftreitbaren RitterlichEeit. Heftige Staffati der Bläfer,
unferftüßf durch gezupfte ©freicher, — dann beginnen die

Geigen ein neues, meitausholendes Thema, dem $löte, Oboe

und Korn einen berubigenden Ausklang verleihen. Plögliches

fhredhaftes Zurüdfinken zum Pianiffimo: gehaltene Akkorde

der Holzbläfer und Hörner, dumpfes Murren der Paute,

f&hattenhaftes Dabhingleiten der Gfreicher, leifeg Gignal der

Trompeten, — das Ganze twie ein Örabeghaud), das ritterliche

Motiv (11) Elingt verhalten an. Eine der erregendften Stellen

der Ginfonie. Ebenfo unvermufef ein ftürmifcher Auffchrung,

jähes Zurüdfinten, Anklänge an das Hauptthema (10), bis

diefeg nofengefreu miederkehrt. Die Durchführung ift gegen:

über dem ausgedehnten Thementeil verhältnismäßig Eurz; neue

Züge geiwinntfie den mufifalifehen Gedanken vorwiegend durd)
die wechfelnden KHarmonien ab. Dafür wirkt die fogenannte

Reprife (befonders zu Beginn) durchführungsartig, vor allem

dorf, wo das Haupfthema (10) in feinen erften Lakten

doppelt verlängert erfcheint. Wuchtig der Ausklang: Kontra:

bäffe und Sagoffe bilden den feften Grund, über dem das

Drchefter fi) aufbaut.

Zmeiter Saß (Andante moderato). — Wer beim An
bören von Mufit bildhafte Vorftellungen braucht, foll diefen

©aß überfchreiben: „Auf einer Burg“. Ginnend und fräu
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mend, twiffend und ahnend bringt dag Horn (dem fich fogleich

andere Inftrumente anfehließen) einen Gang aus vergangenen

Zeiten. Motive des erften Gaßes Fehren erinnernd wieder (vor

allem 11). Herb und alterfümlich die Harmonif; fie unters

freicht nachdrhelich die mufikalifchen Bilder des Einft. Die

Erfcheinungen wechfeln, doch es bleibt die Grundftimmung: in

immer neuen harmonifchen und chythmifchen Germändern zieht

dag Haupfthema vorüber. Im Mittelteil Enüpft das Cello

mif einer warmen Weife an dag Hauptthema an, während die
Geigen einen leichten Schleier über dag Klangbild legen.

Dritter Gaß (Allegro giocoso). — Gemaltige, gemalt:

tätige Quftigkeit herrfcht in diefem Gaß, feine innere, fondern

eine äußere: der ernfte Meifter ift felbft nicht fröhlicy, fchentt

jedoch den anderen Heiterkeit. Diefer Ga muß daher nach

außen twirfen und nimmt infolgedeffen audy inftrumental Fein

Blatt vor den Mund: fo fparfam Brahms fonft in der In:

firumentierungift, hier müffen Pifkoloflöte, Kontrafagott, drei

Pauken und fogar Triangel mittvirfen! In grimmiger Heiter:

keit Donnert der Haupfgedanke daher, zeigt fich von allen Geiten

alg ftämmig:verregener Abfömmling feiner Vorfahren aug

dem erften Gaß (10 und 11) und will wahrlich mit „Elegie”

nichtg zu fun haben. Und wenn er nicht heiter lärmt, dann gibt

er fich pfiffigeverfehlagen: mit nedifcher Anmut ftellt er fich
vor als Nachfahre des Themas 11 (in den Dberftimmen) und

einige Takte fpäfer (in den Begleitftimmen) als Abkömmling

des Themas 10. Zurveilen fchrect er die guten Leute ducc)

unbermufefe Sprünge und beängftigendes Geflüfter, daß fie

Gefpenfter zu fehen vermeinen. — Nur freilich: diefe Toll:
beiten find nicht millfürlich, fondern wahrhaft Funftvoll ge

ftaltet. So Funftvoll, daß man oft dag Notenbild braucht,

um in der feheinbaren Zügellofigkeit die ernfte Zucht zu er-

Eennen.

Vierter Gaß (Allegro energico e passionato). — Leßte
und höchfte Verklärung einer Kunftform, erhabenfte Cäuterung
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männlichen Gfrebeng. Hier fpricht die Mufit, nur die Mufik,

läßt Eein Deufen mehr zu, will um ihrer felbft willen ver:

ftanden fein. Das Werk von Brahms fei Mufit gemordener

Charakter, fagten wir in den einleitenden Zeilen; für den

Schlußfag der Vierten gilt das in befonderem Maße. Diefe

einunddreißig Variationen über ein feftgehaltenes Grundtherna

bilden eine Chaconne, find alfo eine ältere Kunftform in neuem

Gerwande: unabläffig erfcheint dag haltende Thema (Bei:

fpiel 12), löft fich gemiffermaßen ftändig felbft ab, bald in

12

# En -
den Bäffen, bald in den Mittel: und Dberftimmen, paufenlos

fi) immer wiederholend, jeßt gewichfig befont, dann als

verborgener Gedankenträger. Stets gegenwärtig im fcheinbar

freieften Gpiel der ranfenden und blühenden Gegenftimmen,

Sinnbild des geprägten Charakters, der die Vielfalt und

Buntheit deg Lebeng nicht Gewalt über fich gerinnen läßt,

fondern fie durch die fehlichfe Kraft feines Dafeins ziingt

und leitef. Zumeilen tauchen in den Variationen Züge aus

dem erften Saß auf, fehließen den Ring eines Werkes und

eines Zebens. Ginfonifch gegliedert werden die Bariafionen

dadurch, daß mit der fünfzehnten eine Art Wiederholung der

früheren einfeßf, nur reicher noch und nod) Funftvoller aus-

geftaltet, und die Coda führt nach) Ginfonie-Art zu einem

übermwältigenden, Elaren Abfchluß.

Ukadernifche Feft-Duvertüre, IBerf 80

Diefes Werk wurde 1880 gefchrieben als Dank für die Ber-

leihung des Chrendoftorats durch die Univerfität Breslau.

Mit aller fehuldigen „Ehrfurcht vor dem großen Meifter” ift
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man lange um diefes Werk herumgefchlichen, hat gebührend

die „Eunftvolle Arbeit” bervundert, fühlte ficy aber dody etwas

peinlich berührt davon, daß Gtudentenlieder in dem Drechefter-

merf eineg Brahms ihren LIE freiben. Wir bemeffen heute

den Wert eines Kunftiwerfes nicht mehr um fo höher, je un=

verftändlicher es für den Hörer ift. Und wir geftatten nicht

mehr berablaffend, daß ein Meifter auch einmal ganz volfg-

tümlich fehreibt, fondern wir fordern eg geradezu. Bergeffen

wir doch nicht: jene Zeit, in der die Fachleute von einem

Kunftwerf verlangten, daß es dem Hörer tiefe Denkfalten ing

Antliß graben müffe, hat der Welt eine Blüte der grauen-

haften „Pofpourris“ befcherf. Der Hörer (mie der Effer)

wünfcht mit Recht einen Wechfel von leichter und fehrwerer

Koft; wenn man ihm dag Leichte vorenthält, rettet fich fein

Unterhaltungsbedürfnis ing Geichte. In der Reihe guter

Unterhaltungsmufif, die fic) von Händel und Bach binzieht

über Haydn, Nlozart, Beethoven bis in die jüngfte Zeit, und

auf die man fich jegf glücklichermeife wieder befinnt, fteht die

Akademifche Feft-Duverfüre von Brahms wahrlich nicht an

leßfer Sfelle. Sie ift ein WerE echten Srobfinng; echt, weil

fie auch, in der heiferften Ausgelaffenheit die innere Haltung

wahrt.

Ganz heimlich rührt eg fich zu Beginn in den Sfreichern; zwar

C-moll, doch nedifch hüpfend fährt ein Furz geftoßenes Motiv

daher, während die fiefen Karmonien noch im Gchlaf zu
liegen fcheinen. Die Hörner wollen meden; doch die Bratfchen

[hlafen mit einer gemächlichen Bier-Ton-Weife ruhig weiter,
müffen fich allerdingg von den KHörnern darob verfpoften

laffen. Bald ift aber das Drchefter nicht mehr zu halten und

wet mit einem ftraffen Thema die ganze Gefellfehaft auf.

Eine Eurze Überleitung führt zu einer zarten Trompetenftelle:

„Bir haften gebauet ein ftaftlicheg Haus“ („Ich hab’ mich
ergeben“). Slöten und Dboen bringen den Nacyfaß, immer

noch fehr zart, wie ein mehmütig-heiteres Erinnern an die
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Gtudentenjahre. Aug dem Einleitungsmotiv wird dann ein

helles, feftes Thema in O-dur. Sreude herrfcht in allen In-

ftrumenten, big die ziweiten Geigen fich mit dem „Landespater”

zum Wort melden: „Hörk, ic) fing das Lied der Lieder.“ Und

wie heißt diefes? Unvermufet fiimmen die gutmüfig brum-

melnden Sagotte die Melodie an: „Was kommt dort von der

Höh’.” Das Drehefter jauchzt auf: dag ift fein Gall! Jubelnd

ftürmt es von der Höh’ und aus der Tiefe. Bald wird aus
den michtigften Motiven eine Art feftliche Durchführung.

Wieder dag Guchfenlied, dann fimmen die Pofaunen, Irom-

peten, Hörner und Holzbläfer wirklich das Lied der Lieder an:

„Gaudeamus igitur“ raufch£ es auf, feftlidy umfpielt von
den übrigen Inftrumenten. — Und man wolle es dem Nteifter

nicht verübeln, wenn er ficy bei diefer Duverfüre aller mög:

lichen Inftumente bedient: außer den üblichen nod, Pikkolo-

flöte, Kontrafagott, Baßfuba, große Trommel, Beden und

Triangel.

Tragifche Onvertiite D-moll, Werk 81

Geltfam genug, daß diefes düftere Werk in der gleichen Zeit
entftanden ift wie die unbefchiwerte „Afademifche Geft-Duper-

£üre“, Es Fam Brahms anfcheinend darauf an, dag Tragifche

an fi) darzuftellen, nicht aber eine Duverfüre zu einer ber

ftimmten Tragödie zu fehreiben. Daran mag eg liegen, daß

dem Werk Feine übermäßige Schäßung enfgegengebracht tird;

denn der Hörer verlange — von feinem Standpunkt aus mit

einem gemwiffen Recht — efiwag mehr Deutlichkeit von einem

Tonftück, dag fic) als „Eragifche Einleitung“ bezeichnet. Ein:
leitung zu weldyer Tragödie? Aber diefe Erwägung fpricht

nicht gegen das Werk, fondern nur gegen feine Benennung.

Is mufikalifches Gedicht bleibt es ein erfchlitterndes Zeugnis

herben Gchmerzeg.
Murrende Vaukenwirbel, heftige Affordfchläge des Drchefters,

dann feßt in den Öfreichern das Hauptthema ein: fehrwanft
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zwifchen Dur und Moll, gleitet empor und tieder zurüd,

mwappne£ fich mit punftierten Rhythmen und Fräftigen Be:

fonungen. Mad) einer Teilmwiederholung durch andere In:
firumenfe verdichten fich die Gedanken: bald ftreitbar (auf-

firebendes Motiv der Geigen und Bratfchen), bald fchwer und

laftend (Synkopen-Motiv der Gfreicher und Holgbläfer).

Pofaune und Tuba fammeln alle Unheimlicykeit des unfaß-

baren Gchidfalg in ein dumpf herabfinfendes Motiv. Auch

dag zweite Thema (F-dur, Geigen) bringt feinen Lichtblick:

dem TSragifchen vermag niemand auszumeichen. Zwar fahren

die Inftrumente plöglicy mit milden Ruden „dem Gchidfal

in den Rachen“ (drei Dffaven-Gtürze, halbtonteife ver:

f&hoben, dann ein Aufflattern in F-moll); doch immer wieder

flodit dag Gefchehen. Die Durchführung greift auf die punk:

fierten Rhythmen aug dem Haupfthema zurüd, ohne deren

Kraft fiegreich nüßen zu Eönnen: wieder erfcheint dag dumpfe

Motiv der Tuba und Pofaune, jeßt aber in den gedämpften
Skreichern. Auch dag zweite Thema friff erneut auf den Plan,

Nebenmotive drängen und preffen ficy. UImfonft. Dag Haupt-

thema behauptet fich ftarı mit feinen erften Takten, mächft in

bergrößerter Geftalt heran, verbreitert fich, zwingt den Men

fhen unter den Bann des Schickfale.

1. Klavierkonzert D-moll, Werk 15

Erfte Aufführung am 22. Januar 1859 in Hannover

Die Aufführung in Hannover war mehr Vorprobe als end-

gültiges Herausftellen des Werkes. Fünf Tage fpäter fpielte

Brahms fein erftes Klavierkonzert im Leipziger Gewandhaus,

wo e8 „glänzend und entfchieden — ducchfiel“. In Leipzig

ar man nur an gefittefe, wohlanftändige und fauber gepußte

Klavierfongerfe gewöhnt, nicht aber an fo wilde Augbrüche

einer leidenfchaftlichen Geele. Man wünfchte „ein erftes und

ein zweites Thema“, befam aber gleich eine ganze Reihe von
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fehrwer zu faffenden mufifalifchen Gedanken an den Stopf ger

fhleudert; man wollte „brillante“ Klavierkunftftüce hören,

wurde aber durch eine Klapier-Ginfonie befäubt. Das Werk,

für uns eine der bedeufendften Klavierfchöpfungen, mußte

zunächft abgelehnt werden.

Es hatte vieler Entwürfe bedurft, ehe das D-moll-Stonzert

fertiggeftellt wurde. Urfprünglic) follte es eine Ginfonie

werden; dann formfe e8 Brahms zu einer Sonate für zivei

Klaviere. Endlich gewann eg — wenigfteng im Llmriß — feine

Geftalt alg Konzert für Klavier und Drchefter. Doch immer

noch feilte und arbeitete Brahms an diefem ungeftümen Erft

ling. Joachim und Grimm mußten ihn ftändig beraten, bevor

er den CSchlußftrich unter die Schöpfung zog. Bermunderng:

iwert, daß die Gchmungfraft des Konzerfes nicht gelitten hat

unter diefem unenfwegten Umformen.

Die Befonderheit des Werkes (mie aller Brahmg-Slonzerte)

ift heute längft Elargeftellt: dem geiftigen Gehalt nach ift es

eine Ginfonie, dag Klavier ergehf fich nicht in prumfendem

S©pielmerf, fondern wird thematifch und geiftig gebunden ivie

jedes andere Inftrument, wird zu einer „Drchefter-Stimme“,
allerdings einer führenden. Im Ausdrud, ja felbft in der

Themenfaffung greift Brahms zurück auf Beethoven (vor

allem auf die Neunte) und auf Bach. Die Sprache dagegen

ift feilg romantifch (in der Drchefter-Tönung) und feilg —

brahmfifch, man Fann eg nicht anders bezeichnen.

Erfter Gag (Maestoso). — Eine Llberfülle der Gefichte
ftürzt- aus diefem leidenfchaftlich durchklüftefen Gaß. Dröb:

nendes Rollen der Paufe, gehaltene Akkorde und Töne der

Bläfer und Bäffe; dazu das von Fieberfchauern gefchüttelte

Haupfthema in den Geigen und Eelli (Beifpiel 13). Brahms

fol Ddiefeg Thema gefchrieben haben unfer dem Eindruck: der

Nachricht, daß fein geliebfer Freund und Meifter Robert

Schumann einen Gelbftmordverfuch gemacht habe. Es biegt

alle Seffeln auf mit feinen gewaltigen Nuden, fhaumt mit
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den Trillern alle Haltung dahin, erfchauert unter dem Donner

der Paufe. Dann finft es erfchöpft zurüd, wird zur Begleit-

fiimme (Cello) eines Elagenden Gedanfeng der Öeigen, der in

13 Maestoso

 

 

 

 

gedehnten Halbfon-Schritten ftumm zerbricht, gedämpft wieder

auftaucht, langfam zu einer ruhigen Terzen- und Gertentveife

der KHolzbläfer überleitet. Doch um fo milder Fehrf Der

Schmerz zurücd: heffiger noch als zubor (Geigen, Celli,

Konfrabäffe, Horn), faffungslos, hadernd mit dem Schidfal.

Endlich bahnt fic) eine männlichere Haltung an, die zu dem

erften Einfag des Klaviers führt, unverkennbar auf Bachs

Klagemotive zurücgeht (Beifpiel 14). Zurüchaltend begleiten

 

einige Orchefterflimmen, ehren die Befimmernis des einzelnen.

Bald bricht der Schmerz erneuf durch, Doch nicht mehr fo

tafend, gemildert durch die Geitenthemen, bis ficy Die

Stimmung fammel£ in einem beruhigenden Gelbftgefpräch des

Klapiers: zu Beginn verdichtet (Beifpiel 15), dann fich löfend

15 Poco piü moderato
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und lodernd in Wehmut und drängendes Klagen. Eine der

berrlichften Eingebungen des jungen Meifters. Der mufikalifche

Gedankenftoff ift damit feftgelegt. In der Durchführung und

der Wiederaufnahme fteigert fich die dramatifche Wucht des

TIhementeils zu leidenfchaftlicher Zucht: jeder Gang des

Stlapiers ift thematifch gebunden, mündet in das finfonifche

Sammelbeden des Drchefters; jede Drchefterwendung mird

bezogen auf die Ausbrüche und die Einkehr deg Klaviers.

Leiden und Leidenfchaft, Elagendes Aufblitten und heftiges Auf-

bäumen verfchmelgen zu finfonifcher Einheit.

Zweiter Sag (Adagio). — LCangfame, getragene Terzen:

fetten der Sagoffe, dazu in Gegenbewegung dag fromm:

ergebene Thema der gedämpften Geigen und Bratfchen.

„Benedictus qui venit in nomine Domini“, hatte Brahms

urfprünglich über diefen Gaß gefchrieben, — „Gefegnet, der

da kommt im Namen des Herin“, fcheint eg £röftend-ver:

beißungsvoll zu fingen. Das Klavier fegt ein mit einem Thema,

das zugleich den Zerzenkeften, dem Gfreichergefang und dem

Bachfchen Klage-Motiv des Beifpiels 14 verwandt ift. Ein

Mittelteil bringt wieder leidenfchaftlichere Eintrübungen des

freundlichen Bildes, fchmerzliche Synfopen des Klaviers; doc)

die Holzbläfer führen mit einem befchmwichfigenden Gedanken

allmählich zur Ausgeglichenheit des Anfangs zurüc, obivohl

fid) das Klavier immer wieder in den Gefilden fchmerzlicher
Erregung ergeht.

Dritter Gaß (Rondo. Allegro non troppo). — Ein
ftürmifches, befreites Dahinjagen, eigenwillig die Rhythmik des

Romdo-Themas mit dem querföpfigen Triller, der mider-
borftigen Anfangsbetonung. Ausgelaffen, doc) ftreng gebunden

Gum Zeil in Sugenform), fcherzbaft, doch voll hartnädiger
Ernfthaftigkeit zieht dag Nondo vorüber, entividelt aus dem

Hauptthema neue Geitengedanken, bald fröhlich, bald nach:

denklich. Hier ein Bormärtsftürmen aller Inftrumente, dort

eine Zipiefprache zmwifchen einzelnen, das Klavier bald führend
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und bald umranfend. Go zieht der Gaß dahin. Raufcyend,

doch nicht raufchhaft. Strenge Arbeit felbft im glangvollen

Ausklang.

2. Klavierkonzert B-dur, Werk 83

Erfte Aufführung am 9. November 1881 in Budapeft

Brahms fchrieb ziwar an feine reunde, daß er „ein ganz

ein Eleines Klavierkonzert” ferfiggeftellt habe, aber man weiß

fon, was unfer einem „ganz einem Eleinen“ Werk bei dem

Tondichter zu verftehen ift. Außerlic ift es eine ausgemachfene

Klavier-Ginfonie in vier Gäßen (abweichend alfo von der

üblichen Dreifäßigkeit, die bei Inftrumentalfonzerten nur

felten durchbrochen wird). Deutlicher als durd) die Vierfäßig-

keit Fonnfe Brahms feine finfonifchen Abfichten nicht darkun.

Sinfonifche Haltung wird auch erkennbar in der Rüdfichts-

lofig£ei£, mit der das Klavier von jeder „foliftifchen Birtuofität”

abgedränge ift: der ungemein fhtwierige Gaß dient augfchließ-

lich zur Verwirklichung eines finfonifchen Klangbildes, welches

ohne das Klavier nicht entftehen Fönnte. Für den „Nichte-ale-

Klavierfpieler” mag es eine „fchrwißende Arbeit“ fein, nicht

aber für den finfonifch hörenden Mlenfchen. Das Werk ver-

lang£ eben mehr als gelenfige Singer: eg will den Mann, der

berantmorfungsbermußt geftaltet, mehr an das Werk alg an

pianiftifche Erfolge denkt. Dann wird man audy nichtg zu enf-

deden vermögen von „philiftröfer Hausbadenheit”, die ein

befannter Qebensbefchreiber von Brahms in der Schöpfung

vernimme. Ein innerlich gefammelter, feft zupadender Klavier:

fpieler (etiva Badhaus) miderlegt folhe Auffaffungen von

„bhausbaden“ mit vier Taften. Gegenüber dem fchäumenden

D-moll-Kongert wirft das in B-dur allerdings ruhiger und
zuch£voller, daflr aber reifer und abgeklärter.

Erfter Saß (Allegro non troppo). — ehr fchön der

Beginn: zwei Hörner fimmen das Hauptthema an, doch das
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Klavier antwortet zunächft nur fräumend (Beifpiel 16). Das

N
46 Allegro non troppo
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Spiel wiederholt fich. Erft als Holzbläfer und Streicher einen

Iodenden Nachfaß fingen, fährt das Klavier auf, beanfprucht

eine Weile allen Raum für fich allein, läßt über rollenden

©ertolen ein ziweitoniges Motiv aufzuden und bereitet mit

fatter Garbgebung denerften großen Drcheftereinfag vor. Das

Hauptthema (16) mwächft Eraftvoll empor, zwei neue Ge
danken fchließen fich an: ein wehmüfiger und ein ftraff punk

tierfer. Erneuf das Haupfthema, diesmal verbreitert; nod)

ftärfer gedehnt durc, das Klavier, welches jeßt eine Aus:
fpracdhe mit dem Drchefter berbeiführt. Diefe Ausfprache,

diefe Augeinanderfegung erfüllt, gefpeift mit allen Gedanken,

den TIhementeil und leitet mif einer Trillerkefte zur Durdy

führung über. Der weitere Sorfgang ift leicht zu verfolgen.

Pracdhtvoll auf Drchefter, Drcheftergruppen und Klavier ver-

feilt, wirft der thematifche und motivifche Stoff bald wie

ein Dichter Teppich, bald mie ein durchfichtiger Gchleier.

Drchefter und Oolift find gleichermaßen beteiligt, löfen fich ab,
ergängen fich. Geiftigeg Ningen der gegeneinandergeftellten

mufitalifchen Gedanken, — und dann wieder ein ftilles Ver:

tweilen des Drchefters auf ruhigen Weifen, die das Klavier

leife ducchharft.

Bmeiter Gaß (Allegro appassionato). — Ein Gcherzo,

das in feiner leidenfchaftlichen Aufgewühltheit und Zerriffen:

beit anfnüpft an jugendliche Himmelftürmerei, fich zugleic)

aber zuchfvoll zufammenreißf. Zwiefpalt fehon im erften

316

 

2. Klavierkonzert

Thema mit feinem heftigen Beginn und der wild wiegenden,

fic) immer höher fchraubenden Sortfegung. Ziviefpalt auch zu

dem gegenfäßlichen Geitengedanfen, der in den Geigen und
Braffehen ruhig und fanft webt und den das Klavier willig

aufnimmt. Gefpenftifch hebt die Durchführung an mit dem

Anfangsmofiv: es hufchf durch die Inftrumente, ballt fich,
fohleuderf den Nachfaß wütend aus ficy heraus. Der Gaß zer:

falle in eine Reihe von Einzelbildern, die innerlich ftraff zu:

fammengebalten werden.

Dritter Saß (Andante). — Brahmsift zwar Fein „Pro:

gramm=Nufifer“, doch hat er in diefem Andante fehr genau

angegeben, twag er mit ihm ausdrüden wollte. Dag Haupt:

thema, welches im Cello fo weich und augdrucsvoll dahin=

fließ£, enffpricht dem des Brahmg-Liedes „Immer leifer wird

mein Schlummer“. Und die füß bittende Klarineftenmweife des

Mittelteils Eehr£ wieder in dem „Zodesfehnen“ zu den Wor:

ten: „Hör’ es, Vater in der Höhe, aug der Sremde fleht dein

Kind“. Diefe beziehungsvollen Melodien find im mefentlichen

dem Orchefter anverfrauf; dag Klavier umfpielt fie mit auf-

geloeferten Gängen, fräumerifch, bingebend, zumeilen heftig

auffchrecend.

Vierter Gaß (Allegretto grazioso). — Zierliches Rondo

über ein (vom Klavier zuerft vorgefrageneg) fpißiges Thema.

Die Bratfche murmelt dazu ein dreitoniges Motiv, das im

Verlauf feine Bedeutung ermeift: ftändig fpuft es in den

Inftrumenten herum, big es fehließlich von den KHolzbläfern

zu einem twich£igen Geitenthema umgeftaltet wird (ein „unga=

tifches Thema“ in Terzen und Gerten). Diefer Gaß hat einen

ausgeprägten Slonzertcharafter; er bildet wirklich einen „Wett:

freie” ztoifchen Klavier und Drehefter, die fi, in der therma=

tifchen Arbeit gegenfeitig ablöfen und.ergänzen. Und doch: fo

fheinbar frei und unbefchwert hier Mufif gemacht wird, —

finfonifcher Geift und finfonifche Haltung verleugnen fich

feinen Augenblid. Nur drängen fie fich nicht auf, fondern
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imerden dargereicht mif liebensroürdiger Anmut, aug Neifter-

band. Krönung eines Werkes, dag Schweres und Gchiwieriges

in leichtfaßlicher Art zu fagen weiß. Hier fpricht ein Meifter,

nicht ein Magifter.

Violinkonzert D-dur, Werk 77

Erfte Aufführung am ı. Januar 1879 in Leipzig

„Ein Konzert gegen die Geige“ nannte die Kritif das Werk,

als es zum erften Male im Leipziger Gewandhaus aufgeführt

tporden ıwar. Heufe wird es in aller Welt neben Beethovens

Geigenfongerf auf den höchften Plaß geftellt. Gewiß mußte

das Konzert zunächft fchroierig erfcheinen, aber Brahms, der

felbft nicht Geige fpielte, war vorfichfig genug, das Werk mit

Sofeph ZYoachim zufammen immer wieder durcyzuarbeiten und

umzugeftalten. Diefer bedeutende Geiger, dem das Konzert

auch zugeeigne£ ift, haf es dann unter Brahms’ Leitung zum

erften Male gefpielt und fpäter im Ausland befanntgemadtt,

bevor eg überhaupt gedrudt war.

Erfter Gag (Allegro non troppo). — Der ausgedehntefte,

zugleich bedeufendfte Teil des Werkes. Celli, Bratfchen, Fagofte

und Hörner bringen das Hauptthema, das in feiner weichen

Dreiflangsführung den Geift der zweiten Ginfonie herauf

befchrmört; zart führt die Dboe ber mwebenden Gtreichern den

erften Gedanken fort. Unvermufet heftige Schläge des ganzen

Drechefters, gefteigerte Bewegung, die fich dann mwieder auflöft

in fanftes Wechfelfpiel der Inftrumentengruppen; Nebenthemen

und Nebenmotive wachfen heran, unter denen ein chythmife)

punffierfes der Gkreicher fpäter bedeutend wird. Gechzehntel-

läufe der eigen und Braffchen, in verminderfen ZLerzen

emporfteigende Holgzbläfer bereiten erregend den Einfaß der

Gologeige vor. Der Golift beginnt mit breitausladenden

Figuren, wie vorbereitend, vom Drchefter nur behutfam ge

ftüßt, big er endlich dag iefliegende Hauptthema zu verflärten
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Höhen emporfrägt. In frenger thematifcher Arbeit führt

Brahms den Gaß teiter, bindet auch den Ooliften in das

motivifche Gervebe und läßt ihm bei aller Aufloderung des

Sigurenmwerfs nur wenig Sreiheif zu „pirfuofer“ Entfaltung.

Sehr fchön feßt das Gefangsthema ein, faft unmerklich und

doc, ausdrudsvoll. In der Durchführung werden die Haupt:

gedanken mifeinander verfponnen; die Gologeige fcheint fich

zumeilen efiwag freier und ungebundener beivegen zu Eönnen,

doch felbft in folchen Augenblicken ermeift fie fich als eine ftreng

auf den mofivifchen Gtoff bezogene Gegenftimme. Nach der

Kadenz (e8 find, foreit wir fehen, nicht weniger als fechzehn

Kadenzen aus aller Herren Ländern zu dem Konzerf gefchrieben

worden) nimmt die Geige noc, einmal fehr zart und ruhig

dag Hauptthema auf, dann gehf es mit fchnellen Doppelgriff-
Figuren dem Ende zu.

Zweiter Saß (Adagio). — Ergreifendes Gegenftücd zu

den Ecfägen: neunundgwanzig Takte (im langfamen Zeit
maß!) nur Holzbläfer und Hörner, die Dboe fingt verfräumt

und friedvoll eine lange Weife. Erft im dreißigften Takt melden

die Streicher befcheiden ihre Anfprüche an, und zwei Takte

fpäter beginnt die Sologeige, nimmt den Beginn des Dboen-

themag auf, verliert fich aber fogleich in traumhaftes Gchmwei-

fen. Streicher geben behuffam die thematifche Linie, Holz-

bläfer wagen nur noch furze Einmwürfe. Etwas leiden-

[haftlicher, wenn aucd, zur&dhaltend, wirft der Furze

Mittelteil durch die molfenmwandlerifchen Motivgänge der

Sologeige über der drängenden Dichte des Drchefters (meift

Streicher). Noch einmal wagt die Dbove ihren Gefang,

jeßt aber umfpielt von der Gologeige. Der Gaß verhallt

mit leifen Afforden der Celli, Bäffe, Hörner und Holzbläfer,

gwifchen denen eine zarte Wendung der Gologeige ftill empor=

hebt.

Dritter Gaß (Allegro giocoso, ma non troppo vivace).

— Eigenfinniges Rondo über ein Thema ungarifcher Prägung
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(Beifpiel 17). Die Gologeige ftellt das Thema auf, die

17 Allegro giocoso

RB
Sf

Streicher begleiten in Triolen-Gechzehnteln, die [hen jeßt Die

fpätere Umbildung des Themas vorwegnehmen. ‚Gegenüber

diefer ungarifchen Weife freten die Nebenthemen ftark in den

Hintergrund. Dafür wird der Grundgedanke in ftändig neuen

Wendungen vorgeführt, bald im Golo, bald im Drchefter.

Prachtvoll der hinreißende Schwung Diefes Gaßes, hervor:

tagend auch die Getichfsperfeilung: die Gologeige fteht durc)-

aus gleichberechfigt neben dem ftürmifch Bdahinfahrenden

Drchefter.

Konzert für Violine und Cello A-moll, Werf 102

Das 1887 gefchriebene „Doppelkonzert“ von Brahms wird

beufe verhältnismäßig felten aufgeführt. Zum Teil liegt das

in der Gchiwierigkeit begründet, zwei herporragende Goliften,

die zudem noch, fehr aufeinander eingefpielt fein müffen,

jederzeit zufammenzubringen. Zum andern ift der exfte Gak

unleugbar etwas zäh und reichlich lang, es nwäre eine dank

bare Aufgabe, ihn fo zu Fürzen, daß er den Schönheiten des

Werkes (vor allem des zweiten Gaßes) nicyt mehr im

Wege fteht.
Die Themenaufftellung des erften Safes (Allegro) voll

zieht fich erft nach einleitenden, rhythmifch vertwidelten Auf

faften der beiden Golo-Inftrumente; fie ift ungemein padend

und großarfig, faft zu großartig für eine fo peinlic) meifter:

liche Verarbeitung, wie fie Brahms dann vornimmt. Im

zweiten Saß (Andante) findet Brahms eine jo berrlic)

dahinftrömende Weife, daß er die eigentlic) notwendige Gegen

fäßlichEeit der Golo-Inftrumente zeittveife vergißt, Cello und
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Geige zugunften der Melodie einftimmig fingen läßt; nur im

Geitenthema geminnt er die echte Konzertform tieder und

läßt die Goliften reizvoll miteinander abmwechfeln. Etwas

virtuofenhaft geht es zumeilen im driffen Gaß zu (Vivace

non troppo). Doch Singer und Bogenfertigkeit wird andy

48 Vivace non troppo

ESS ITERR str

bier nicye Gelbftzwed. Prächtig und eingängig dag Haupf-

thema (Beifpiel 18). Im ganzen meift der Gaß eine Art

feier Rondo-Sorm auf.

2ı Songertführee I 



AUlerander Borodin
Geboren am ı2. November 1834 in Petersburg als natürlicher Sohn des
Fürsten Gedeanow. Ursprünglich Militärarzt, dann Universitätsprofessor
der Medizin. Borodin war nur im Nebenberuf Musiker, gehörte aber zu

den einflußreichsten und bedeutendsten Führern der jungrussischen
Schule. Gestorben am 27. Februar 1887 in Petersburg. Hauptwerke:

zwei Sinfonien ceine dritte wurde nach seinem Tode von Glasunow
beendet), die auch in Deutschland bekanntgewordenesinfonische Dich

tung „Steppenskizze aus Mittelasien“, Klavier und Kammermusik.

Die Oper „Fürst Igor‘“ haben Rimsky-Korssakow und Glasunow voll;

endet; aus ihr stammen die bekannten Polowetzer Tänze.

Steppenftizze ans Mittelafien

Borodin gebörf zu jenen Mufifern Rußlands, die — obtvohl

„Dilettanten” — vol£hafter, ruffifcher in Tönen zu dichfen

mußten als viele Berufsmufifer. Das Andante aug feiner

zweiten Ginfonie ftellt wohl „dag Ruffifchfte der zuffifchen

Mufit” dar. In der Sfimmung vermandtift diefem Werk die

„Steppenfligze aus Mittelafien“, eine finfonifche Dichkung,
die Borodin feinem Vorbild Franz Liszt gewidmet hat. Das

Wort „Borbild” Fann freilich nur äußerlich verftanden werden.

Borodins Wurzeln ruhen in dem Mufifgut feines Volkes;

zumeilen fpürt man zwar Einflüffe der deutfchen Gpät-

romantif und auc) der neudeuffchen Schule, doch zielen Diefe

nicht auf den Kern von Borodins Mufif. Das „Vorbild“

Sisztg ift denn auch nur darin zu erblicen, daß in der „Ötep:

penffizze“ fichtbare Vorgänge mit mufitalifchen Mitteln dar

geftellt werden. In einer Einführung heißt es: „Ducdy die einz

fönige Steppe Mittelafiens erklingen die Töne eines fried-

vollen ruffifchen Liedes. Aus der Ferne hört man das Ge

trappel von Pferden und Kamelen und den eigentümlichen
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Klang einer morgenländifchen Weife. Es nähert fich eine

afiatifche Karamane; forglos und ficher zieht fie unfer dem

Schuß ruffifcher Waffen ihren Weg. Immer weiter entfernt

fie fi). Die Lieder der Ruffen und der Afiaten verfchmelgen zu
einer Einheit, deren Widerhall fich allmählich in den Lüften
verliert.“

Die Einzelheiten diefes Bildes laffen fich leichf verfolgen:

tuffifches Lied in den Klarinetten, afiatifche Weife im Englifch-
born, Pferdegetrappel in den gezupften Bäffen. Alles ift fo

urfprünglic, gehört und geftaltet, daß man die Mufik förmlich

zu fehen vermeint. Ein wahrhaft fchöpferifcher Einfall liegt

der Gteppenfchilderung zugrunde: in den Geigen fchwingt faft

ununferbrochen ein einzelner, langausgehaltener Ton dahin,

einstönig wie die Gteppe.

 



Modeft Perrowiriceh Mufforgiky
Geboren 28. März 1835 in Karew, gestorben 28. März 1881 in Petersburg,

Sohn wohlhabender Eltern, wird Gardeoffizier, geht aber zur Musik über.

Seit 1863 ist er aus Not wiederin russischen Staatsdiensten. Mit Balakirew,
Borodin, Cui und Rimskij»Korssakow bildet er die „Jungrussische Schule“,
Am bekanntesten sind seine Opern („Boris Godunow‘‘, „Der Jahrmarkt

zu Sorotschinsk‘ und „Die beiden Chowanski‘), seine hervorragenden
Lieder und Klavierwerke (‚Bilder einer Ausstellung‘). Für Orchester

hat er nur wenig geschrieben: „Intermezzo“, „Scherzo“, „Türkischer

Marsch“ und „Eine Nacht auf dem kahlen Berge“.

Eine Nacht anf dem Zahlen Berge

Mufjorgfky ift ale Mufiker Nuffe, nichts als Ruffe. Daß er

Feine regelrechte Ausbildung genoffen hat, liegt an feiner

Nichtachtung aller zivilifierfeuropäifchen Mufik. Er fuchte

die mufikalifche, dramatifche Wahrheit und als folche fah er
an, „Nlütterchen Rußland in feiner ganzen Weite dar:

zuftellen“. Um diefe Aufgabe durchführen zu Eönnen, mußte er
folgerichtig auf alle wefteuropäifchen Kunftregeln verzichten

und fich eine ganz neue Sprache fchaffen. (Vgl. auch, „Meyers

Dpernbuch”.) Go kommt es, daß Mufforgffys „Dileftantis-

mus“ Dinge in Mufif zu bannen verftand, die auszufprechen

allen anderen ruffifchen Komponiften verfagt blieb. Zugleid)

gib£ eg zu denken, daß Mufforgffys mufifalifche Urfprünglid)

Beifehr ftarf auf die jungfrangöfifche Schule eingerwirft hat.

Die „Nacht auf dem Eahlen Berge”, eine fchaurigsftürmifche

Drehefter-Gantafie, wirkt weniger durch Außere Mittel als

duch den inneren Augsdruc; die Tondichfung ift, vergleicht

man fie efiwa mif enffprechenden Werfen von Berliog oder

Liszt, fehr maßvoll inftrumentiert. Entfcheidend ift nicht die

Anzahl der aufgebofenen Inftrumente, fondern die Nückficyts:

Bilder einer Ausstellung

lofigkeit, mit der fie Mufforgfky in fein Stlangbild zwingt

(allerdings ftammt manche Eingelheit aus der überarbeitenden

Hand von Rimfkij-Storffakorw). — Diefe Programm-Dichtung

mird Ducdy die Überfchriften ihrer Einzelabfchnitte ohne weite:
tes berftändlich:

„Unterirdifcher Lärm von Geifterftimmen.

Erfcyeinung von Geiftern der Finfternis und von Gafanas
felbft.
Huldigung vor dem Teufel und Höllenmeffe.
Herenfabbath.

In den follften Wirbel des Herenfabbaths läutet von fern die

Ölode einer Dorflirche, Die Geifter der Finfternis ver:
fheuchend.

Anbruch des Tageg.”

Bilder einer Ansftellung

Die „Bilder einer Ausftellung“ find Feine Drchefterfchöpfung,

fondern ein Klavierverf. Wer die Klavierfaffung Fennt, wird

fie weit über die Drchefterbearbeifungen ftellen. In Konzert
und Rundfune tmird meift der Inftrumentierung des fein:
nerbigen Stanzofen Ravel der Vorzug gegeben.

Mufforgfkn ftellt in dem Werk dar, wie er durch eine Aug-
fellung geht und die einzelnen Bilder in fich zu Klang werden

läßt. Bon befonderem Reiz ift der Taktivechfel in den eigen:
fümlichen „Promenaden“, die den umherwandelnden Betrach-

fer verfinnbildlichen (Beifpiel). Die einzelnen Bildüberfchriften

machen e8 leicy£, der mufifalifchen Schilderung zu folgen:

1. „Önomug“ — eın budliger Zwerg, der fich offenbar Mühe

gibt, in guter Haltung einherzugehen, aber ftändig über feine
eigenen Beine ftolpert. 
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2. „Das alte Schloß“ — ein Minnefänger bringt der Dame
feineg Herzeng ein wehmtitiges Gtändchen.

3. „Zuilerien. Spielende Kinder im Streit? — ein Eindlicher

Reigen, über den fich die Kleinen nicht immer verftändigen

Eönnen.

4. „ Bydlo” — ein Dehfenfarren, der langfam vorüber

tumpele.

5. „Ballett der Küchlein in ihren Eierfchalen” — ein mit

piepfenden VBorfchlägen und Trilleen ducchfeßfeg GScherzo.

6. „Samuel Goldenberg und Gchmuyle” — zunächft der

reiche, dide Goldenberg mit würdigen und unmirfchen Redeng:

arten, dann der arme fehnatfernde Gchmuyle, endlich beide

durcheinander ruddelnd.

7. „Der Marktplag von Limoges“ — fchreiende, Eeifende,

ftreitende Mlarftieiber.

8. „Die Katatomben. Mit den Toten in der Toten Sprache”

— Mufforgfiy gibt felbft die Erklärung: der Schöpfergeift

des Malers leitet ihn zu den Gchädeln und ruft fie an, die

Schädel leuchten im Innern fanft auf.

9. „Die Hütte der Baba-Yaga” — Zug der Heren.

10. „Das große Tor von Kiew’ — großartige Elangliche

BVorftellung, wie ein Krönungszug bei Glodengeläuf durch

das Tor der alten heiligen Zarenftadt wallt.

elir Draefeke
Geboren 7. Oktober 1835 in Koburg als Sprößling einer evangelischen
Predigerfamilie. Konservatoriumsbesuch in Leipzig. Lebte bald in Leipzig,

Berlin und Dresden, bald cals Konservatoriumslehrer) in Lausanne;
von dort aus größere Reise nach Frankreich, Spanien und Italien. Seit

1876 in Dresden, 1884 Lehrer am dortigen Konservatorium. Wurde im
Alter mit Ehren überhäuft. Gestorben 16. Februar 1913 in Dresden.
Hauptwerke: Sinfonien, Orchesterserenade,sinfonische Vorspiele, Klavier,

konzert, Kammermusik, Klavierwerke, Lieder, Chöre, Opern, kirch,

liche Schöpfungen, darunter vor allem das Christusmysterium (Vorspiel

und drei Oratorien). Draeseke war auch als leidenschaftlicher Schrift,
steller bekannt.

Seit den denkiwürdigen Aufführungen des „Chriftus“ (1912)

ift der Name Selig Draefefe nicht mehr aug dem mufikalifchen

Geriffen Deutfchlands fortzudenten. Zwar hatte die Öffent-

lichfeit den Mleifter tiber zwei Jahrzehnte vergeffen, aber in

der Stille lebte das Wiffen um den „fanatifchen Wahrheitg-

fucher“, wie ihn Peter Raabe nennt, weiter. Geit der Geier

feines hundertften Geburtstages find einige Werke deg Ton:

dichtes imieder in die Gpielfolge mancher Slonzerfe auf-
genommen tporden.

In feinem Drchefterfchaffen ift Drasfeke verwandt mit Beet:

boven, von dem er den einheitlichen Geftaltungsfaß über-

nimmt, mit Brahms, deffen charafkerliche LnerbittlichKeit

auch ihm eigen ift, und mit Liszt, dem er den „neudeutfchen“

Drchefterklang verdankt. Sreilich wirft diefe Mifchung etwas

felffam und nimmt Draefefes Schöpfungen die legte Lber-

zeugunggfraft; dennoch hat der Meifter niemals von bloßen

Nachahmungen gezehrf, fondern flets ein Eigener fein
tollen.

Bollen und Wirken find an vielen Stellen Einheit gervorden

in der „Tragifchen Ginfonie“ (3. Sinfonie, C-moll,
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Werk 40). Hier hat ein betont germanifcher Geift ein Werf

gefchaffen, dag den Hörer zwingt, ficy mit mufikalifch-fünft:

lerifchen und pbilofophifch-denferifchen ragen augeinander-

zufeßen. Der Grundanfchauung von Schopenhauers Peffimis-

mus enffprich£ in diefer Ginfonie ein mufifalifcher Grund»
Elang, dem die Themen und Motive entwachfen; zugleic)

durchdrtinge der mufikalifche Geftaltungsmille jeden Ginfonie-

Sag bis in die Eleinften Sormteile. Abfolute Nufit und

Programm-Mufif twerden überrafchend gebunden, verlieren

ihre Gegenfäßlichkeit, find einheitlicher Ausdrud des Biel:

fältigen. Allerdings: Geftaltungswille und Geftaltungskraft

deden fich in der „Zragifchen“ nicht immer. Am menigften

wohl im erften Gaß, der bei der Durchführung der pracht-

vollen Themen zureilen ftarf ins Handierkliche gerät, und

in dem langfamen ziveiten Gaß, einer zeifgebundenen Toten:

Elage. Hervorragend das ıhyfhmifch und melodifch eigen

willige, männlichzuchfvolle Scherzo und vor allem der ftür-

mende Schlußfag, in dem fi) Draefefe als Meifter der

Steigerung erteift.

Auch die Drchefter-Gerenade (D-dur, Werk 49) ver:

dient, als freundliche Unterhaltungsmufif auf fünftlerifcher

Ebene, häufiger aufgeführt zu werden. Wahrhaft fchöpferifche

Einfälle wird man bier freilich nicht finden, dafür aber eine

febr eingängige GSaßtechnit und edle Bolfstümlichkeit. Das

Werk hatfünf Säge: einen Eleinen Marfch (Beifpiel), darauf

Allegretto

ein Gtändcyen, in dem Einzelftimme und Drehefter bevedf

abiechfeln, dann eine Liebesfzene mit zwei innigen Themen,

imeiter eine feftlich-frohe Polonaife mit eingefehobenen Heim:

lichkeiten, endlicy als Austlang ein mwirbelndes Preftiffimo:

Schlußftüd.
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Das gelegentlich aufgeführte Klavierfongert (Es-dur,

Werk 36) vermag nur an einigen Ötellen des zweiten Gageg

(Adagio) zu feffeln. Gonft bleibt es in äußerlicyer Nach:

bildung Lisztfcher Wirkungen hängen, reiht donnernde Dfta-

vengänge, rollende Baßtriller, Bogelgeziwitfcher und Wald-

feligkeit aneinander, ohne von der inneren Notwendigkeit zu

überzeugen.

 



Camille Saint-Gadns

Geboren 9. Oktober 1835 in Paris. Unterricht am Konservatorium,
Bereits mit zwanzig Jahren Organist zu St. Merry. Dann Lehrer der
Kirchenmusik. Seit 1877 freischaffender Komponist, Dirigent und Orgels

spieler. Wurde bald mit Ehren überhäuft «u.a. erhielt er den preußischen
Pour le m£rite). Gestorben am 16. Dezember 1922 in Algier. Hinterließ
erstaunlich viele Werke; darunter Opern, Sinfonien, sinfonische Dich,

tungen, Konzerte mit Orchester, Kammermusik, Klavier» und Orgels

werke, Chöre, Lieder, Messen, Oratorien.

Die raufchhafte Begeifterung, mit der man früher das Werk

Saint-Gaens’ umjubelt hat, ift — mindeftens in Deutfch-

land — feit einiger Zeit verebb£. Der glänzende Könner war

zu fehr ein Kind feiner Zeit, als daß fein Riefenwerk nicht
bald hätte abbrödeln müffen. Gein Schaffen ruht auf zwei

Grundlagen: auf einer herporragenden, an den alten Meiftern

gefehulten Gagfunft und auf einem großartigen Klangfinn.

Nun gilt der verfeinerte Klangfinn oft alg bedenklich), weil fi)

binter ihm zuieilen ein Mangel an Gehalt verbirgt. Bei

Eaint-Gaöng war man nicht fo bedenklich; denn die Farbigkeit

feiner mufitalifchen Sprache wurde geftüßt durch die formale

Zucht, die er fich als Kichenmufifer erworben hatte. In

ziifchen haben mir gelernt, fiefer zu fehen. Wir erkennen die

technifche Mleifterfchaft des bedeutenden Mufifers an, doch fagt

uns feine Oberflächen: (nicht „oberflächliche”!) Kunft nicht

mehr viel. Gaint-Gaöns ift der erfte Eindrucsmufiker („Imz
preffionift“) Srankfreiche; er hat die Kunft, durch ftilifierte
Rhythmen, harmonifche DBermifchungen und ausgeflügelte

Drchefterfarben einen beförenden Klang zu erzeugen, aus

gebildet wie faum ein andrer neben ihm. Aber auf ihn folgten

Mufiker, die fich zwar feiner Sprache bedienten, doc) mehr
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zu fagen hatten. — In Deutfchland haben fic) neben „Samfon

und Dalila“ nur einige Drchefterierfe erhalten.

Allen voran der „Dance macabre“ („Zotentanz“,

Werk 40), ein Ziwifchenftück zioifchen finfonifcher Dichtung

und Inftrumentalfonzert. Um die Mitternadhtsftunde weckt

der Tod die Leichen aus ihren Gräbern, fpielt ihnen zu fchau-

tigem Tanz auf und verfchtindet wieder mit dem erften

Hahnenfchrei. Ein Bli auf das Tanzmotiv (Beifpiel 1) und

auf das Thema des langfamen „Zoten-WBalgers“ (Beifpiel 2)

el ef, eetee ft pet=:
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mache deutlich, worauf es dem Tondichter anfomme: nicht auf

greifbare Melodien und Rhythmen, fondern auf die Ber

megung an fich, diefes fehattenhafte, unfaßbare Öleiten, das in

der lebendigen Welt nicht feinesgleichen findet. Berftärkt wird

der Eindruc durch die befondere Art des Inftrumentalklange:

foliftifch geführte Flöte und Geige geben bauchdünne Über:

malungen, die zumeilen faum noch efivas Irdifches an fich

haben. Steilic) geht es zumeilen dafür um fo „nafurgefreuer“

zu: die Harfe fchlägt die Mitternachtsftunde, das Kylophon (D

läßt die Totengebeine Elappern, die Dboe Erähf wie ein echter

Hahn, und dag Drchefter raft gewaltig Iog.

Bervegung an fich, Bewegung als Ginnbild findet fich bei

Saint-Saöns häufig. So in der finfonifchen Dichtung „Das

Spinnrad der Dmpbale“ (Werk 31). Herkules in

Srauenkleidern, als niederes Gpinnmweib am Hofe der Dms

phale, verlacyt von den Weibern, verfpoffef von der Königin,

obnmächtig in feinem Zorn. „Der £riumpbierende Kampf

weiblicher Schmwachheit gegen die Kraft, in dem das Gpinnrad
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nur gewählt ift unfer dem Gefichtspunft des Rhythmug und

der allgemeinen Halfung des Tonftüdg.” Auch bier mieder

dag Überfchneiden von Eindrucdsfunft mit nafurwahrer Schi:

derung: jede Einzelheit des mufikalifchen Bildes läßt fi) un:
fhwer in Gichtbares überfegen.

Sehr mwirfungspoll und aud) vorzüglich gearbeitet find Die

Klavierfongerte des Meifters. Hier Fann er feine bunten

Klangvorftellungen in doppelter Weife Wirklichkeit werden

laffen: durch dag Drchefter und durch das Klavier. Und er

macht davon auch reichlich Gebrauch. Bon den fünf Werken

der Gattung müffen zwei wenigftens furz geftreift werden.
Dag zweite (G-moll, Werk 22) befticht durch zügige Ge

ftaltung und mirfungvollen Gaß. Dem alten Mufter des

Konzerts geht der Komponift forgfältig aus dem Wege. Es

find eigentlich zwei Tanzftüce (das zark-munfere Allegro

scherzando mit feiner duftigen Inftrumentierung und der

ehythmifch eigenwillige, raufchende Tarantella-Schlußfas),

die Durd) eine weitausholende Klangfantafie eingeleitet werden.

Im fünften Stlavierfonzert (F-dur, Wert 109) mifchen

fi) feltffame Gtilbeftandfeile zu einem Elangfchönen Ganzen.

Der erfte Gaß bildet ftreddenmweife eine Art „Walzer im roman:

fifchen Stil“, im zweiten (Andante) finden fic, die von Gain:

Gaens fo geliebten „afrifanifchen Gtimmungen“ mit bald

einförmig=eintönigen Weifen und bald heftig gefchärften

Rhythmen; der Gchlußfag fällt gegen diefe beiden Zonftüde

ftark ab.

Die Konzerte für ein Gkreich-Inftrument mit Orchefter find

tool etivas überfchäßt morden; heufe begegnet man ihnen nur

noch ganz felten. Unter den Geigenfongzerten ift dag in

H-moll (Werf 61) noch das befte. Allerdings befticht es

tefentlich durch die fcharf gefchnittenen Themen des erften und
dritten Gaßeg forwie durch eine bezaubernd erfundene und

genügte Nhythmit im Andantino; im übrigen bleib£ es

blufleer.
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Mar Bruch
Geboren6. Januar 1838 in Köln. Erster Unterricht bei der Mutter, dann
bei berühmten Lehrern. Mit vierzehn Jahren schrieb er seine erste Sin
fonie. Studienreisen, Lehr, und Dirigententätigkeit führten ihn durch

viele Städte Deutschlands und des Auslandes. Seit 1891 in Berlin (Akas
demie und Musikhochschule). Gestorben am 2. Oktober 1920 in Berlin.
Hauptwerke: Chöre mit Orchester, Opern, Lieder, Sinfonien, Geigen,,

Cello» und Klarinettenkonzerte, Kammermusik.

Violin-Konzert G-moll, Werk 26

Bruchs bedeutendfte Schöpfungen find die Chorwerfe mit Dr-

öefter (vor allem „Srithjof“, „Normannenzug“, „Lied von der

Ölode*). Daneben wurden früher einige Konzerte mit Drchefter

häufig gefpielt; fo das „Kol nidrei“ für Cello und Drchefter

und die Werke für Drehefter und Violine. Bon diefen ift das

Biolin-Konzert G-moll fehr beliebt geworden. Aber diefe Ber
liebtheit hat heute etwas nachgelaffen. Bruch verfucht, die

Geigenvirtuofifät feiner Zeit zu veredeln und zugleic) den Hörer

mi£ eingängigen Themen und Melodien zu feffeln. Gegen eine

folche Abficht ift nicht viel eingumenden; nur Fann der Augen-

blic& nicht ausbleiben, in dem ein fo befchaffenes Werk nicht

mehr anfpricht. Es ift zu fehr zeitgebunden, weil auf zeitliche

Wirkung berechnet. Auf ung wirft es bereits zu maffig und

ftellenmeife theaterhaft.

Diefe Merkmale frägt fogleich der erfte Saß („DVorfpiel“,

Allegro moderato). Sangfam miegende Terzen der Holz

bläfer, dann ein meifausholender, alle Klangbezirfe durc)-

[hiweifender Gang der Gologeige, allzu befont in feiner Gelbft-

berrlich£eit, zumal er auch noch mehrfach wiederholt wird. Auch

daseinft fo gefchäßte Geitenthema fingt für unfere Ohren doch

tohl etwas zu füß und zu edel, alg daß man an feine Innig-

keit zu glauben vermöchte. Der vielgerühmte zweite Gaß
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(Adagio)ift ebenfalls verblaßt. Allerdings muß man zugeben,

daß im Hauptthema wahrhaft Eönigliche Weifen erklingen:

doch verliert das Ganze durch die ftändig ftrömende, unaufhör-

liche Melodienfeligkeit. Nur der dritte Saß (Finale) hat

feine Lebengfähigkeit bis heute bervahrt. Er ift nicht eben tief,

doch Elangfchön und friebkräftig erfunden und geftaltet. Vor

aeKen —h} —-
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allem £eitt hier dem tieder reichlich prunfenden Geitenthema

im Sauptfaß ein Eraftvoller Gegenfpieler zur Geite (Beifpiel),

der dem Ganzen zu binreißendem Schwung verhilft.

Das zwölf Jahre fpäter (1878) entftandene zweite Biolin-

Konzert (D-moll, Werf 44) ähnelt in feiner theaferhaften

Haltung dem erften. Befonders auffallend im Anfangsfaß mit

feinem Singen von Heldenleben, Heldenliebe und Heldentod.

Während der Mittelfag durch eine Art Rezitativ über menfch-

liches Heldentum den Gfil des Beginns mwahrt, fällt der

Schluß mit feinem virfuofen Wirfungshafchen aus dem

Rahmen. — Das driffe VBiolin-Konzert (D-moll,

Werk 58) wirkt in feinen Edfägen nur äußerlich, während

das Andante in feiner friedvollen Einfachheit zu Bruce

innigften Schöpfungen zählt.
Ein fhönes Werk ift die etwas vernadhläfjigte „Schottifche

Santafie” (Werk 46). Bruc) hat fich in diefer Verfonung

fehr glücklich durch fchoftifche Weifen beeinfluffen laffen. Der

Erzählerton des erflen, der Tanz des zweiten, das Gingen des

driften Gaßes und der Eraftoolle Auffchrwung zum Schluß

bilden eine Elangfchöne und geiftige Einheit.

 

 

Georges Bizet
Geboren 25. Oktober 1838 in Paris, war bereits mit neun Jahren Schüler
des Konservatoriums. Dank seiner erstaunlichen pianistischen und
kompositorischen Fähigkeiten errang er 1857 den „Römerpreis“. Bizet
lebte nur seinem Schaffen. Gestorben 3. Juni 1875 in Paris. Hauptwerke:

Opern („Carmen“), Sinfonien, Ouvertüren, Schauspielmusik, Lieder.

Zwei Oniten zu Dandets „L’Arlesienne”

In Deutfchland Eennen wir Bizef nur alg Bühnentomponiften,

während die Sinfonien des franzöfifchen Meifters niemals aufs

geführt werden. Die Mufit zu „Carmen“ (vgl. „Meyers

Dpernbuch“) ift glutvoller als die zu Daudets Gchaufpiel „Die

Arlefierin“; doch wird man bei genauem Hören Überrafchende

Übereinftimmungen enfdedfen (etwa die Einleitung zum 3. Akt
‚„Garmen“ und dag Mtenuett aug der zweiten „Arlefienne“-

Suite). — Aug der Mufif zu dem Daudetfchen Stüd find je
vier Säße zu Suiten zufammengeftellt und im Sonzertfaal

beimifch gemacht worden. Es gibt, foweit wir fehen, Fein

anderes Werk franzöfifcher Kunftmufif, dag in Deutfchland fo
vol@stümlich geworden ift wie diefe Suiten Bizets. Ihre Bor:

züge liegen in der Saßlichkeit erlefener Melodien, in der

unauffällig Eunftvollen Verarbeitung und in einer Infteus

mentation, die ebenfo einfach twie ausgefucht wirft.

Die erfte Suite beginnt mit einem „Borfpiel*. Ein fran-

zöfifches Marfchthema (Beifpiel 1) bildet den Stern. Baria-

1
4 

tionen über diefes Thema zeigen in immer neuer $orm, wie es

in der Gegend von Arles zugehf. Bon diefer allgemeinen Land-
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fhafte- und Menfchenfchilderung hebt fi) mit einem Eurzen

Klagemotiv die Not des Einzelmenfchen ab, der um die Ge:

liebte tingt, fich ihr aber nicht nahen foll. — Der nächfte Ga

birgt ein frohes ländliches Zeft in Sorm eines Nenuetts,

gegen deffen fänzerifche Einfalt ein dunkler Mittelteil merk:

würdig abfticht. — Wahrhaft rührend wirft das Adagio:
einfache Melodi, fchlichte Inftrumentation, ruhige Bervegung;

e3 bildet den Gegenfaß gealterter INenfchen zu dem uncubigen

Siebesfehnen der Jungen. — “Hochzeit auf dem Dorf“ möchte

man den legten Gag überfchreiben. Ein dreitoniges Ölodenmotiv

wird unentivegt feftgehalten, und darüber entiwickelt fich eine

prächtige mufifalifche Szene von unbefchreiblichem Reiz.

Bielleicht noch bezaubernderift die zweite Suite. Die Ülber-

fesrift des Einleitungsfages „Pastorale“ lenkt die Vorftellung

des Hörerg fogleich in die germünfchten Bahnen: Ländliche

Gegend mit behaglich-frohen Menfchen, eine Eleine Dorfmufik,

ein wirbelndes Tänzchen, dann wieder die Stimmung des De

ginng. — Das „Intermezzo“ baut fid) auf einem ruhigen

Gefangsthema auf, gibf Feine äußeren Bilder, fondern immere

Stimmungen. — Ein Kleines Wunder ift dag „Menueft“.

Kaum zu begreifen, daß 1872 ein foldyes Stüd Rokoko-Mufit

gefihrieben werden konnte. Schon das Klangbild ift ungemöhn-

lich: einen großen Teil des Menuetts beftreifet die Golo-Slöte,

nur begleitet von der Harfe. Welcher Duft liegt über der Me:

nueff-Weife (Beifpiel 2), wie liebenswürdig-zurüdhaltend

Andantino
rn

gleitet fie daher! Ein Furzes Mofiv, gebildet aus dem zweiten

Zaft des Beifpiels ı, führt zu einem Eraftvollen Mittelteil.

Dann fenttfic) die Zartheit des Hauptfaßes wieder herab. —

Raufchenden Ausklang der Guite bringt die „Farandole“
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Georges Bizet: Zwei Suiten zu Daudets „L’Arlesienne-

(füdfranzöfifcher Tanz). Zunächft ein Kleiner Aufzug: das

Marfchthema aus der erften Guite (Beifpiel 1) erfcheint, wird

in einem £leinen Fugato durchgeführt. Nun hebt der eigent:

liche Tanz an (Beifpiel 3). Zunächft leife, dann immer lauter,

3 Allegro

 m u u FE SSHEeeHE

leidenfchaftlicher, aufreizend vormärtsgefrieben durch, dag Elir-

tende Tambourin. Endlicy — Tanz einer ganzen Landfchaft —

erklingen Marfch (1) und Tanz (3) gleichzeitig, fteigern fich

mwechfelfeitig zu jubelnder Ausgelaffenheit.

22 Songertführer I 



Verer Tichaikorwffy
Geboren 7. Mai 1840 in Wotkinsk (Ural) als Sohn eines Hüttendirektors,
Zunächst im Staatsdienst, seit 1863 Musiker. 1866—1877 Lehrer am

Moskauer Konservatorium. Dann als Dirigent und Komponist in der
Schweiz, in Italien, Deutschland, Frankreich, England, Österreich,

Rußland. Gestorben an der Cholera am 6. November1893 in Petersburg,
Hauptwerke: Sinfonien, Orchestersuiten, Ouvertüren, Konzerte für

Geige, Klavier und Cello mit Orchester, Kammermusik, Opern, Klavier;

werke, Lieder, Chöre, Schauspiel» und Ballettmusiken, Kirchenmusik.

Tfchaikorfkr ift eine der feltfamften Erfcheinungen der neueren

Mufifgefchichte; und er wird dementfprechend beurteilt. Auf

der einen Geife gilt er als „banal“, auf der anderen alg „bar

barifch-afiatifch”. Dann wieder heißt feine Mufit „gepflegt

iwefteuropäifch“ und zugleich „ungeftäm ruffifch“. Hinter alle

ablehnenden LUlrteile, die ficy daraus ergeben, darf man ein

Fragezeichen feßen. Die wirkliche muftfalifche Luft Nußlands

Eennf man in Europa vorerft nur aus Büchern; denn die Ge

fehichte der ruffifchen Kunftmufif ift noch nicht alt, und das

muft£alifche Bolfsgut Rußlandsift bisher Faum wiffenfchaftlic
erforfcht, gefchtweige durch Aufführungen erprobt. Unbeftreitbar

ift nur eines: Tfehaikonfkr ift der erfte Londichter, deffen IBerke

die Welt haben aufhorchen laffen auf die erftaunlichen Werte

zuffifchen Muftfempfindeng. Hinter der Breiten(nicht Tiefen-)

twir£ung feiner Ginfonien muß felbft eine fo großartige Gchöp:

fung wie Mufforgfiys „Borig“ zurüdftehen. Das follte zu
denken geben. Tfchaiformffy war ein befcheidener, ja feheuer

Menfch, dem die Werbetrommel ein Greuel gemefen ift; aljo

haben fich feine Werke nicht um einer Mache, fondern um der

Sache willen durchgefeßt. Vielleicht ift gerade das Nebenein

ander von „primitiv“ und „falonhaft”, von „füßlicy“ und
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„barbarifch“, von Llberfeinerung und Urfprünglichkeit echt
zuffifch? Zeige nicht auch die polififche Gefchichte Rußlandg in
den Jahrhunderten feit Peter dem Großen diefe Sleichzeitigkeit
von wilden Lngeftüm und befliffener Nachahmung iweft-
europäifcher Lebensformen? Bon Glinka, dem Begründer der
nafionalscuffifchen Dper, über die jungeuffifche Schule big zu
Straminfki, dem Ruffen mit der franzöfifchen Wahlheimat,
zieht fich diefe feltfame Doppellinie, und man Fann nicht dem
einen Lfchaifomffn allein „voriverfen“, wag fich in allen
euffifhen Tondichtern wiederfindet. Und fo ftellen wir Leiden-
[haftslos und ohne Wertung feft, welche Eigenfchaften Ifchai-
tomffys Mufik aufmeift, erfennen ihre GegenfäglichEeiten, ohne
ihretieffte Einheit vorerft faffen zu Eönnen. Diefe Eigenfchaften
aber heißen: bald fchmelzend ausdrudsvolle, bald einfönig einz
förmige Melodif, ftcaffe und dann twieder ungebärdige Nhytb-
men, abivechfelnd flächige und reiche Sarmonien, eine ebenfo
gefeffelte iwie entflammte Drchefterfprache. Überall fpürt man
den Willen zu finfonifcher Geftaltung; doch liegt er weniger in
der „Arbeit“ als in dem großarfigen Aufriß der Themen.
Seinem Wefen nach ift Ifchaiforwfty Romantiker, ein echter
Einzelgänger, gefühlvoll, weich, verfräumt; und fo wird auch
berftändlich, daß er fich in feinem Schaffen befonderg der deut-
fehen Nomantit (Schumann) verpflichtet fühle. Doch immer
wieder Eommt der Augenbli‘, in dem ihn die gewaltige Blut-
welle feiner völfifcheruffifchen Herkunft emporfchleudert und er
tafend und verzüict, heimlich und raufchhaft das Lied feines
Volkefingt.

4. Ginfonie F-moll, Werk 36

Die erften drei Sinfonien des Meifters find in Deuffchland uns
befannt geblieben. Exft die 1877 gefchriebene 4. Ginfonie
befißt jene große Sorm und jenen inneren Gchtwung; die ein
Werk über die Grenzen des Entftehungslandes binauszufragen
bermögen.
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Erfter Saß. — Das einleitende Andante sostenuto bringt
dag Grundtherna der ganzen Ginfonie (Beifpiel 1). Es ift, wie

nun sostenuto

 

Tfchaifomffy felbft einmal gefagt hat, dag Thema des um:

befiegbaren Schifals. Ihm werden mehrere mufikalifche Ge:

danken gegenübergeftellf, die wohl die verfchiedenen Emp-

findungen der menfchlichen Geele zum Klingen bringen follen:

ein walzerarfigeg Thema von mehmütig hoffnungslofem Aus:

druck, ein ftraff punktiertes, widerfpruchsvolles Motiv mi

eigenfinnigen Rhythmen, fchließlic) eine glüdlicdy dahin

fehwebende Figur. Doch das Schidfalsthema meldet fich:

„Einen Hafen gib£ es nicht; Du wirft von den Wellen hin
und ber geworfen, bis Dich das Meer verfchlinge.” Mit diefen

Worten des Tondichters ift der Inhalt des erften Gaßes um-

tiffen. Die Durchführung darf man nicht mit „wefteuropäifchen

Maßftäben“ meffen. Gie ftellt fich nicht dar alg Eämpferifches

Ringen eines folgerichtig denfenden Geiftes, fondern als

tiderfpruchspolles Gegeneinander unbeherrfchbarer Empfin-

dungen. Und es ift nich£ einzufehen, daß man einer folchen Art

deg mufifalifchen Ausdrucdg die innere Wahrheit abfprechen

müffe.
Zweiter Gaß. — „Traurig ift es und doch füß, in der

Bergangenheif zu grübeln.“ Diefe Grundftimmung wird ein
gefangen von der Dboe, die zu leis gezupften Gfreicher-

Elängen eine füße, fehnfuchtsvolle Weife fingt (Beifpiel‘2)

Andantino
 

Immer wieder diefes Lied, bald heimlich und fehen, bald lauf

und verlangend, bis es am Gchluß des Gaßes zerbricht. Das
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Eurze Mittelftücd bringe mit feinem Eraftoolleren Schwung auf

Augenblicte die Wirkung hervor, alg feien die Träume vom

Einft Wirklichkeit im et geworden.

Dritter Saß. — Ein prächtigeg Scherzo, dag längft zum

Sieblingsftüc® der Hörer geworden ift. Während des ganzen
Gaßeg legen die Gfreicher ihre Bogen aus der Hand und

zupfen ihre abgeriffenen Motive und hufchenden Siguren mit

dem Finger, — fehon äußerlic) ein feltfames Bild. Unbeftimmz

bare, ungreifbare Gedanken und Empfindungen jagen fich,
löfen ficy ab, zucen ineinander, verflüchtigen fiy. Man fühlt

fih mitgeriffen, weiß nicht warum. Unvermufet (im Trio) ein

Gaffenhauer, frech und gleichgültig, verwunderlich und belufti-

gend: dag Erinnerungsbild eines „befrunfenen Bäuerleing“,

das fchludfend fein Liedchen pfeift. Dann wieder von fern ein

Goldatenmarfch, — niemand weiß, mag er foll, und im

Rahmen des Ganzen ift er doch fo wahr: fchmeifende Er-

innerungen find nie „folgerichtig“.

Bierter Sag. — „Das Bild eines Volkgfeftes“, fagt der

Tondichter felbft von Ddiefem Finale. Auf einem ruffifchen

Volksfeft ift es mahrfcheinlich niemals vornehm-zurüchaltend,

fondern ftets lärmend ausgelaffen zugegangen. Billigen mir
alfo einem ruffifchen Komponiften das Recht zu, ein farben:

frohes Bild nafurgefreu mit muftfalifchen Mitteln mwieder-

zugeben. Ein ruffifches VBolksliedchen (Beifpiel 3) und ein

3 Allegro con fuoco
 

 

tuchfiger, zUundender Militärmarfch Bilden den mufikalifchen

Stoff; einfach, ungefünftelt, fchlicht. Aber was im Raufch aus

dem harmlos einfältigen ruffifchen Bauern werden fann, das

macht Ifchaiforoffy hier faft erfchrecfend hörbar. Da gilt Feine

Zimperlichfeit: handfeft und derb, faftig und tild feiern diefe

Ruffen ihre Sefte, beftaunen die fchneidig daherziehenden Gol-
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daten, laffen fich nicht bange machen (das Schidfalsthema ı

Eling£ auf, muß fich aber der felbftverftändlichen Lebensbejahung
des Volkes beugen), ffampfen froßig und £runfen ihren Rhyth-

mus, lärmen die Gchiefalsnot des Einzelnen zu Tode.

5. Ginfonie E-moll, Werk 64

Die Fünfte ift wohl Tfchaifomffys bedeutendftes Drchefter-
twerf. Bor ihm müffen auc, ausländifche Beurkeiler zugeben,

daß der ruffifche Tomdichfer „etwas Fann“’. Die dem fin-

fonifchen Schaffen allgemein eigentümliche Ark, den geiftigen

Örundgedanfen auch mufikalifch finnfällig zu machen, ift hier

befonderg deutlich ausgeprägt: die wefentlichen Themen der

©infonie find innerlich vertvandt mit einem Kopfthema, und

diefeg felbft wird in den einzelnen Gäßen wörtlich wiederholk.

Im übrigen beruht die Wirkung des Werkes poriwiegend auf

leidenfchaftlicher Mtelodik in einem farbigen Klanggemand; der

Rhythmus ift nicht Gelbftziwed® wie fonft wohl bei Tfchai-

Eoroffy, fondern dient dazu, die Melodien zu härten, zu
fohärfen oder zu runden.

Erfter Gas. — Dunkel, fchwer und verzichtend erklingt in
der fiefen Klarinette das Grundfhema der Ginfonie (Bei:

fpiel 4), wächft ftöhnend empor, verliert fich tieder in drtickende

4 Andantezn

 

©tille. Das anfchließende Allegro con anima beginnt mit

leifen Affordflängen der Gfreicher, Klarinette und Gagoft

flimmen dag Hauptthema des Gaßeg an: iwiegend und dod)

fehmerzlich. Allmählic, fteigert fich die Bewegung, dag neue

Thema (Beifpiel 5) wird pon anderen Inftrumenten über:

5 Allegro con anima,
 Fer TFeet Fr HH
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nommen, erregte Gechzehntel-Läufe rafen durdy die Begleit-

flimmen, mildes Aufbäumen big zum dreifachen Sorte, das

Hauptthema (5) wirft alle Seffeln ab. Plöglidy ein Geiten:

gedanfe in den Gfreicyern, ausdrudsvoll emporfahrend; be:

tubigend und befchroichtigend finft er zurüd. Dann, nad) einer

£urzen Überleitung, ein drittes Thema, leidenfchaftlic, fingend

in den Gkreichern, Ausdruck verlangenden Gehneng mit feinen

jehrenden Gynfopen. Die Durchführung wird im mefentlichen

beftritten von Thema 5. Es Fämpft fic) ducd), fritt nur zurüc,

um Atem zu fchöpfen und dann mit verdoppelter Gewalt er=

neut loszubrechen. Die Geitengedanfen haben gegenüber diefer

tafenden Gewalt nur eine Mebenbedeutung, wirken aber gerade

in diefer GegenfäßlichFeit befonderg eindringlich. Noch, ftürz

mifcher die Reprife, in deren prometheifches Wollen der Atem

des Schieffals hineinfährt: ftarr und ehern dröhnen die Rhyth-

men des Grundthemas (4) in dag Gefchehen. Der Ausklang

teißf noch einmal alle Kräfte des Themas 5 zufammen, ver-
ball aber im düfteren Pianiffimo der fiefen Gfreicher, des

Sagoftg und im fernen Grollen der Paufe.
Zweiter Sag. — Der auf» und abfteigende Achtelgang des

Themas 5 (zweiter und driffer Takt) erfcheint zu Beginn des

Andante cantabile in den Bratfchen, jeßf aber verbreitert zu

ruhig fchreitenden Dreivierfel-Noten in Dur. Damit find

Gegenfag und Einheit der beiden Tonftücke mufikalifch feft-

gelegt. Weich und werbend feßt das Horn ein mit einer un:

vergeßlich fehönen Melodie. Ihm gefellt fich bald die Klarinette

zu Rede und Gegenrede. Dann ein empfindfames Wechfel:

gefpräch, fehrwärmerifch begonnen von Korn und Dboe, weiter:

geführt zunächft von Stlarineffe und Fagott, fpäter von den

übrigen Inftrumenten, gefteigert zum Ausdrud glühenden Ber:

langens. Untuhe Eommt in dag Bild mit einem neuen Thema

der Klarinette, Synfopen des Cello verftärfen diefen Eindrud‘;

und nun, im vollen Drehefter, heftig das Haupfthema der

Sinfonie (4), drohend, untwirfch. Doch zu ftark ift fchon das
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innere Ölüd: die Gefänge des Anfangs fteigen erneut auf, ver:

f&lingen fi) in felbftvergeffener Leidenfchaft, Iaffen ficy auch)

nicht beicren, rvenn das Örundfhema erneut aufflinge (diesmal

aber fchon ermatteter). Gelig verklingen die füßen Weifen in
einer zarten Wendung der Klarineffe.

Dritter Sag. — Eine Walgerfzene. Anmutig befchwingt,

heiter beflügelt. Nicht tanzend, fondern twiegend, wie ver

[ponnen in Erinnerungen. Dagtifchen ein bervegferer Mittel:

faß, Regungen der Eiferfucht, die noch eine Weile nachElingen,

mern der erfte Zeil toiederholf wird. Zum Schluß ein zärtlicher

Ausklang der Melodie, Zuldigung an Schubert. Banges Herz:

Elopfen (gezupfte Gtreicher); denn mahnend und drohend er

tönt das Thema 4: noch ift nicht alles überwunden! Schüchtern
verklingt der Walzer.

Dierter Gag. — Themen der ganzen Ginfonie Elingen

tpieder auf, Erönen dag Werk. Ähnlich alfo dem Schlußfag von

Beethovens Neunter und den Brudnerfchen Finali. $reilic)

find auch die Unterfchiede nicht zu verfennen: bei Beethoven

fittliche Größe deg einfam ringenden Nenfchen, bei Brucner

gottgläubige $römmigkeit, bei Lfchailomwffy bedenkenlofes

Hinmwerfen allen perfönlichen Gtrebeng und raufchhaftes Hin-

geben an die ungefünftelte ebensbejahung feines Volkes. —

Seft und Flar £ritf dag Hauptthema der Ginfonie (4) in über

tmindendem Dur auf, bald freudig von Triolen umfpielt, bald
feierlich unterbrochen durch meihenolle Akkorde. Der Hörer

wird nicht mehr Zeuge des legten Ringens und endlichen
ÖSiegens, fondern erleb£ nur no) die Geier des Gieges. Und

diefe Geier geht fehr ruffifch vor fich. Da ift vor allem das

fehnelle ruffifche Tanzlied des Allegro vivace mit feinen

atemraubenden Gefchwindfchriffen und milden Drehungen,
mif anfeuerndem Kändeklatfchen und drängenden Zriolen.

Zmei Geitenthemen, veriwandf mit früheren melodifchen Bil:

dungen, dienen nur der Gfimmunggmalerei: heftig geht es

tmeiter. Wiederholungen, Neubildungen und Umformungen
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treiben fich wechfelfeitig. Der Seftesjubel raufcht laut empor.
Bolksfeft in Rußland. Dazrifchen fchmettern die Rhythmen

des finfonifchen Haupfthemas (4); nicht mehr laftend und

drohend, fondern Ausdruck überfhäumenden Yubels. Ein wenig

„unlogifch“; aber ift Mütterchen Rußland je „logifch” ge:

mefen?! Gerade diefes Auffchreien in barbarifchem Lber-

fhwang zuft den Eindruck des Echten hervor. Im vierfachen

Sorte flürmt noch einmal Thema 5 heran, und mit rafenden

Schlägen donnert das Tongedicht dem Ende zu.

6. Sinfonie („Patherifche”) H-moll, Werk 74

Jeun Tage vor feinem Tode hat Tfchaikormfky diefes Werk in

Petersburg zum erften Male aufgeführt; darf man fich

mundern, twenn der leßfe Sa — zumal er wider alle Regel

in langfamem Zeitmaß gehalten ift — als VBorahnung des

Todes aufgefaßt wird? Die Bezeichnung „Pathetifche ftamme

nicht vom Tondichfer, wohl aber haf er fie gebilligt. Das

Seidenfchaftliche, Schwungpolle, Gtrömende und Weihenolle

der einzelnen Gäße läßt die Bezeichnung als gut gemähle er-

feheinen. In den legten Jahrzehnten ift wohl Eein finfonifches

Werk in aller Welt fo geliebt worden wie Ifchaitomffys

Gechfte.

Erfter Saß. — Einer der an Gegenfägen reichften Sinfonie:

fäge aller Zeiten. Nicht nur die Themen ftehen fich an innerem

Gehalt fcharf getrennt gegenüber, fondern dag Hauptthema
felbft ift gefpalten in zwei verfchieden gearfefe Stimmungen.

Dazu Fommt noch, daß der Tondichter fehr oft das Zeitmaß

wechfelt und dadurch das Gefchehen dramatifch zufpißt. Laftend

beginnt das Adagio: gefeilte Kontrabäffe und Braffchen

geben dunkel gefärbte Sarmonien, das agoft bringt, unter-

flüßt von der erften Bratfche, das Flagende Grundmotid des

Saßes (vgl. die erften vier Töne des Beifpiels 6). Dhne Hoff:

nung finEt es (Bratfchen) in die Tiefe. Zu Beginn des Haupt:

345 



Peter Tschaikowsky

faßes (Allegro non troppo) raffen fi, die Braffchen auf,
geftalten das Motiv um, ftemmen es empor, machen eg leiden:

fhaftlich-trogig (Beifpiel 6). Hier die erwähnte innere Gegen-

6 Allegro non troppu

fäglichkeit: hoffnungslofe Klage und miderftrebender Tro.

Die Geigen bemächtigen fich des Themas, färben es ganz ins

Drängende, heftig Aufbegehrende. Dann ein fchnelles Zurüd-

finfen in Terzenfetten, auf „[pringenden Bogen“ der Streicher

ein fpringendes Motiv, marfch-arfig, wie heimliches Prüfen

der Waffen. Berftecft regt fich in den Begleitftimmen der Be:

ginn des Andante-Themag (7). Co Elirrt und Elingf es eine

Weile, big die Trompete (un poco animando) dag Zeichen

zum Kampf gibt. Wild jagt in Geigen und Holzbläfern ein

Furzes Motiv dahin, die Bäffe verbeißen fich auf eine zimei:

fonige Sigur. Doch fchnell verebbt das Toben, vermurmelt im

Cello, ausdrudspoll erhebt die Bratfche ihre Stimme, — dann

beginnen eigen und Gelli (Andante) jenen berühmt ge:

mordenen Gefang, der in der Ginfonie-Gefchichte nicht feines:

gleichen hat (Beifpiel 7). Verklärung, Troft, Slehen, Weh:

Andante
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mut — alles dag in einer einzigen Weife. Gie beherrfcht eine

Weile das Feld, wird leicht umgebildet, läuft durch Die

Holzbläfer, während die Gfreicher wieder den „[pringenden

Rhythmus“ aus dem erften Themenfreis aufzuden laffen,

fortwährend ändert fic) dag Zeitmaß. Noch einmal — jeßf
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ohne Dämpfer — erklingt dag Thema 7, verhallt in einem

mwiegenden Öfreichermofiv, verlangfamt fic), verlifcht in Stlari-

neffe und Sagott (fechsfaches Piano!). Gchrill beginnt die

Ducyführung. Gie ift ein gemwaltiges Ringen um innere Sreis

beit, die mit allen Mitteln erreicht werden foll, mit wütendem

Ungeftüm und fanfter Klage. Big in die Neprife zieht fich

diefer Kampf, dorf aber wirft er gedrängter, perdichtefer —

und boffnungslofer. Erfchütternd, wenn nad) ihrem leife ver-

haltenen Ausklang das Schlußftüc einfegt: dumpfe Gchrifte

der gezupften Gkreicher, Trauermarfch-IBeifen in Trompeten

und Pofaunen, fpäfer in den Holzbläfern, — Verklärung des

tingenden Menfchen, auch wenn er vergeblid) gefämpft hat.

Zweiter Gas. — Für einen gedankenfchweren langfamen

Teil ift nach dem erfchütfernden Ausgang des erften Gaßes

fein Raum. Ifchaikomfty gehorcht daher dem Fünftlerifchen

Sefes, indem er in einem Allegro con grazia das Tonfpiel
völlig auflodert. Schon die Taktıwahl ift ganz Gelöftheit:

im fländigen 5/4Takt zieht das melodienfchöne, chythmifch

veigpolle Tonftüc dahin. Bald tändelnd und fcherzend, bald

(Mittelfaß) fanft flehend. Ein mufikalifches Gedicht, deffen

feine ZärtlichEeit und zierliche Anmut feiner Erläuterung be»

darf und Feine Deutung erträgf.

Dritter Gaß. — Gegenfäße über Gegenfäße, und doch

prächtige Einheit der Stimmung. Gleichzeitig 4/4 und 12/g:Takt,

gleichzeitig Marfch und Gcherzo, rauher Gefchtwindmarfc)

neben mifperndem SKoboldzauber, maffiger Drchefterflang

neben duftig lockeren, gefeilten Gfreichern. Nebeneinander,

Gegeneinander, Ineinander und Nacheinander der Motive und

Themen, doch) das Ganze zivingend und FZlar gebauf:

Scherzo, Marfch, Scherzo-Wiederholung, Marfch-WBieder-
bolung, Schlußftüd. Einfacher geht es faum noch. Wirbelnd

und ungreifbar das Gcherzo-Motiv, beftimmf und eindeutig

das Marfch-Therna. Leifeftes Piano, lauteftes Sorte. Der

Ruffe ift verzaubert ob folcher wilden Buntheit, erkennt fic,
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felbft mie feinen Widerfprüchen; der Europäer wertet, Lehnt

ab, rümpft die Nafe — und fpißt die Ohren. Niemand Eann

fic) diefem inneren Schwung und äußeren Aufgebot entziehen.

Vierter Sag. — Totenklage, Klage um ein Leben, Leben

im Zode und nad) dem Tode: „Adagio lamentoso“. Kein fieg:

haft ftrahlender Ausklang, fondern fehmerzliches Aufftöhnen,

Ganz nach innen gewendet, mi£ fehon faft gebrochenem Blick

und doch im fiefften Herzen zuverfichklich. Go fcheidet der

Meifter von Werk und Dafein.

DOnvertüre 1812, Werk 49

Wenn der Ruffe fic) vaterländifch gebärdet, mag er mohl

feiner Begeifterung laufen und lärmenden Ausdruck verleihen.

©o allein ift es zu verftehen, das der fchene, zurucdhaltende

Zfcaifomffn mit der „Duperfüre 1812“ ein Werk gefchrieben

bat, das für unfere Ohren Faum er£räglichift. Eine Schlachten-

Phantafie mit mufifalifchen Mitteln zum Klingen zu bringen,

bat immer etiwag Bedenkliches. Militärmufit foll zünden, fol

anfeuern und borwärfs freiben, begeiftern und entflammen,

fol in die Schlacht dröhnen, nicht den Kampf der Waffen

felbft darftellen. Dft werden diefe Grenzen ziwifchen mit:

teißender Marfchmufit und nacyahmendem Gefchmefter ver:

twifcht, felten aber fo verwirrend und erfchreckend roie in diefer

Dwuvertüre Tfchaitomfkng.

Die „Dichterifche” Abficht des Komponiften ift leicht zu ver:

folgen: den Ruffen gebt ihr vaterländifches Lied (von Linoff)

voran: „Gott fei des Kaifers Schuß”; die Sranzofen halten

fi) an die „Marfeillaife”. Gkreicher, fpäter auch, Bläfer

ftimmen dag Gebet um Befreiung von Napoleons Gcharen an

(Largo). Dann beginnt der Kampf. Zunächft bleiben die

Stangofen mit der „Narfeillaife“ fiegreich. Doch num fteigt

nod) einmal das Gebet der Ruffen zum Himmel, heftiger als

zubor, berlangend und fordernd. Wieder Kampf; jegt aber
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neigt fi) dag Glüc der Waffen auf die andere Eeite: durd)

Kanonendonner und Glodenläuten erhebt fich ftrahlend der

Gang: „Öoft ift des Kaifers Schuß.“ :

Fantafies-Duvertüre „Romeo und Julia”

Eins der Elangfhönften, Elarften Werke Tfchaifomffys. gajt

möchte man es bedauern, daß der Komponift einen Dichte

tifchen Leifgedanken befanntgegeben hat; denn diefe Niufik

bedarf Faum bildhafter Vorftellungen, um zu wirken. In

fein anderes Werk hat Tfchaiforffy eine folche Melodien:

dichte gebannt, Feines haf diefen inneren leidenfchaftlichen

Schwung. Und feltfam: der Tondichter, deffen Dpern zus

meift Igrifch gehalten find (vgl. „Meyers Dpernbuch”), zeigt

fi) in diefer Santafie-Duvertüre als ftarfer Dramatiker. —

Das mufikalifche Gefchehen ift forgfältig gegliedert. Im ein-

leitenden Andante non tanto fpricht düftere Ahnung von dem

Gefhi der Liebenden. Der Hauptteil (Allegro giusto)

malt den unnerföhnlichen Kampf der Adelsgefchlechter, denen

Romeo und Yulia entftammen; prachfvoll, wie Tfchaikoivffn
felbft im wilden Rafen nicht vergeffen läßt, daß bier Geinde

gegeneinander ftreiten, die beide auf eine alte Kultur zurück

blieen: es ift Fein Kampf mit Sleulen, fondern ein Sechten mit

federnden Degen — und gefchmeidigem Geift. Güß-leiden-

fhaftlich und doch fterbensmeh Elingt hinein dag Liebeglied des

glüdlich-traurigen Paares, das durd) den Ziift der Eltern in

den Tod gefrieben wird. In einem ruhigen Nachfag (Mode-

rato assai) löft fic) irdifcher Schmerz, verliert alle Bitterkeit,

fchwebt verklärf zum Himmel.

Vier Drchefter-Öniten

Auf der Suche nach gufer, Fünftlerifcher Linterhaltungsmufif
wird man immer wieder diefe Guifen begrüßen. Allerdings

Iohn£ Feine diefer Kompofitionen eine vollftändige Auf-
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führung; dagegen werden einzelne Stüde auc) das anfpruchg-

vollfte Dhr bezaubern. |

Erfte Suite (Werk 43, 1879). — Bon den fechs Süßen

bör£ man gelegentlich den „Marche miniature“. In der Art

des Kindermarfches aus Bizets „Carmen“ zieht er dahin: nur

die hohen Drehefter-Inftrumente find beteiligt, es zirpt und

Elingelt, munter und ftraff geht es durch eine Eleine Welt.

Bweite Guite (Werk 53, 1883). — Tfchaiformfky ftand auf

der Höhe feiner Meifterfchaft, als er diefe Guite fchrieb. Man

fpürt es in jedem Taft der fünf Gäße, befonderg in dem

drollig fpottenden „Barod-Tanz” und in dem „Seiteren

Scherzo“ mit den Iuftigen Ziehharmonifas, die anfcheinend

in einer ruffijchen Dorffchenke auffpielen.

Dritte Suite (Werk 55, 1884). — Während der erfte

und vierte Gaß („Elegie* und „Thema mit Variationen“)

£toß forgfamer Arbeit wenig zu feffeln vermögen, verfehlen die

beiden Mittelteile niemals ihre Wirkung. Der „Melancholifche

Walzer“ beridt allerdings nur denjenigen, der die eigentüm-

lichen WBalzerfzenen Tfchaitomffyg nicht mit Wiener Tängen

vergleicht. Es ift mehr ein Gchmweben und Träumen als ein

ipiegendes Tanzen. Zündend das „Zarantella-Scherzo”:

i£alienifches euer und ruffifche Glut, bald fpielerifch und

bald ftraffeverhalten (etiva in dem von Bläfern und Kleiner

Trommel ausgeführten Marfch).

DBierfe Suite (Werk 61, 1887). — Die Bezeichnung

„Mozartiana“ verrät bereits den Inhalt: in der Guite faßt

ZTfchaifomffn vier Eleinere Werke von Mozart zufammen, die

er mit einer Eoftbaren, allerdings nicht mogzartifchen Infteus

mentierung berfieht.

x

Die Balleft-Öuiten find mwenigfteng zu erwähnen. Be:
deufender als die aus „Dornröschen“ und aus dem „Schmwa:

nenfee” wirkt die „Nußfnader-Guite‘. Zwar entfaltet fie
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Serenade für Streich-Instrumente — Klavier-Konzert B-moll

ihren ganzen Zauber erft im Zufammenhang mit dem be-

rüdenden Märchen-Balleft, doch findet man fie auch im

Konzert, wo fie infolge der duftigen Inftrumentierung, feinen

Rhythmif und fprechenden Melodit Heimafrecht erworben

bat. Durch die LÜberfchriften der Einzeltänze (Chinefifcher
Tanz, Blumenmalzer uf.) wird der Gehalt der reizenden

Zonftüde hinreichend bezeichnet.

G©erenadefür Otreich-Infteumente, Werk 48

Es gibt nur wenige Werke für Gkreichorchefter, die den Hörer

fo anfprechen wie diefe Gerenade (gefchrieben 1880). Merk:

würdig genug, daß man fie häufiger in fogenannten Unter:

haltungsfongerten antrifft als im „ernften Konzert“. Keine

andere Schöpfung des Meifterg huldigt fo fehr dem Geift der

deuffehen Mufif (vor allem der Welt Schumanng) mie diefe

Gerenade.

Im erften Gaß freffen fich fogleich Händel und Schumann.

Ung will dag zunächft merkwürdig berühren; aber Tfchaiz
Eorofty fühlte fich diefen beiden Großen zu flarf verbunden,

als daß er feine Huldigung bäfte fchmälern mögen zugunften

ftiliftifcher Bedenken. Den zweiten Gaß bildet ein Kleiner

fimmungsreicher Walzer. Im dritten Gaß („Elegie“) gibt

fih Ifchaiformfty weichen Regungen hin; diefeg Tonftückes
iwegen verdient das Werk wahrhaft feinen Namen „Gere:

nade“, alfo „Abendmufif“. Luftiger Kehraus ift der Schlußfag

mif feinem fpaßhaften Tanz.

Klapier-Konzert B-moll, Werf 23

Drei Klavier-Sonzerte hat Tfchaiformfln gefchrieben, aber nur

das in B-moll (1875) ift einer größeren Öffentlichkeit be-

fannf gemorden. Dabei verdienten die beiden anderen um

ihrer prächtigen mufifalifchen Eigenfchaften willen häufiger

gefpiel£ zu werden. Allerdings erreichen fie nicht die unglaub-
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liche Durchfchlagsfraft des B-moll-Stonzertes. Stiliftifch ge:

bört Diefes ebenfofehr zur deuffchen Nomantit (Schumann)

tie zur neudeuffchen Schule. Nur in dem wilden Gchmung

und dem Thema des legten Gaßes verrät es feine ruffifche

Herkunft. Ulngemein farbig wirft die Drchefterfprache;, das

Klavier ift jedoch fo volltönend gefeßt, daß es fic, jederzeit

auch gegen den größfen Anfturm des Drchefters behaupten

Fann: Doppeloftaven, maffige Akkordgriffe, ftürmifch dahin:

prefchende Rhythmen machen es zum eigentlichen Herrfcher

des Gefcheheng.

Erfter Gag. — Die großartige Einleitung (Andante non

troppo e maestoso) ftell£ bei jeder Aufführung den Erfolg
deg Konzerfeg ficher. Dreifaches Hornfignal, Afkordfchläge

des Drchefters, dann beginnt der Golift mit wahren Afford-

Zürmen fein Werf. Co einförmig das zunächft auch ausfieht,

— durd) dag Thema der Eelli und Geigen (Beifpiel 8) wirkt

Andante non troppo 8 molto maestoso
7, EILeN

 

dag Ganze unvergeßlich. Bei der Wiederholung merden die

Rollen vertaufcht; Thema (prunfend verändere) im Klapier,

Afkordfolgen im Drchefter. Im Allegro con spirito ftellt
dag Klavier mit Doppel-Dftaven das unruhig drängende

erfte Thema auf, während das Drehefter ficy mehr zurüc-

hält. Gebr innig. erfönt das zweite Thema (Poco meno

mosso), tie ein Schumannfcher Liedfaß. Die Durchführung

entfaltet alle Klangfchleufen des Drchefters und gibt dem
Pianiften fehr danfbare Aufgaben. Bemerkenswert ift die

zweimalige Kadenz.

Zweiter Saß. — Ruhig und verfräumt fchwebt in der

Slöte eine fanft wiegende Melodie, die ihre Berwandtfchaft

mit dem Eingangsthema (8) offen zur Gchau frägf. Cello
und Dboe übernehmen die Weife, das Klavier begleitet mit
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Violin-Konzert D-dur

zart verfpielten Akford-Siguren. Das Sdyll wird von einem

hufchenden Prestissimo unterbrochen, aus dem ficy eine

Heine Walgerfzene andeutungsmeife heraughebt.

Dritter Gag. — Wieder zu Beginn eine Erinnerung an

das Hauptthema des Werkes (8). Mit einem eigenfinnigen

Gedanken fpringt das Klapier dazmifchen, reißt die Führung

an fi) und forget dafür, daß zunächft nichtg anderes neben ihm

auffomme. In dem $eueriverf des zündenden Gaßes verfchafft

9 a 5%7 rn

A

fich fpäfer eine eigentümlich gefärbte Weife Geltung (Beir

fpiel 9), die fic) mehr und mehr fteigert, big fie dann auf-

taufch£ wie ein paferländifcheg Lied.

 

Violin-Ronzert D-dur, Werk 35

An innerem Gehalt muß diefeg Werk (1878) wohl zurüd

ftehen hinter den DBiolin-ongerten von Beethoven und

Brahms. Dennod) ftellt man es mit einem getwiffen Recht in

ihre Nähe. Es vereinigt in fich größte Birfuofität, mifreißen-

den Melodien-Schwung, prächfige Arbeit und glangvollen

Drchefterfaß. Dazu Eommt, daß es in feiner Haltung durch

den ruffifchevölfifchen Geift beftimmt mird, alfo Ausdruck

eines feingeiftigen Nlenfchen und zugleich eines unverbildeten

Volkes ift.

Erfter Saß (Allegro moderato). — Zwei Themen be-
fimmen das mufifalifche Bild. Dag Hauptthema (Beiz
fpiel 10) ift einer der Föniglichften Einfälle Tfchaiforwftys:

bertifch und ftrahlend, beftimmt und Elangvoll. Überwältigend
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die Wirkung dorf, mo es vom ganzen Drchefter aufgenommen

und zu einer Art Polonaifen-Marfch umgeftaltet wird. Nicht

fo ftark erfcheint dag Gefangsthema; doch fein fafter Klang

bildet einen fehönen Gegenfaß zu der männlichen Weife des

Haupfteils. Echt Eonzerfmäßig werden Gologeige und Drchefter

einander enfgegengefeßt, zugleich ift die thematifche Arbeit

finfonifch auf beide verteilt; felbft die prunfenden (fehr fehrvie:

tigen) Goloftellen find zumeift ftreng thematifc, gebunden.

Zweiter Gaß (Canzonetta, Andante). — Ginfonifche

Art auch in diefem Eurzen langfamen Ziwifchenftüd. Dabei ift

es ganz einfach und fehlicht gehalten. Eine zarte, fraumfchöne

Weife, ftill und leidenfchaftlich verhalten. Das Drchefter
fhmiege fic) an, behutffam und zärtlich, nimmt die Gedanken

des Golo-Inftrumenteg auf, fpinnt fie auf feine Weife fort.

Dritter Saß (Allegro vivacissimo). — Daserfte Themaift

einer jener rhythmifch lebhaften, melodifch dagegen einförmigen

Gedanken, die man in der ruffifchen Bolfs- und Kunftmufif

fo häufig antrifft (vgl. Boroding 2. Ginfonie und Tfchaikfomw:

fing F-dur-Gfreichquarteft). Der Nachfaß Enüpft mit den

erften bier Noten unmittelbar an das Haupfthema des

Werkes an und ftellt damit felbft im Wirbel flavifcher Tanz:
ehythmen nachdrücklic, die geiftige Einheit des Konzerteg her.

©o Fühn gefchwungen und Eräftig gefärbt das Finale auch ift,
die ftändigen Wiederholungen find nicht ganz leicht zu er:

fragen. Nur ein gang hervorragender Geiger mit feinftem

Abtönungspermögen und ein ebenfo hervorragendes Drchefter

fönnen das Wort Hanglickg vergeffen laffen, daß diefe Mufik

„finfe“. In einer guten Aufführung wird freilich Elar, daß

„einfönig“ und „einförmig“ durchaug nicht langtveilig zu fein

brauchen; nur müffen eben die häufigen Wiederholungen ge

tiffermaßen als „innere Variationen” vorgefragen merden.

Das allerdings ift noch fehrmieriger als die ohnehin fchon un
glaublich feywere Gpieltechnif der Gologeige.
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Rokoko-Variationen für Cello und Drchefter, Werk 33

Eine liebenswürdige Schöpfung, die Faum der Erläuferung

bedarf. Dasleicht eingängige „RoEofo-Thema“ wird fiebenmal

umgebildet; nicht ftreng, fondern fließend und gleitend. Dem

Gehalt (nicht der Gorm) nad) fönnte man eg eher bezeichnen

alg „Stimmungen über ein Rofofo-Thema“. Es find hübfche
Eingelbilder, in denen auch, ein Walzer und ein. Mlenueft

erfcheinen, Elangfchön gefaßt, ausgezeichnet auf die allgemeinen

Bedingungen des Gkreichorchefterg und auf die befonderen

deg Oolo:Cellos abgeftimmt.

 



Zohan Geserin Gpendfen
Geboren30. September 1840 in Christiania (Oslo) als Sohn eines Musikers,
Studierte in Leipzig, wo er 1871 Konzertmeister wurde. 1872—1877
Konzertdirigent in seiner Vaterstadt. Verschiedene Reisen durch Nord,
europa, England, Frankreich, Italien, Nordamerika. Seit ı883 Hof

kapellmeister in Kopenhagen. Dort ist er am 14. Juni ıgıı gestorben.
Hauptwerke: Sinfonien, Norwegische Rhapsodien, Violins und Cello,

konzerte, Ouvertüren, Kammermusik.

Wenn Gvendfens Werke in den legten Jahren etwas zurüd-

geftefen find, fo liegt das daran, daß ihr Schöpfer zupiel auf

einmal gerollt hat. Norwegen Fam erft zu Gpendfens Leb:
zeiten ftärfer in den Gefichtsfreis der europäifchen Mufik-

gef&hichte, und der Tondichker hafte wohl im Ginn, altes

noriwegifches ANufitgut fogleich mi£ den verfeinerfen Aug:

drudsmifteln der anderen Länder zu verfchmelzen. Geine

Lehr» und Wanderjahre in aller Welt hatten ihm das not

mwendige Rüftzeug dazu verfchafft. Aber die melodifchen und

barmonifchen Eigentümlichkeiten norwegifchyer VBolfemufie

tiderfegten fic) dem DVerfuch, fie in ein fremdes Klang: und

Sormgerwand zu zwingen. Daran vermochte meder dag

Können noch, die frifche Urfprünglichfeit Govendfeng etwas

zu ändern. Gein Landgemann Grieg befchränfte fi) auf das

Cyrifche der nmorwegifchen Tonfprache und fchuf efwas

Dauerndes; Gpendfen wollte dramatifch-finfonifch fchaffen,

blieb aber im Innerften Cyriker.
Bon feinen zwei Sinfonien Eling£die erfte (D-dur) befon-
derg „nordifch“. Gie ift angefüllt mit zahllofen normwegifchen

Motiven und Themen, die freilich zumeift nur unabläffig
wiederholt, nicht aber finfonifch geftaltet werden (unfer Bei:

fpiel gibt als Probe ein Thema des dritten Gaßes). Reizende

356

Johan Severin Svendsen

Allegretto scherzando

} PIE

Einzelbilder, doc) Fein Gefamtbild. Einheitlicher ift die zweite

Sinfonie (B-dur); über ihr laftet die Schwermuf des langen

noriwegifchen Winterg.

“ Die vier „Norwegifchen Rhapfodien“ für Drchefter

entjprechen der Eigenart des Tomdichters mehr als die Gin:

fonien. Hier find die Eingelfchilderungen aus Bolt und Natur

am Plaße.

Eine Reifefrucht ift wohl der „Karneval in Paris“ (Berk 9),

ein fehillerndes Drchefterrverk voll raufchendem Trubel, durch:

fegt mi£ einer Eleinen 2iebelei. Dagegen ift der „Nor

wegifehe Künftler-Karneval” (aud „Hochzeitsfeft“

genannt, Werk 14) ftarE vermwoben mit Eigenfümlichkeiten

beimatlicher Mufik.

Das form- und Elangfchöne Biolin- Konzert (Werk 6) ift
ebenfo twie dag fehtwelgerifch-eindrudsftarfe Cello-Kongert

(Wer 7) in den Hintergrund gefrefen durch die ungeheure
Beliebtheit der Violin- Romanze (G-dur, Werk 26).

Stoße und Kleine Kapellen haben geivetteifert, fidy mit diefem

Werk die Gunft des Hörer zu erwerben. Nach der Werkzahl

ift es eine der legten Schöpfungen Gpendfens. Summe eines

Lebens? Nein, Summe der Erfahrungen. Denn die Romanze

ift ganz auf Wirkung berechnet. Einfach) in der Öliederung,

bunt in den mwechfelnden Stimmungen, nur auf Melodien:

füße geftelft, jede Wendung dem Geiger prachtvoll „in die

Hand gelegt”. Dazu ein wenig rührfelig, geiftig anfpruchslos,

ohne diel „nordifchen“ Einfchlag. Die Mufift mußte durcd)-

fhlagen und bat fich denn auch jeden Winkel der Welt
erobert.
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Hermann Goeg
Geboren 7. Dezember 1840 in Königsberg. Zeigte schon als Knabe kom,
positorische Begabung. Schüler von Louis Köhler und von Hans von
Bülow. 1863 Organist in Winterthur (Schweiz). Gestorben. 3. Dezember
1876 in Zürich. Hauptwerke: zwei Opern, eine Sinfonie, Konzerte mit

Orchester, Kammermusik, Chöre, Lieder.

Die Erinnerung an Hermann Goeg war jahrelang verfchüftet;

feine bedeutendften Werke, nämlich das Violin-Konzert und

die Dper „Der Widerfpenftigen Zahmung“ (vgl. „Meyers

Dpernbuch“) hafchen in Feinem Takt nad) Erfolg, find viel:

mehr ftille Ausftrahlung einer feinfinnigen, feingeiftigen

Mufiterperfönlichkeit. Vielleicht hält fic) Goeß, um nicht dem

neuen Slang-Erlebnis feiner Zeit zu verfallen, allzu ftark

zurücd. Und doch fuchen mir gerade heute nach folchen

Werken, bei denen das Gein mehr ift als der Schein.

ViolineKonzert G-dur, Werk 22

Das Biolin-Konzert ift einfäßig gearbeitet, läßt aber die alte

Dreifägigkeit durchfchimmern umd bedient fic) dabei gleich)

zeitig immer neuen mufifalifchen Gtoffes. Die wiegenden, ver

fonnenen Themen, die unaufdringliche Gliederung und vor allem

ein ftimmungsreiches dichkerifches Grundgefühl verleihen dem

Konzert einen befonderen Zauber.. Man muß es hören, mie

fhlicht und einfach die Geige im Haupffag die Themen auf-

fell, die dann vom Drchefter umgeftaltet und teifergeführt

erden, um diefen echten Tonkichter zu lieben.-Auch die Kadenz

ift nicht Dir£uofes Finger- und Bogenfpiel, fondern bald inniger,

bald leidenfchaftlicher NachElang des Gefchehens. Entfcheidend

find (mie immer bei Öceß) die Einzelheiten mit ihren zahlreichen

gefchloffenen, doch auch miteinander verbundenen Bildern. Der

Hauptfaß (Allegro vivace) umfchließt einen furzen Andante

Teil; die Kadenzift rückwärts und gleichzeitig vorwärts gerichtet,

indem fie den Ausklang (Scherzando) vorbereitet.
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Violin-Konzert — F-dur-Sinfonie — Frühlings-Ouvertüre

Tücht ganz fo flark wirkt das Klapier-Konzert (B-dur,

Werk 18); dennoch Hberzeugt jede Aufführung durd) die Aus-

gewwogenheit der drei Gäße, die Srifche der Erfindung und den

zart leuchtenden Drchefterfaß.

Ginfonie F-dur, Werk 9

Diefes Werk verdient eine flärfere Beachtung, weil es von

edelfter Volkstümlichkeit gefragen ift, ohne jemals die Fünft-

lerifehe Ebene zu verlaffen. Erftaunlicy genug, daß eine

faft durchweg angefchlagene Iyrifch-weiche Stimmung die fin=

fonifcehe Schöpfung fo unantaftbar zu fragen vermag. Der

erfte Saß (Allegro moderato) ruht auf einem romantifch-

fchiwungpollen und einem zärtlichwerfpielten Gedanken, Die

teigend mifeinander verbunden erden. Im zweiten Gaß,

einem Intermezzo, befrift Goeg die Welt Brahmfifcher

Bnsifchenfpiele, nicht zulegt mit dem fehlichten, echoarfig geftal-

teten Hornthema; im weiteren Verlauf finden fi) Aus»

meichungen zu Gchumann und Beethoven, ein bemußfes

Träumen in der Vergangenheit, bis durch Wiederaufnahme

des erften Teiles die Goeßfche Gegenwarf wieder heraufgeführt

wird. Thematifche Übereinftimmung bindet das Intermezzo

an den driffen Gaß, ein Adagio voll füßer Gchwermuf,

während dag ftürmifche Sinale (Allegro con fuoco) ber:

borgene Beziehungen zum erften Gaß erkennen läßt und in

feiner Eraffvollen Äußerung Ziel und Gehnfüchte des Bes

ginns zu vertpirklichen ftrebt.

*

Erwähnt werden muß fehließlich die „Srühlings-Duver-

füre” (Werk 15). Ihre leichte Abhängigkeit von Mlendels-

fohnfcher Schreibtveife vergißf man unfchwer über dem frifch-

bergnüglichen Trompetenbeginn, den freudigsfchwärmerifchen

Themen, der zarten Verarbeitung und dem innigen Wohllaut.
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Antonin Doordk
Geboren am 8. September 1841 in Mühlhausen bei Kralup (Tschechos
slowakei) als Sohn eines Gastwirts. Schlug sich zunächst mit untergeord,
neten Tätigkeiten durch, wurde dann Bratscher am Prager National,
theater und errang Erfolge mit einem „Hymnus für Chor und Orchester“,
Brahms und Bülow förderten den jungen Musiker. Bald wurde er Kon,
servatoriumslehrer, 1892 Konservatoriumsdirektor in New York. 1895
wieder in Prag. Gestorben am ı. Mai 1904. Hauptwerke: Sinfonien,
sinfonische Dichtungen, Konzertouvertüren, ferner eine Suite, Rhapsos
dien, Slawische Tänze, Geigens, Cellos und Klavierkonzerte, Kammer;
musik, Klavierwerke, Opern, kirchliche Werke, Lieder.

In Deutfchland Eennt man Dootäks DOrchefterwerke in einer
unzureichenden Austvahl. Mindefteng follten die erfte Ginfonie
(D-dur, Werf 60) und diefe oder jene Rhapfodie bäufiger
aufgeführte werden, damit diefe prächtige, urwüchfige, echt
voltstümliche MuftE ihren Zauber auch auf ung ausftrahlen
Fan. Wir hören mancherlei ausländifche NMufik, die vielleicht
glangvoller ift als die Dvotdfs, Faum aber fo ftarf das mufi-
Ealifche Geficht eines Volkes tmiderfpiegelt, wie es die böh:
mifchen länge Dvortdfs fun. Smetana und Dooidk find die
Künder tfchechifcher Bolksmufit. Während Gmetana gefchlif:
fener, vielleicht auch geiftooller mufizierf, pad die Mufik
Dvotaks in jedem Takt durch) die rauhe und weiche, ftürmende
und finnende Haltung eines Mannes, der fi) feiner Heimat
zufiefft verpflichtet fühle. Der Tondichter ift ohne Bimeifel ein
bedeutender Könner; doch £riff alles Technifche unverfeheng zu=
tüd hinter den Ausdrudsgehalt. Er ift der tfchechifche Brahms.

5. Ginfonie E-moll, Werk 95, „Ang der nenen Welc“

Während feines Aufenthalts in Amerika hat Dvotak forgfam
die INufiE des einfachen Volkes beobachtet: Boltsmufik er-
fohien ihm fets als das fchönfte Gut fir einen fhaffenden
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5. Sinfonie

Mufiker. Man bat heute erkannt, daß es fich bei der ameri-

Eanifchen VBolfsmufit um eine Mifchung von Indianer-,

Neger: und angelfächfifchen Eigentümlichkeiten handelt. Der

Meifter fog den Geift diefer Mufif begierig in fic) auf und

fhuf in der E-moll-Ginfonie den Eünftlerifchen Niederfchlag

feiner Eindrüde. Dag Werk „Aug der neuen Welt“ benußt

alfo feinesivegs die urfprünglichen Weifen der amerikanifchen

Mufik, fondern erfcheint nur durch) ihre Ark bereichert. Dvoraf

bezeichnet eg felbft als „Unfinn, daß ich Driginalmelodien ge

braucht habe; ich habe nur im Geift diefer Nationalmelodien

fomponier£“. Gleichzeitig verleugnet fich jedoch auch nicht der

tfchechifche Mufikant, fo daß die Sinfonie ein ganz eigenfüm-

liches Gepräge erhält. Bei einer folchen Schaffensart entfcheidet

nicht die Arbeit, fondern die Stimmung und die Thematif. Wir

fönnen ung daher auf eine Senngeichnung der mufikalifchen

Grundgedanken befchränfen. Wie fehr diefe das Werk fragen,

geht auch daraus hervor, daß die fpäteren Gäßeftet3 Themen
der vorangehenden wieder aufnehmen.

Erfter Sag. — Kurzgliedrige, zum Zeil fynkopierte Motive

machen das einleitende Adagio fehr fpannungsteich. Der

eigentliche Hauptfaß (Allegro molto) bringt fogleich das

Hauptthema: Eraffvoll auf und abfteigend im Korn, leicht

fändelnd im Nachfaß der Klarinetten und Sagotte (Beifpiel 1).

Allegro molto
 =

aa0
Die beiden Untermotive werden vom Drchefter immer mehr

gefteigert und durcheinandergemirbelt. Dann erfcheint (Zlöte

und Oboe, dazu Horn) ein neuer Gedanke; ein wenig fängerifch,

zugleich fchwermüfig (Beifpiel 2). Auffallend die Rhythmus:

  



Antonin Dvotäk

Verteilung im Takt, der halb amerifanifche und halb böhmifch-

tfchechifche Einfchlag, der feltfame (Leittonfremde) Schluß. Ein

drittes Thema wird von der Slöfe zu rubenden Afforden der

Öfreicher angeftimmt; es ift offenkundig ein naher Verwandter

des erften Themas. Die Durchführung wird durch ftarke

Gegenfäße beftimmt; dreifaches Piano gegen dreifaches Forte,

fließende Motive gegen ftraffe Rhythmen. Gie bietet in ihrer

Klangfchönheit und bei der Eingängigkeit der Themen Eeinerlei

Schrierigfeiten. 3
Zweiter Gaß. — „Legende“ hatte Dvoräf urfprünglic,
diefeg Largo überfchrieben, und wie eine Legende aus den alten

Zeiten Nordamerikas klingt es auf: fehwermüfig und fraurig,

Traum des Indianerg vom Einft, wo die weite Prärie nod)

den Bätern gehörte, wo Minnehaha des Hiawatha harrte, wo

der Mond überftille Waffer und Wälder fchien. Einen Augen:

blick Enirfcht der Träumende zornig über das, mas der weiße

Mann zerftört hat (dag Haupfthema der Sinfonie fteigt dro-

bend in den Pofaunen empor), dann verfinf£ er wiederin fiefes

©innen. — Die Mittel für diefe Stimmunggmalerei find

wunderbar gewählt: leife Bläfer-Afforde (mehrfach wieder:

fehrend) fprechen von verfunfener Größe, die fraurige Weife

deg Englifchhorns fängt die UnendlichKeit der Prärie und des

beimlichen Schmerzes ein, den Mittelteil (etwas beregter)
beginnen $löte und Dboe mit einer Melodie, deren Triolen:

Anfang die nun folgende innere und äußere Bewegungeinleifet.

Dritter Sag. — Diefes Scherzo (Molto vivace)foll etwas
bon einem Indianertanz wiedergeben. Der ftampfende Beginn

läßt diefe vom Komponiften gemwollte Borftellung auch wirklic)
auffommen. Dann aber folgen (übrigens nicht zum Gchaden

des Gefamfeindruds) zwei Walzer: ein ungebärdiger und ein

bebaglicher, — Dvotaf fühlt fich bei Tangehyfhmen fogleic)

tpieder in die Heimaf verfeßf. Zunächft verfteckt, in der Coda

jedoch nachdrüdlich, Elingt tieder dag Haupfthema des Wer:

Ees (1) in den ffampfenden, walgenden Tanz.

Violin-Konzert A-moll

Vierter Sag. — Und nun dag Amerika der Neuzeit, das

Sand unruhigen VBormärtsdrängens, das fic) Faum noch

mit dem VBergangenen auseinanderfeßen mag und doch un=

abläffig an VBergangeneg erinnert wird. Aber auch das Land,

in dem der Mleifter feiner fernen Heimat gedenken muß. —
Gehr nafurwahr und nicht minder Funftvoll geftaltet Dporaf

den Gedanken diefeg Schlußfages. Erregte Gtreichermotive,

unterftüßt durch die Bläfer, dann fchmettern Hörner und Lrom=

peten das mach£volle Thema der „Neuen Welt” (Beifpiel 3).

3 Allegro con fuoco
I >

etrr
Eter

©kreicher, fpäter auch Holzbläfer, nehmen es auf. Wirbelnd

fährt ein Triolen-Rhythmus empor, Ausdruck urfprünglicher

Ungebärdigkeit. Ein Abfinfen deg Jubels: leife, doch drängend

fiimmt die Klarinette eine tfchechifche Weife an, dag Lied der

Heimat. Gein beiferer Nachfag (Flöte und Geigen) Findet laut

von Polfa-Geligfeiten. Damit [ind die neuen mufikalifchen The-

men des Gaßes beendet. Dvotak führt aber nicht nur diefe

durch, fondern läßt nacheinander und übereinander auch Ge:

danken der drei vorangehenden Gäße manches gemichtige Wort

mitfprechen; denn Amerika ift neue Welt und alte Welt zu:
gleich.

Violin-Konzert A-moll, Werk 53

Diefes mufikalifch fhöne, Zünftlerifc) bedeutende Slonzert

(1883) fpricht vor allem desivegen fo an, weil eg der Geige

und dem Drchefter prachfvolle Gefangsmweifen anverfrauf und

teil es chyfhmifch ungemein lebendig wirkt. Man hört es

allerdings nicht mehr fo häufig wie früher. Dabei Fönnte es

mebr fein als ein „Erfaß” für dag aus den Gpielfolgen deut-

[her Konzerte geftrichene Mendelsfohn-Werf. Gchon das

Hauptthema des erften Gaßes (Allegro ma non troppo)
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Antonin Dvorfäk

enfzückt durch den feharf gefchnittenen Rhythmus und die

teiche Melodik. Der Nüttelfag (Andante ma non troppo)

gehört zu den feelenvollften Einfällen des Meifterg: die Ge:

fänge fchöpft er aug dem Brunnen der Bolksmufif und formt
fie behutfam, faft unmerklich zu wahrhaft Fünftlerifchen Ge-

bilden. Gebr fein die Rede und Gegenrede von Geige und Horn.

Das Schlußrondo reih£ wieder einmal Bild an Bild, Melodie

an Melodie. Die querföpfigen Gynfopen des Haupfthemas

verfchieben die an fich fchlichte melodifche Linie „ins böhmifche”.

Dem Geiger werden ebenfo fchivierige nie dankbare und wert:

volle Aufgaben geftellt.

Gello- Konzert H-moll, Werk 104

Dag Cello-Konzert (1896) erreicht nicht die Fünftlerifche Höhe
des Biolin-Stonzertes, wird aber fehr off gefpielt, weil es nur

wenig gufe Werke für Cello gibt. Und weil eg Elingt! Immer

tpieder ift man hberrafcht, mas alles Dpotdk in diefes Konzert

Dineingearbeitet hat. Geradezu eine Rüdfchau auf ein muft:

Ealifches Leben und eine mufifalifche Zeitgefchichte. Da gibt es

Anklänge und Zitate aus Dvotäls Dpern und Liedern, Er:

innerungen an die „Amerifa-Ginfonie“, aber auc, das große

Vorbild Brahms leuchtet durch die Klänge, zumeilen fogar

Beethoven. Doch das Ganze frägt Takt für Takt die un:

berfennbaren Spuren von Dvordfg Perfönlichkeit.

Wie im Violin-Slonzert macht Dvotdk imerften ©aß (Allegro)

einfach Mufif; von einer ftrengen Durchführung ift wenig zu

jpüren. Dafür ftellt er gleich vier Themen auf, eines ausdruds:

voller als das andere (unvergeßlich der Gchnitt des erften,

 

 

 

Beifpiel 4). Die Soloftimme wird abmechfelnd thematifch und

birfuog-ausfhhmüdend geführt. Gehr einfach ift der zweite Gaß
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Cello-Konzert H-moll

(Adagio). Er gebt im wefentlicyen darauf aus, die In-

firumente „fingen“ zu laffen. Go zu Beginn die Klarinette,

dann dag Cello. Bedeufungsvoll zitiert der Mittelteil die

Melodie eines Dvorak-Liedes: Erinnerung an eine fchöne, doc)

auch fchrvere Zeit feines Lebens. Befonderg wirkungsvoll ift der

G©chlußfaß (Allegro moderato), in welchem der Cellift allerlei

Enifflige Kunftftücke zu beältigen hat, zugleich aber über einen

warmen Ton verfügen muß. Wieder zahlreiche melodifche Ein=

fälle. Einprägfam der zügige Rhythmus des Haupfthemas,

von dem fich die weicheren TTebenmelodien fehr ftimmungsvolf

abheben.

 



Edvard Grieg
Geboren 15. Juni 1843 zu Bergen (Norwegen). Erster Unterricht bei
der Mutter. Dann Musikstudium in Leipzig. Reisen durch Deutschland
undItalien. 1871ı—1880 Leiter des von ihm gegründeten Musikvereins
in Christiania. Seit 1880 wieder in Bergen, wo er am 4. September 1907

gestorben ist. Hauptwerke: Klavierstücke, Sonaten, Lieder, Chöre mit

Orchester, Schauspiel-Musiken, verschiedene Orchesterstücke.

Grieg ift feinem Wefen nach Fein Ginfonifer, fondern ein

Meifter der Eleinen und Eleinften Sormen. Aber er hat feine

Örenzen genau erfannt, fie nie zu überfchreiten verfucht und

gerade darum Dauerndes hervorgebracht. Zunächft ftand er

unfer dem Einfluß der Gadefchen Tonfprache; doch durdy den

noriegifchen Zondichter Nordraaf Fam er auf den Weg, den

ihm die Beftimmung porgegeichnet haffe: „Erft durch ihn lernte

ich die nordifchen Volksrveifen und meine eigene Natur Eennen.

Wir verfehrworen ung gegen den Gadefchen, Mendelsfohn-

bermifchten, meichlichen Sfandinavismus und fehlugen mit Ber

geifterung den neuen Weg ein.” Nordifche VBolfsweifen find

der eine wefentliche Beftandteil von Griegs Schaffen; den ande:

ten hat er aus Gchumanng Eleinen Klavierftücen gewonnen,

indem er dag mufifalifche Gut feines Bolfes mit der Enappen,
doch erfchöpfenden Sorm des deuffchen Romantiferg verband.

Das komme befonders zum Ausdrud in den „Lyrifchen

Süden“ für Klavier, in fich gefchloffenen Furgen Stimmungs-

bildern von erftaunlicher Dichte. Sie werden zwar von manchem
Über-Mufifer geringfchäßig behandelt, gehören aber zum wert:

bollften, was ein volfsverbundener Tondichker je gefchaffen hat.

Und es ift Eein Zufall, daß ein großer Zeil der neueren euro-

päifchen Kunftmufit fi) von der Koft diefer „Eyrifchen Stücke”
Eräftig genährt hat. Die Kleinform diefer Klavierftücke behält

der noriwegifche Tondichter auch in feinen Drcheftertverken bei.
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Konzert-Ouvertüre „Im Herbst‘‘ — Suite für Streichorchester

Dadurdy gerpinnen fie an VBerftändlichkeit. Als mweitere Merk:
male £reten hinzu: volfgliedarfige Melodif, häufige Berwen-

dung von Zanzformen, herbe Harmonif, bedeutfam hervor:

frefende Mittelftimmen und ein faffer Drchefterklang.

Kongers-Dnvertüre „Im Herbft”, Werk 11

In diefem Werk hatte der zweiundzmwanzigjährige Tondichter

feinen Stil noch nicht gefunden; aber man [pürt nachträglich,

tie ftarf das Heimafgefühl in dem jungen Nlanne ruhfe: es

bedurffe nur noch des Berußtiwerdens. — Herbft in Nor:

wegen: öde, erfchauernde Duinten der Gfreicher, ein meh:

müfigesg Thema in den Bläfern, vermehende Braffchenfiguren.

Dann ein Sturm, wild und raub dahinjagend, Baumfronen

imerden gepeitfcht, Gelder erzittern. Doch der Herbft hat auc)

feine Sreuden: eine luftige Yagd zieht vorüber, in der dag

Bläfer-Thema des Beginng wiederkehrt, jeßt aber Eraftvoll

und jauchzend. Es fehlt auch nicht ein Tanz, den Jäger und

Bauern anfcheinend gemeinfam in foller Ausgelaffenheit mit

Trun? und Hallo begrüßen. — Das Ganze nicht eben bedeu-

tend, doch fimmunggreich, ausdrucfsnoll, ungefünftelt und echt.

Ans Holbergs Zeit, Werk 40, Onite für Streichorchefter

Ludwig Holberg ift der Gchöpfer des neueren norwegifchen

Schrifttumg. Diefem Zeitgenoffen Bachs und Händels mufifa-

lifch zu Huldigen, wählt Grieg die alte Öuitenform, fehreib£ auch

im fogenannten „ftrengen Stil” der Bach-Händel-Zeit und be:
dient fi) fogar zeitgebundener Themen; zurveilen Iugt freilich

der Geift des 19. Jahrhunderts in das Gpiel der Töne. Die

Suite ift auch für Klavier allein erfchienen.

Dag ftärkfte Stück der Guite ift dag „Präludium“ mit den
eitrtäumig daherfchreitenden Afford-Figurationen und feinem

(uieilen verftecften) dreitonigen Grundmotiv. Wirdevoll und

ftileche Fommet die „Sarabande“ daher. Auch die „Ga=
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Edvard Grieg

dof£e“ gibt fich zunächft ganz alterfümlich, doch ihr Ziwifchen-
fag („Mufette“) verrät die nordifche Herkunft. Wie ein alter

frommer Gefang wirft dag ausdrudsftarfe „Air“, von dem

fic) der „Rigaudon“ (Gchlußfaß, Allegro con brio) recht
diegfeitig-froh abhebt.

Zwei Gniten zu „Peer Gynt“

Zu Ibfeng „Peer Gynt” hat Grieg eine Schaufpielmufif ge:

febrieben, die in ihrer Geiftverwandffchaft vielleicht die bedeu

fenöfte Mufit Diefer Gattung darftellt (felbft Beethovens

„Egmont“-Mufit nicht ausgenommen). Ihren tiefen Ginn

offenbart fie gewiß nur dann, wenn fie zufammen mit der

Wortdichtung erklingt. Doch enthält fie in einigen Stüden fo

ftarfe mufifalifche Eigenterte, daß fie auch im Konzert- oder

Genderaum ihre Wirkung nicht verfehlt. In Deutfchland find

die beiden der Schaufpielmufif entnommenen Drchefter-Guiten

fo vol£stümlic, geworden, daß man fie vor einigen Sahren als

„abgefpiele“ befrachtet hat, eine Auffaffung, die beieift, tie

wenig mancher Drchefterleiter feine Hörer Eannte.

Erfte Suite, Werk 46

Erfter Gas: „Morgenftimmung* (Allegretto pasto-

rale, E-dur). — Hochgebirge bei Tagesanbruch. Flöte und

Oboe werfen fich tmechfelmeife ein fanft wiegendes Motiv zu,

fteigern es, zeigen es in neuen Sarmonien; immer ftärfer wird

der Ausdruck — die Sonne gehf ftrahlend auf. Dann ein Eurzes

@em Hauptmofiv nachgebildetes) Thema der Eelli: dunfel mie

eine Wolfe, doch immer wieder tiberglängf durch die lebhafter

und heller werdenden Klänge des Drchefters. Neue Harmonie

Rücungen, riefelnde Bewegung in den Begleitftimmen, leife

dag Haupfmotiv im Horn: Zauber des Waldes. Triller in den

Holzbläfern, Bogelgeztvitfcher. Gtille.

Zweiter Saß: „Afes Tod“ (Andante doloroso,
H-moll). — Die Mutter Peer Gynts ift geftorben, bevorfie  

Zwei Suiten zu „Peer Gynt‘

der landfahrende Sohn hat miederfehen Eönnen. Öfreich-

orchefter mit Dämpfern, fcehmerzliche Harmonien und Dig:

barmonien, auffteigend und twieder zufammenfinfend, bald

fummerboll und bald laut anflagend. Nach dem heftigften

Ausbruch ein neues Motiv: halbtonmweife abwärtsgleitend tie

fehleichendes Weh. Verhauchend im Nichts.

Dritter Gaß: „Anitrag Tanz“ (Tempo di Mazurka,

A-moll). — Peer Öynt in Arabien, begrüßt und geehrt alg „Pro:

phet”, die Häuptlingstochter Anitra tanzt vor ihm. Zunächft

feippelnd (Beifpiel 1), dann hufchend auf gefchmwinder werden:

1 Tempo di Mazurka

 

den Achteln, und im Mittelfaß fogar lüftern begehrend. Wieder

der Hauptfaß (1), jeßt aber verführerifch, aufreigend: gehaltene

Bäffe wie lauernd, verliebtes Lmfchlingen im Kanon von

Braffche und Geige. Nochmals das Trippeln, ein leifer Baß-

fehritt, fraumend verdämmernder Schluß. — Aud) diefes bild-

bafte Stück ift für Gfreichorchefter gefchrieben.

Vierter Gaß: „In der Halle des Bergfönigs“ (Alla

marcia e molto moderato, H-moll). — „Auf Peers Weige-

tung, fich für immer zum Troll machen zu laffen, jagen und

peinigen ihn die Trolle“, heißt es bei Ibfen. Grieg macht diefe

Szene mit den einfachften Mitteln lebendig: ein Thema (Bei-

fpiel 2) feß£ nach und nad) in den Inftrumenten ein, erft in den

>
2 Alla marcia
— 7.

 

Bäffen, dann immer höher Eleffernd, lauter werdend; erft
twadelnd, dann fanzend und drohend, fehließlich peitfchend. Ein

einziges Thema, doch eine Fülle fchrecklicher Gefichte und fragen:

bafter Gefichter.
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Zweite Guite, Werf 55

Erfter Sag: „Der Braufraub. Ingrids Klage‘
(G-moll). — Peer Gynt hat von einer Dorfhochzeit die Braut

geraub£ und fie ins Gebirge gefchleppt. Das Tonftüd gibt die
Stimmung der geraubfen Ingrid wieder. Einige heftige, ber-

zweifelte Takte malen den Gchreden des Mädchens. Gie

laufcht, — Feine Antwort. Der Vorgang wiederholt fi). Dann

ftimmt Ingrid ihr fchmerzliches Lied an (Andante doloroso):

fihmermütig und Elagend, doch zugleich herb und £roßig mie die

Kafur, deren Kind fie ift. Die Berzweiflungsrufe fehren tie:

der, nod) heftiger, noch bervegter, doch vergeblich.

Zweiter Saß: „Arabifcher Tanz“ (Allegretto vivace,

C-dur). — Ein Gegenftüd zu „Anitras Tanz“ aus der erften
Suite. Jeßt aber fangen por Peer Gynt alle Arabermädchen

des Stammes, nicht mehr die Häuptlingstochker allein. Triangel

und Pitfoloflöte verftärfen die „arabifche Gärbung“ des Tanz:

themag (Beifpiel 3). Im Mittelteil umtirbt wohleine einzelne

Schöne den „Propheten“ Peer Gynt. Zum Schluß wird der

Hauptfag wiederholt. Das Ganze eine Art Ballettmufif mit

finnlichen, opernhaften Zügen.
Dritter Gaß: „Peer Öynts Heimkehr“ („Stürmifiher

Abend an der Küfte“, Allegro molto agitato, Fis-moll). —

Eine Sturmftimmung wie in Wagners „Sliegendem Holländer”.

Auffpringende Duinfenmofive, fegende Gechzehntelfiguren,

fehrille Diffonangen, ftürmende Halbtonläufe. Wild raft das
Unmetter über die gepeitfchte Slut, bis das Schiff des Heim

Eehrenden zerfchellt. Stille über den Waffern.

Bierter Gag: „Solvejgs Lied“ (Andante, A-moll). —
Aus Lebeng- und Meeresftürmen hat fic) Peer Gynf im Alter

30

Drei Orchesterstücke zu „Sigurd Jorsalfar‘

zu. der freu barrenden Geliebten Golvejg gereftet. Gie fingt

ihm ihr Lied, dag Lied der Liebe und des Todes. Die ernfte

Weife wird durchfeßt von Erinnerungen an entfehnundenes

Sugendglite: in fechsundfiebzig Taten Lebensrveg und Geelen=

fegmerz, felbftverftändliche Liebestreue des f&hlichten Weibes zu

einem unbegeiflichen, fchmeifenden Mann.

Drei Drchefterftüce zu „Sigurd IJorfalfar”, Werk 56

Zu Björnfons Schaufpiel „Sigurd Jorfalfar” hat Grieg eine

Bühnenmufik gefchrieben, ihr fpäfer drei wirkungsvolle Stücke

entnommen und zu einer Drchefter-Guite umgearbeitef.

„Borfpiel“. — Eins jener Kleinen Tonftücde von Grieg, die

weniger durch Eunftvollen Aufbau überzeugen als durch ftei-

gende Wiederholungen des gleichen Themas. „In der Könige:

halle” (fo beißt diefes VBorfpiel) geht es feierlich gemeffen zu:

eine Art Aufzug feftlicher Gäfte, der fich fehließlic) ing Prunf-

bafte erhebt. Dazwifchen ein Mittelfaß, in dem die Holzbläfer

leife Zmwiefprache halten.

„Intermez30“. — Diefer Gaß mweift in feinem Hauptthema

eine überrafchende Ähnlichkeit auf mit dem Beginn des ziveifen

„Sohengein“-Aftes (Ortrud-Zelramund). Im erften Zeil mech-

feln zwei Motive: ein finfter-brüfendes und ein ftöhnend auf

Halbtonfchritten herabfinfendes. Den zweiten Teil bildet ein

Allegro agitato, in dem aus laftenden Dftaven der Bäffe ein

fhreeihaftes Traumbild ermächft.

„Suldigungsmarfch“. — Öchmetternde Trompeten, dann

(Allegretto marciale) dag befannte Thema (Beifpiel 4), zu:

 

 

nächft pianiffimo, allmählich twachfend, immer ftärker imerdend

in Umbildungen, bis eg fchließlic) in gewaltiger Verbreiterung
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des vollen Drchefters huldigend emporfteigt. Das Trio ift ähn:
lich auf Steigerung angelegt. Rur ift fein Ihema Cangeftimmet
durch Streicher und begleitet von der Harfe) wefentlic, fanfter,
ja frommer; auch die Sarmonif wirkt innerlicher. Mit dem
Zompetenfignal des Beginnfeßt die Wiederholung des Haupt:
teils ein. — Das Ganze wie eine Krönung im Dom, umraufcht
bon den lauten Stlängen eines Marfches.

Klavier- Konzert A-moll, Werk 16

Griegs einziges Klavierkonzert bildete um die Yahrhundere:
ipende das Entzücen des Hörers. In den legten Jahrzehnten
ift e3 dann fehr zurüdgefreten. Das hängt zufammen mit der
tmohlmwollenden Serablaffung, die vielen Nufifgelehrten und
Mufitpraktifern gegenüber den Werken Griegg am Plage zu
fein fchien. Wir wagen die Behauptung, daß man gerade diefes
Klavierkonzert fehr bald wieder hervorholen wird. BZiparift es
nicht finfonifch geftal£et, doch quillt eg über von mufifalifchen
Einfällen und Ddichkerifchen Empfindungen; jeder Takt wirkt
echt und urfprünglich, jedes mufifalifche Einzelbild ift ohne be:
fondere Erläuferung verftändlich. Schön und ergreifend Die
Nifchung nordifcher Melodienherbheit mit deuffch-roman:
tifchem Ausdruck: die Entftehung des Werkes fällt in jene Zeit,
in der fich Grieg zwar immer nocy feinem Vorbild Robert
Schumann verpflichtet fühlte, aber fchon ganz im Öeifte nor:
megifcher Bolksweifen Eigenes zu fchaffen ftrebte.
Wie Schumanng Klavierkonzert (ebenfalls A-moll!) beginnt
auch das Öriegfche im erften Gaß mit einer $olge abwärtg
führender Akkorde. Prächtig und doch polfstümlich der Schnitt

Allegro molto moderato

des Haupfthemag (Beifpiel 5): feftliche noriegifche Melodie;
die Weiterführung gefchieht allerdings durchaus in Schumann:
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feyem Geifte. Das zweite Thema geht eigene IBege, vor allem

in der eigenfümlich hellen, ftrengen Harmonif. In der Durch-

führung verzichtet Grieg (mie mancher andere Mufiker) auf

funftvollen Aufbau, gibt vielmehr eine Solge gefchloffener

Klang und Melodienbilder. Jugendlicher Überfehwang der

Solo-Sladenz, die im mefentlichen das erfte Thema glanzvoll

aufraufchen läßt. — Melodiengefättigt der zweite Gaß

(Adagio): fehmärmerifcher Gefang einer edlen Geele. Grieg

bat nicht die Bedenklichkeiten überfeinerter Gehienmufifer, er

bringt feine Themen, und wenn fie ihm zufagen, wiederholt er

fie unabläffig, träumerifch und ftolz, finnend und laufchend,

ganz im Geift echfer Bolfsmufif. — Seftlidy und froh geht es

im dritten Gaß ber (Allegro moderato e marcato). Das

find jene fpringlebendigen Tänze und zögernd merbenden

Weifen, an denen die „Lyrifchen Stüde“ fo reic) find: Bilder

aug der Heimat. Garbige Drchefterfönung, griffiger Klavierfaß

und Eraftvolle Bemwegtheit geben dem Gaß einen hinreißenden

Schwung.

 



Nikolai U. Rimfkij-KRorffakomw
Geboren ı8. März 1844 zu Tichwin, besuchte die Marineschule, trieb
aber gleichzeitig musikalische Studien. Als Angehöriger der russischen
Flotte schrieb er auf einer Weltumsegelung seine erste Sinfonie. 1871
wurde er Professor für Instrumentation und Komposition am Peters
burger Konservatorium, daneben war er 1873—1884 Musikinspektor
der Marine. Als Orchesterleiter ist er auch im Ausland bekannt geworden.
Gestorben 21. Juni 1908 in Petersburg. Hauptwerke: Opern, Sinfonien,

sinfonische Dichtungen, Ouvertüren, Kammermusik, Chöre mit und

ohne Orchester, Volkslieder-Sammlungen.

Rimftij-Korffatorm darf den Ruhm für fi) in Anfpruc,

nehmen, als erfter Ruffe eine Ginfonie und eine finfonifche

Dichfung gefchrieben zu haben. Geine eigentliche Stärke liegt

allerdings auf dem Gebiet der Dper. Die Sinfonien werden in

Deuffchland überhaupf nicht aufgeführt, von den fonftigen
Drchefterwerfen hört man zumeilen „SadEo“, „Spanifches

Capriecio“ und vor allem „Scheherazade”. Rimfkij-Storffakom

ift Fein eigentlicher Melodiker; die Themen entnimmt er zumeift

der zuffifchen Bolfsmufif und Eleidet fie in ein prächtiges Ge

wand bunter -Harmonien und fchillernder Inftrumentation.

Geine orcheftrale Meifterfchaft ift fo bedeutend und wird für fo

twerfvolle Gedanken eingefeßt, daß der Tondichter fchon um

ihretioillen zu den erften ruffifchen Mleiftern gezählt werden
muß.

Den Jungruffen (vor allem Cui, Balafirem und Mufforgffy)

berdanft Rimfkij-Storffakorn entfcheidende Anregungen. Gpä-

fer, als er feine mufifalifchen Sreunde in der Inftrumentie:

rungsfunft übertraf, hat er deren Werke felbftlos überarbeitet

und ihnen damit zu Erfolg verholfen (Dargomyfchflig „Ofeiz

nerner Gaft“, Borodinsg „Sürft Igor“, Mufforgftyg „Ch:
mwansty” und „Boris Godunoff”).
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Sadko, Sinfonische Dichtung — Scheherazade

Gadko, Sinfonifche Dichtung, Werk 5

Diefeg Werk ift offenfichtlich Liszt machgebildet, trägt Bu

auch manche Erinnerungszüge an ruffifche Komponiften;

RimflijKorffatom bat Die Sugendfehöpfung 1dgI ums

gearbeitet. i

Gadkoift Herr eines Schiffes, das vom Nleeresgott auf bober

See angehalten wird. ‘Damit das Schiff den Hafen ra

epfert fi) Gadfo dem Dzean. Der Meeresgoft führe ihn zu

einem großen Zeft. Dort muß Gadfo die Leier jpielen, =

Seftgefellfehaft beginnt zu tanzen, die Zlufen jhäumen am

Takt und laffen die Schiffe untergehen, bis Sadfo die Leier

vernichtet und die Ruhe zurückkehrf. A

Der Tondichter hat felber eine Erläuterung zu der Kompofition

gegeben. Er fehreibt etwa folgendes: Die Einleitung bildet den

ruhigen Wellenfchlag des Meeres nach (Liszt-Einfläffe). Gad:

tos Sturz ins Meer (Allegro) vollziehe fich mufikalifch auf

abfteigenden Tonleitern, und zwar in der Solge: Halbton,

Ganzton, Halbton, Ganzton uf. (bei Rimfkijsftorffakom fehr

häufig). Das Zeft beim Mleeresgoff erinnert melodifch an Bas

lafitem und Dargompfchfki. Durch und durch eigen find da:

gegen die Tanzmelodie und das folgende Gefangsthema. Die

Variationen beider Themen, die nac) und nach in einen Ofurm

übergehen, find zum Teil unter Liszts („Zotentanz“), zum Zeil

unter Balatirews Einfluß entftanden. Der Schluß mit feinen

cuhigen Affordfolgen ift felbftändig.

©cheherazade, Werk 35

Eing der merfiwitrdigften Güde im neuzeitlichen Drehefter-

fhaffen. Scheinbar mill der Tondichfer vier Gefchichfen aus

„Zaufendundeinee Nacht“ mufikalifc) nachergäblen; in Rn

lich£eie ift es aber eine Darftellung des Wandels, der fich in dern

tachefüchtigen Sultan vollzieht, während ihn Gcheheragade mit

ihren Märchen betört. Zu Beginn werden zwei Themen auf:
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geftellt: das des erbarmungslofen Gultang (Beifpiel 1), der

4 Maestoso 3 &
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jede feiner Srauen nach der erften Nacht hinrichten ließ, und
dag der Flugen, liftigen Gcheherazade (Beifpiel 2), die es

2 Lento
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fertigbrach£e, fo fpannende und Iuftige Gefchichten zu erzählen,
daß der Sultan wider feinen Willen von feinem blutigen Bor:
baben abließ. Seltfam ift nun, wie die an fich febr anfchaulichen
Ihemen (das ftolze des Sultans und dag „eintwidelnde” der
Scheberazade) in den vier Bildern umgeformt werden. Ent:
fheidend ift dabei, daß nich£ nur die Thematik umgeftaltet wird,
fondern daß die eigentliche Entivielung in der Inftrumenta-
ion zum Ausdrud Eommef: das Dechefler wird mit einem
Klangfinn behandelt, der auch beufe noch in Erxftaunen
fest. — Wichtiger alg die Überfchriften der einzelnen Gäße und
ihre Befondere Thematik ift dag Verhalten der beiden Haupt:
themen (I und 2) zueinander: aus ihnen bermag man den
Stand des feelifch-geiftigen Bmeifampfes zu erkennen. Natür:
lid) fiegt die fchlangenhaft züngelnde Srau.
Die einzelnen Bilder bieten nun Feine Schivierigkeiten mehr.
Im erften Sag hören wir die Gefchichte von „Sindbad, dem
Seefahrer”. Der Sultan fährt zumeilen mächfig mit feinem
Thema dazwifchen, fo daß Scheherazade alle Mühe hat, ihn
zu umftriden. Den zweiten Gag füllt eine Erzählung vom
„Prinzen Kalender“; das ift nun ein febr fpaßiger Herr, felbft
der Sultan muß lachen und wird fogar ein wenig ausgelaffen.
„Der junge Prinz und die junge Prinzeffin“ ift der dritte Gaß
überfchrieben. Ein anmutiger Kinderreigen, unabläffig wieder:
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fehrend nach Kinderart, unfchuldsvoll und doch „pringen-

berwußf“. Und eg fcheint, daß der Sultan underfeheng felbft

zum Slinde geworden ift: er fräumt mit Gcheherazade von

Sugend und Unbefangenheit. Um fo aufgeregter gebärdet er

fizu Beginn des vierten Gaßes: „Seft in Bagdad; dag

Meer; das Schiff freibf gegen den Mlagnetberg urid zerfchellt;

Kachivort.* Nach der einleitenden, nicht eben freundlichen

Auseinanderfeßung ziifchen dem Gultan und feiner verfüh-

terifcehen Dame beginnt das feftliche Treiben mit einem chyths

mifch ftraffen, melodifch bewußt einförmigen (orientalifchen?))

Motiv. Dag Thema des vorangehenden Bildes Fehrt wieder:

Prinz und Prinzeffin. Auch das Gultan-Thema will fic) durch:

fegen. Dann eine Schilderung des Meeres, des Geefturmes,

wieder dag Pringen-INotiv, Trompeten fchmettern, es Flirrt

und taffel£ in den Trommeln: dag Schiff ift untergegangen.

Eine Deutung diefes Gaßes ift wohl nur finnbildlich möglich:

der Gultan erlebt fich felbft als Kind, alg froher feftlicher

Mann, zerfchellt aber an der Tücke menfchlicher Untreue (hat

er doch den Entfchluß, jede Grau nad) der erften Nacht zu

töten, in berechfigtem Zorn tiber weibliche Untreue gefaßt). Im

„Nachtvort” vereinen fich die Stimmen des Gultang und der

Oultanin zu ftillem Ziegefpräch.

 



Ghriftian Ginding
Geboren ı1. Januar 1856 in Kongsberg (Norwegen). Sollte ursprünglich
Schuhmacher werden, kam als Lehrling in eine Klavierfabrik, studierte

eifrig Musik. Konservatoriumsbesuch in Leipzig, München und Berlin.

Lebt in Oslo, hat aber sein Schaffen wegen eines Gehörleidens abs

geschlossen. Hauptwerke: Sinfonien, Orchesterstücke, Konzerte, Suiten,

Kammermusik, Klavierwerke, Chöre, eine Oper („Der heilige Berg‘),

Es ift aufrichtig zu bedauern, daß Ginding im deuffchen Kon:

zertfaal faft völlig vergeffen zu fein feheint. Gein „Srühlinge

taufchen“ hört man zwar in allen möglichen (und unmöglichen)

Bearbeitungen, doch die Ginfonien und Violin-Stonzerte muß

man fic) faft immer über ausländifche Gender heranholen. Eine

Zeit, die alles Nordifche und Wagnerifche befämpfte, hat Gin-

ding geradezu aus Deuffchland verbannt. Denn der Tondichter

ift nordifcher Romantifer und Wagnerverehrer zugleich. Nor:
difch ift feine Sreude an glühenden Einzelbildern, die er in

fatten Sarbenharmonien malt, mwagnerifch wirft manche

melodifche Wendung und befonders die Art zu inftrumentieren.

Als dritter Wefensbeftandteil £ritt hinzu ein tomantifches

©Schreifen in die Welt, das man „Eogmopolitifch“ genannt hat,

dag aber in Wahrheit nur beeift, daß ficy Sinding als echter

Künftler die Welt erobern möchte. Wahreg Künftlerblut (ein

Bruder ift Bildhauer, ein anderer ift Maler) offenbart fich in

der 1. Ginfonie und in dem ı. Biolin-Slonzerf.

Die erfte Sinfonie (D-moll, Werk 21) wurde einft aud) in

Deutfchland gern gehört. Ihrem Wefen nad) ift fie ganz auf

Gelbftbehaupfung geftellt; befonders im erften Gaß mit den

beftimmten Rhythmen der mufitalifchen Gedanken und den

froßigen Gynfopen. Der zweite Sat (Andante) behält Diefe

Stimmung bei; denn fein feheinbares Träumen ift in Wirklich:
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keit ein Nachfinnen über den Scampf des erften Gaßes: punk»

fierte Rhythmen der Themen und Motive fprechen deutlich

von der inneren Berwandtfchaft. Gleiche Rhythmen und Gyn-

fopen aud) im driffen Gaß (Vivace): wieder der in feiner

Heimat verwurzelte Nlenfch, dem Kampf, Sinnen und Tanz

verfchiedene Geiten eines Grundgefühls find. Gegenfaßteic)

ift der Schlußfaß (Maestoso) mit feinem Wechfel von An:

gefpanntheit und Srohfinn.

Das erfte Biolin-Konzert (A-dur, Werk 45) ift in

Melodieführung und Verarbeitung (ähnlic) vielen Werfen

von Grieg) der norwegifchen Bolksmufif verpflichtet. Die

zügigen Themen des erften Gates (Allegro energico) und

die freudigen, lebhaften Weifen des Finales (Allegro gio-

080) erden nicht entwicelt, fondern wiederholungsarfig

nebeneinandergeftellt; auch der dunkle Mittelteil (Andante)

gibt fic) in ähnlicher Korm. Und gerade das, im Bufammens

hang mit ungebärdigem Klangraufch, ift echt noriwegijch-

bol£haft.

 



Hugo IIolf
Geboren 13. März 1860 zu Windischgrätz (Steiermark). In der Schule
war er „ungenügend“; das Konservatorium mußte er wegen „Ordnungs,
vergehens‘ wieder verlassen. 1881 zweiter Kapellmeister in Salzburg,
dann kleiner Chorsänger. Als Musikkritiker in Wien wurde er scheell
berühmt und verhaßt. Gestorben nach fünfjähriger geistiger Umnach,
tung in der Landesirrenanstalt zu Wien (22. Februar 1903). Wolf ist
der bedeutendste Liederkomponist der letzten fünfzig Jahre. Neben
Liedern schuf er vor allem die Oper „Der Corregidor“ und die „Ita
lienische Serenade“,

Italienische Serenade

Ein nachgelaffeneg Werk: urfprünglich follte es die Einleitung
zu einer mehrfäßigen Schöpfung werden. Leider bat Wolf die
Arbeit (1894) liegengelaffen. Die heute gebräuchliche Gaffung
ftammt von Mar Reger, der in feiner Bearbeitung infofern
von Wolf abweicht, als er die ©oloftellen nicht dem vor:
gefebenen Englifchhorn, fondern der Bratfche überträgt.
Die „italienifche Serenade” ift das zauberhaftefte Werk aug
der neueren Gerenaden-Mufik. Gie bedarf feiner inhaltlichen
Erläuterung. Ein paar Takte einleitender Gtreicherfiguren, ab:
gefhloffen durch ein Aufmerffamteit erheifchendes Aufklingen
des Drchefters, — dann beginnt der „Liebhaber“ (Bratfche)
feinen Werbegefang. Zunächft mit gebührender Barfheit und
Zurücdhalfung, wobei ihn die gezupften Gfreichinftrumente
ftimmungsvoll begleiten. Doch bald wird er leidenfchaftlicher:
aus zärtlichem Werben wird feuriges Sordern. Der Chor der
Gefährten geht ftürmifch mit; befonders die fehr forgfam ge:
führten Holzbläfer unterftüßen den glühenden Liebesgefang.
Der Gchluß greift wieder auf die Eingangsftimmung
zur,
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Italienische Serenade — „Penthesilea‘“

Das anfchauliche Bildchen wird mif ganz einfachen Mitteln

gemalt: Gereicher, Holzbläfer und Hörner vollbringen ein

Wunder an Klangfchönheit, durch die manches großmächtige

Drecheftergemälde der legten Sahrzehnte ftill, aber nachdrücklich

in den chatten geftellt wird.

„Penthefilea”

Diefe dreigegliederte finfonifche Dichtung fchildert mit mufis

Ealifchen Mitteln die Geftalt der Kleiftfchen Amazonenfönigin.

VPenthefilea wird von Achill befiegt; er fchenft ihr aber das

Leben. Bei einem zweiten Zufammentreffen naht er ihr als

Siebender, doch fie [äßt ihn in rachfüchtiger VBerblendung zerz

fleifcehen. Über feiner Leiche haucht Penthefilea verzweifelt ihr

Leben aus. — Wolfs Tonftüd, urfprünglic, wohl etwas allzu

gell orcheftriert, wurde von einem berühmten Dirigenten (aus

Vergeltung für Wolfs bösartige Brahms-SKritifen) bei der

erften Probe bewußt fo verzerrt ftatt gemildert, daß der ver-

bitterte Komponift das Werk zurüdzog. Geitdem ift es, felbft

in Sellmesbergers Überarbeitung, ein Gtieffind in den Slonzert-

fälen geblieben. Ein gewiffer Zipiefpalt diefer finfonifchen

Dichtung ift allerdings nicht zu verfennen. Auf der einen Geite

ift fie allgu abgemogen, allzu regelmäßig gebaut, auf der

anderen Geite wird fie durchzogen von unbändiger Leiden-

haft, von Rachegluten und Liebesfeuern, die einer Amas

zonenfönigin würdig find. Ulm diefeg Überfchäumens einer be-
feffenen Geele willen und wegen der unerhört verdichfefen

Traunnfzene verdiente dag Werk eine ftärkere Berücfichtigung.

 



Emil Nikolaus von Reznicek
Geboren 4.Mai 1860 in Wien als Sohn eines österreichischen Feld,
marschall,Leutnants. Begann das juristische Studium, wechselte aber

bald zur Musik. Opernkapellmeister in vielen deutschen Städten. Lebt
seit 1899 in Berlin als Komponist und Unterrichtender. Hauptwerke;
Opern, Sinfonien, Suiten, Chorwerke mit Orchester usw.

Reznicef ift Meifter der inftrumentalen Seinarbeit, Fein Gin-

fonifer. Gein Bedeutendftes gibt er in den Dpern (vgl.

„Nleyers Dpernbuch”). Doch hat er auch als Inftrumental
f&höpfer mehr zu fagen, als es nach der Aufführungszabl feiner

Werke fcheinen möchte. Er wird zumeilen mit Richard Strauf

verglichen; aber diefer Vergleich ift nur zuläffig, wenn er fid)

auf die Drcheftertechnif bezieht. Strauß ift finnenhafter, wirt

lichkeitsnäher, greifbarer alg Reznicef;, daflır überfrifft der

berbindlicy liebensmürdige Öfterreicher den Eraftoolleren

Bayern an geiftreichem Wig. Um Geift und Wis mufikalifc)

tiederzugeben, bedarf es biegfamer Melodik, federnder

Rhythmen und veräftelfer, zugleich ducchfichtiger Inftrumenta-

tion. Rezniceftehen diefe Borausfegungen uneingefchränktzu

Gebote; dagegen ift er Eein eigentlicher Sarmoniker, braucht eg

niche zu fein, weil ihn mehr die Erfcheinung feffelt als deren

tiefere Ulrfache. Dag ift auch der Grund dafür, daß feine Gin:
fonien wenig Gehör gefunden haben. Dagegen zählen einige

andere Drchefterwerfe zu den liebensmwerteften Schöpfungen der

jüngeren Bergangenbeit.
Allen voran die „Lang-Ginfonie“. Gie ftiliftifch einzuord-

nen, ift nicht leicht. Die Eeffäge halten fich zwar an die finfo:

nifche Sorm, doch find die Tänze (Polonaife, Cfardag, Ländler,

Tarantella) fo loder aneinandergereiht, daß man eher von
einer Guite fprechen Fönnte. Wichtiger aber ift diefeg: der Ton

Dichfer gibt den Tängen einen wahrhaft Fünftlerifchen Glanz,  

Tanz-Sinfonie — Trag. Geschichte — Traumspiel — Donna Diana

erhellt ihre EigentümlichKeiten vorrwiegend durd) erlefene Infteu:

mentierung, fcharf gefchnitfene Rhythmen und fchöne melodifche

Einfälle. Und ganz nebenher eriweift er fi) als überragender

Beherrfcher faßtechnifcher Künfte.

Sprühend von Wi und Geift, echt mufifantifch frefen die

Dicheftervariafionen „Lragifche Gefchichte“ auf. Es find

Kachbildungen des bekannten Gedichtes von Chamiffo, in dem

fi ein Mann, dem das Hintenhängen feines Zopfes mißfiel,

ftändig dreht und wendet, doch „der Zopf, der hing ihm hinten.“

Reznicef läßt den feltfamen Mann hörbar werden, ipie er fich

nachdenklich und vermirrf, überlegfam und plöglich berums

wirft, — ein Eöftliches Spiel der Themen und Inftrumente, be

freiendes Lachen, doch zugleich die Stage: „Spiel oder Ernft?

Während die gleichfalls nach Chamiffo gefchaffene finfonifche

Dichtung „Peter Schlemihl“ froß ihrer glänzenden Haltung in

den Hinfergrumd getreten ift, hört man zumeilen die „Zraume

fpiel-Guite“ (Bühnenmufif zu Gtrindbergs „Zraumfpiel“).

&s find fechs Gäße, deren Überfchriffen die Borftellungskraft

des Hörerg in die gemünfchfe Ricytung lenken. Kleines Drche-

fer, gewählte Sarbenmifchung, forgfame Charafterifierung,

leicht dabinfchrvebende Bilder. Daneben, aber auch greifbarere

Klänge: fpöftifche Trompeten für den „AdvoFaten“ und meidy

firömender Gefang in „Der Tochter Abfchied“.

Am häufigften hört man in Konzert und Rundfunk die Duver-

füre zur heiferen Dper „Donna Diana“. Ihr luftfpielhaffer

Schwung,ihre Eunftvolle Klarheit und ihr behendes Bormwärts-

treiben fangen eine heiter-fröhliche Stimmung ein. Den Unter:

grund des quirlenden Tonftücs bildet ein 3/1:Rbythmus, „fo

vafch und leicht tie möglich”. Darüber bauen fich zwei mufiz

talifche Gedanken auf: ein fängelnd-£rippelnder und ein verliebt=

zuchethaltender. Sie fcheinen fi) bald luftig zu befämpfen,

bald £eck zu überfehen. Immer aber brodelt und Ficherf eg in

den Begleitftimmen; denn es ift ein Maskenfeft, auf dem Donna

Diana und Don Cefar ihren ernften Scherz freiben.
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Guftao Mabler
Geboren7.Juli 1860 in Kalischt Böhmen). Studierte inWien. 1880 Theater,
kapellmeister in Hall, dannin gleicher Stellung in verschiedenen Städten
Deutschlands, Österreichs und Ungarns. 1897—1907 Dirigent und
später Direktor der Wiener Hofoper. Anschließend Konzert und Opern»
dirigent in Amerika. Gestorben 18. Mai ıgıı in Wien. Hauptwerke:
Sinfonien, Chöre und Lieder mit Orchester.

Die neun Ginfonien Mahlers find als Werke eines Juden
aus den Gpielfolgen deuffcher Konzerte geftrichen. Wenn bier
einige Worte über den Komponiften gefagt werden, fo gefchieht
das, weil er einmal eine Welt in Aufregung verfeßt hat und
teil man ihn zumeilen als Begründer eines neuen „muftalifchen
WBeltgefühls“ bezeichnen wollte.
Zunächft gilt es feftzuftellen, daß Mahler für den Hörer wohl
eine „Genfation“, niemals jedoch ein Erlebnis bedeutet hat.
Diefe (vom Berfaffer faft zivei Jahrzehnte lang beobachtete)
Zatfache ift bedeutfam als Stimme des muftkalifchen Ge
wiffens eines Volkes: man empfand bewußt und unbervußt,
daß in diefen Sinfonien ein jüdifcher Künftler eftvag predigte,
— aber man verftand ihn nicht, blieb ihm fremd. (Eine Er:
fheinung, Die fi) Übrigens nicht nur auf Deutfchland ber
fchränfte).

Was wollte Mahler predigen? Die Wahrheit. Aber eben die
Wahrheit feiner Zeit, tie er fie auffaßte. Gelbft 'ein ärpie:
fpältiger Ntenfch, wollte er feiner ziwiefpältigen Zeit den Gpie-

gel vorhalten. Das mußte nofrvendigeriweife zu Erampfhaften
Verzerrungen führen. Der geiftig überfeinerte Jude fand Feinen
feelifchen Zugang zu dem Bolfe, deffen Gaft er war. Und je
mehr er ihn erzwingen wollte, defto mehr blieb er ihm ver-
fperet. Scharffichtig und fcharffinnig erblickte Mahler, wie fic)
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die europäifche Welt feiner Tage auflöfte in Ginn- und Geift-

Iofigkeit. Er wollte fie beffern, fprac und fehrie zu feinen Zeit-

genoffen mit ihren Mitteln, in ihrer Sprache und predigfe doch

fauben Ohren. Sein jüdifches Wefen wurde ihm zum Verhäng-

nis: er fah die geborftene Dberfläche der Welt wie Faum ein

Mufiter neben ihm; aber fein Blick reichte nicht fief genug, um

die ewig waltenden Kräfte des VBolkstums zu erkennen. Bald

verfuchte er eg mit maßlofen Überfteigerungen äußerer Nittel,

bald flehte er „im VBolkston“; doch dag Volkstum antiworfete

ihm nicht, — er war und blieb ein Sremder. Die verfallende

DOberfchicht wußte nichts von ihrer Krankheit, und der gefunde

Kern des Volkes bedurfte Feines artfremden Arztes.

Zmiefpältig tie der Mann ift das Werk. Die Ginfonien weiten

fi), blähen fic) ungeheuerlich auf: fechs Gäße, davon einzelne

beinahe „abendfüllend“. Chöre aller Art und Goloftimmen

werden herangezogen, die Drchefterbefegung mächft ins Un-

gemeffene (fogar Hammerfchläge werden eingeführt). Dann

wieder Eleines Drchefter (einmal fehlen felbft die Pofaunen),

feine menfchlichen Gtimmen, normale Vierfägigkeit. Daß

Mahler die Inftrumentierungskunft beherrfcht, verfteht fic) von

felbft bei einem Mlufifer, der feinerzeit alg der befte Dpern-

Fapellmeifter der Welt angefehen wurde. Freilich geht er dabei

zumeilen fo tweif, daß man zwar weiß, wie Eunftvoll er inftru=
mentierf, aber nicht, wag er eigentlich inftrumentieren mill.

Dasfind jene merfmürdigen Stellen, an denen man fein Motiv

und Fein Thema, Feinen Gedanken und feine Stimmung zu

unferfcheiden vermag: feltfame Gervänder ohne Körper, Ktlei-

der auf der Stange. Solche Klangüberfteigerungen follen nach

Meinung mancher Mufit-Schriftfteller an Brucdner erinnern;

idie man zu einem derarfigen Vergleic, fommen fann, ift un

erfindlic, (felbft mern Brudner dabei „beffer abfchneidet”).

Ein ähnlicher Ziviefpalt durchzieht die Thematik. Da finden
fi) ernft fchreitende Trauermärfche neben gellenden Zingel:

fangel-:Supfern, VBolfglieder-Weifen neben zerquälten Ges
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dankengefpinften, niederdricdende Plattheiten neben vergeblid,
emporftrebenden Hymnen. Man fpürt dag Ringeneines Leiden:
den, doch man wendetfich fogleich wieder ab von der beißenden

Gelbftverfpottung. Gemiß: das alles ift Ausdruck eines heftigen

Wolleng; doch einmal ift Wollen nicht Erfüllen und zum ande:

ten richtet fich der Wille auf zumeilen Unbegreifliches. Es ift

bezeichnend, daß Mahler nicht ein einziges eigenmwüchfiges und

zugleich andere Überzeugendes Thema aufzuftellen vermochte.

Mahlerg thematifche Verarbeitung war urfpünglich finfo:

nifch. Doch mehr und mehr näherte er fich einem polyphonen

Gtil, der fehließlicy fomweit ging, daß man ihn als Vorläufer

überfpißter Atonalität bezeichnen darf. Aber felbft in feinen

erften Sinfonien fpürf man twenig von echter eftaltungskraft:

fie find unglaublid) „gefonnt“, jedoch Feine Kunft, Eompofitiong:

fechnifch hervorragend „gemacht“, innerlich aber machtlos.

Der unerbittlicy bohrende, grübelnde Mahler muß die Mufik

des artgleichen Nlendelsfohn um ihrer füßlichen, zu nichts ver:

pflichtenden Haltung willen gehaßt haben. LInd doc, find diefe

beiden Mufiker fief verwandt: zwei Könner im Handwerk

lichen, zwei Brennpunkte ihrer Zeit, aber $remdlinge für das

DBolE, zu dem fie fprechen wollten. Nlendelsfohn wollte in der

Romantik die Elaffifche Korm reffen und brachte eg nur zu

Glätte ohne Gehalt; Mahler forderte Befinnung und för:

dere — die Zerfeßung.

 

Klande Debufin

Geboren 22. August 1862 in St. Germain en Laye. Besuchte das Pariser
Konservatorium, erhielt den „Römerpreis‘, wurde aber mit einer Pflicht»
arbeit als „zu modern‘ von der Konservatoriumsleitung abgewiesen.
Debussy lebte nur seinem Schaffen. Gestorben 26. März 1918 in Paris.
Hauptwerke: Orchesterstücke, Schauspielmusik, Oper, Klavierwerke,

Kammermusik, Gesänge mit Klavier.

Klare Melodik, fefte Nhythmik und folgerichtige Harmonik

waren die ficheren Träger Elaffifchen Mufizierens; fie beftimm-

ten fic) gegenfeitig, füßfen einander und gemannen durch

ftändige Wechfelmirkung erft ihren Sinn. Dag Drehefter diente

zunächft nur Dazu, die mufikalifchen Abfichten hörbar zu

machen. Im Laufe eines Jahrhunderts hat fich an dem Elaffi-

fen Bilde der Mufif vieles geändert. Schon die deutfche No:

mantif zeigt ein anderes Geficht: die Melodien find nocy deut:

li) und faßbar; aber die harmonifchen Beziehungen weiten fich

germaltig aus, geloderte Rhythmen vermwifchen die früheren

Grenzen, und die Drchefterfprache macht fich immer felbftän-

diger. Allmählich werden die Llmtiffe des mufikalifchen Bildes

unfchärfer, die Zeichnung wird ungenauer, rwährend die Garben

leuchtender und glühender werden. Zu dem gleichen Ergebnis

führe die Entiwielungslinie Chopin, Berlioz, Liszt: mögen fich
diefe Tondichfer im einzelnen noch fo fehr unferfcheiden, gemein-

fam ift ihnen die mwachfende Bevorzugung der Farbe. Alles

aber mündet in das Werk Richard Wagners. In ihm vermwirk-

licht fic) das ı9. Sahrhunderf. Der „Triftan“ bedeutet den

Gipfelpunft: die Harmonif wird bis zu ihren Grenzen aug-

gedehnt; zufammen mif der verfeinerten Inftrumentierung

bilde£ fie den eigentlichen Klanghintergrund, von dem Motive
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und Rhythmen ihr eigenfümliches Leuchten empfangen. Die

Klangfarbe, einft Dienerin, ift zur Mitherrfcherin geworden.

Sreilich: wenn auch die inneren Zufammenhänge nicht mehr fo

greifbar zufage liegen wie in der Klaffit, fo find fie doc) nicht

minder twirffam. Alles ift noch von geheimen, geheimnisvollen

Spannungen erfüllt, ift Feim- und £riebEräftig, folgerichtig und

bandlungsbereif.

An diefer Stelle der Entwicklung feßt Debuffy ein. Er ill das

19. Zahrhunderf überwinden. Doc), nicht ftar genug, neue

Wege zu meifen, zerfafert er die bisher fchon merflich geloderte

Schnur, big fie fich vollends auflöft. Sarmonifc, rhythmifch

und melodifch erfeßt er den folgerichtigen Ablauf durch gleich:

bleibende Zuftandsfchilderung, tätige Spannung durch untäfige

Stimmung. Er geftaltet nicht, fondern ftellt feft, er bildet nicht,

fondern bebildert. Gtaft efwas auszudruden, gibt er feine

Eindrücde wieder. Daflır fehafft er fi) die befonderen fed)

nifchen Mittel. Entrvidelndes Geftalten fordert folgerichtiges

Tacheinander; Debuffy aber till die Gleichzeitigkeit. Daher

feine übereinandergelagerten ZLonarten („Polytonalität”),

Auarten-Afforde, Ganztonleifern, übermäßigen DVreiklänge,

unaufgelöften Vorhalte. Daher aud) das verfonnene, finnende

Bermweilen auf Eleinen Eingelbildern, das liebevolle, müde

Ausmalen bildhafter Zuftände. Das Drchefter, nicht genötigt,

fatenfroh vorwärts zu eilen, fammelt alle Möglicykeiten

feines Klangvermögeng auf einen Punkt, fcheint zu blühen

und zu duften wie eine zauberhafte Pflanze: jchön durch ihr

Dafein, — aber unfruchtbar.

Eine weitere Verfeinerung des reinen Klanges war nicht

möglich: Debuffy haffe Eeine eigentlichen Nachfolger. Als er

ftarb, hatte die jeden „Schönklang“ verachtende Atonalität

ihr Haupt bereits erhoben. Zu Debuffyg Werk bildet fie

feine Sortfegung, fondern den fchärfften Gegenfaß.
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Vorfpiel zum „Nachmittag eines Yang“

Diefeg Werk (1892) bezeichnet Debuffy felbft als „VBorfpiel”

zu einem Gedicht von Mallarme. Er verfont alfo nicht einmal

das Gedicht felbft, fondern nur eine Art DBor-Stimmung.

GStärfer Fann man mohl die bemußfe „Untätigkeit” der

Mufit nidye ausdrüden. Beim Hören gilt es daher, nicht

efivag zu verfolgen, fondern fich einhüllen zu laffen. Saft ift

e3 fchon zuviel gefagt, wenn man angibt, daß in der Ton-

dichfung ein finnlich verlangender Saun und finnlid, Iodende

Iymphen gefchildert werden. Denn dag Elanglid, geloderte,

zarf geführte Drchefter und die fupfende Harmonif geben

eher die ziffernde Sommerluff wieder, aus der fich Verlodung

und Verlangen erheben. Unfer Beifpiel zeigt, wie fehr fich

 

bei Debuffy Rhythmus und Melodie, Harmonie und Ins

firumentierung verflüchtigen (Slöte und Harfe). Das ift fein

Schreiten mehr, fondern nur noch ein Gchweben und Gleiten.

Aus dem Gchimmern und Zlimmern, aus Gedämpftheit und

Schmüle der Klänge erhebtfich außer dem Saun-Mlotiv nody

ein £räge fi) dehnender Gefang, der den Nymphen zugeteilt

ift. Es fommt zu feinem Weiterführen oder Entmwideln.

Trägheit des Herzens, Wolluft der Sinne.

Drei Noeturenes, „Wolken“ — „Fefte! — „Sirenen“

Ein eigentümliches Werf (1899). Der Grundfag, den Klang

immer feiner und erlefener, immer verfchwebender und un-

greifbarer zu machen, ift hier zum Zeil nody peinlicher durd)-

geführt als im „Saun“. Und doc, wird das Klangbild auf

merfrwürdige Weife wieder efrvag greifbarer.

Alerdings weniger in den „Wolfen“. In diefer Schöpfung

löft fich alles auf in gehauchte, leife Bervegungen; fogar das
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Wort „Bewegung“ ift zupiel, ift zu finnfällig. Es find Nacht:

wolfen, unfichfbar, unbefchreibbar; man weiß um fie, ohne

daß man fie fieht, träumt man von ihnen, mit gefchloffenen

Augen, ahnt wohl zumeilen zitterndes Monolicht, filberne

Wolkenränder, dunkle Schatten. Bielleicht find überhaupt

feine Wolfen am Himmel; man empfindet fie aber alg vor:

handen, weil es in eine befondere innere Gtimmung paßt.

Keine motivifche Andeufung im Drehefter, gefchtveige eine

thematifche Linie. Nur Klänge, Garben, leichte Rüdungen,

hauchzart, gelöft, bebend.

Dagegen find die „Fefte“ aller Elanglichen Aufloderung zum
Trog recht greifbare Gebilde. Es ift wohl audy in Deutfch-

land das beliebtefte Drchefterrwert Debuffys. Deutlich £reten

in dem Tonftüc drei Themen und Abfchnifte hervor. Das

Ganze ift eine Art „italienifche Marjch-Santafie”. Der erfte

Abfchnitt, eingeleitet von feftlich fehmirrenden Geigen-Siguren,

bringt ein gefchwind auffteigendes und mieder abfinfendes

Thema der Holzbläfer, dem ficy ungewöhnlich harmonifierte

Bläfer-Akkorde anfchließen: zitfernde, verlangende Lebensluft.

Im nächften Abfchnitt beftimmt ein efwag ruhigereg Thema

dag Gefchehen; bei der Wiederholung wird es von feurigen

Rhythmen der gezupften Sfreicher umfpielt. Bon befonderem

Reiz ift der dritte Teil: gedämpfter Bläfer-Marfc, fcharf

ehythmifiert, doch melodifch und harmonifch nicht leicht zu

faffen, allmähliche ©feigerung zu milder Ausgelaffenheit,

umjubelt vom ganzen Drehefter. Dann ein Nüdgriff auf den

Beginn des Nockurnes, langfame Auflöfung der Bilder, Erz

innerungen an dag feftliche Treiben, Bedauern über die Heim:

Eehr (Dboe), ein Furzer DBogelruf, nocd, einmal führt der

Wind die fernen Klänge an dag Dhr. Stille.

Nur ganz gelegentlich hört man das dritte Tockurne: „Oi:

tenen“. Hier greift der „impreffioniftifche” Debuffy zu einem

recht „realiftifchen” Mittel: um die füß lodenden Weifen der
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Sirenen Elanglid) zu verwirklichen, genügt ihm nicht das

Drchefter, fondern er zieht Srauenftimmen hinzu. Diefe fingen

dann freilich Feine „Lieder“, vielmehr werden fie behandelt rwie

zufägliche Drchefter-Infteumente. Go Fommt ein Schimmer

wirklicher Unmirklichfeit in das Klangbild, etmag Lingefagt-

GSagenhaffes.

Das Meer

In dem Programmftüd „Das Meer” (1905) find drei

gleicharfige Stimmunggbilder vereinigt. Gie unterfcheiden fich

im Grunde nur durch die verfchiedenarfige Beleuchfung: das

Meer bleibt ewig dag Meer, es ändern fich nur die Eindrücke,

bald durch den Betrachfer und feine innere Verfaffung, bald

durch Wind und Sonne. Man möchte faft fagen, diefeg drei-

fäßige Werk fei bewegter Gtillftand. „Bon der Morgen=

dämmerung bis zum Mittag auf dem Meer“ ift der

erfte Gaß überfchrieben. Kurze Gfreicher-, Motive” ent

fprechen wohl den Furzen Wellen der Faum bewegten Gee,

über der fidy langfam die Gonne erhebt (ruhig gleitende

Bläferreifen). Immer mehr lichtet fich dag Klangbild, doc)

unberänderf bleiben die Waffer. Dag „Spielder Wogen“

(weiter Gaß) verftärkt die Wellenbemwegung des erften Teils,

taufchf und flufet empor, reißf auc) die Eindrüde des erlebend-

betrachtenden Menfchen in das mwogende Walten der leiden:

fhaftslofen Natur. In diefem Gaß ift Debuffy dag Meifter:

ftüc® gelungen, die gefühllofe Bervegung des Meeres mit der

fühlenden Erregtheit des Menfchen Elanglicy zu vereinen.

Noch fprechender (wenn auch mufifalifch nicht ganz fo ftarf)

ift der dritte Gaß: „Zwiefpradye von Wind und Meer“.

Der Wind weht, und dag Meer antwortet mit bald ruhigen,

bald rollenden Bewegungen. Gehr fchön, wenn der Zimie:

fprache ein gemeinfamer Gefang enttwächft: erhabene Stimme

des Weltenalle. 



Eugen D’Albert
Geboren ı0. April 1864 zu Glasgow als Sohn des deutschen Tanzkompo

nisten Charles d’Albert. Seine Lehrer waren Ernst Pauer London),

Hans Richter (Wien) und Franz Liszt (Weimar). Etwa zehn Jahre durch,
zog er als Klavierspieler alle Länder, dann packte den Rastlosen das

Kompositionsfieber. Gestorben 3. März 1932 in Riga. Hauptwerke:

Opern, eine Sinfonie, zwei Klavierkonzerte, ein Cellokonzert, Lieder,

Klavierstücke, Kammermusik.

Bevor fi) H’Albert feinem eigentlichen Gchaffenggebief, der

Dper, zumandfe (vgl. „Meyers Dpernbuch), fehrieb er ver:

fehiedene Infteumentalmerfe. Erfolg hatte er aber nur mit

den Konzerfen für Klavier und Cello. Und audy bier beruht

die Wirkung lediglihy auf dem binreißenden Gchrwung der

Kompofitionen, nicht auf ihrem Fünftlerifchen Wert. Es ift

unmöglich, d’Ulbert einer einzelnen mufikalifchen Richfung ein:

zuordnen; nicht weil er ein Gelbftändiger wäre, fondern weil

er feinen Stoff aus allen Richtungen nimmt. Er ift Roman:

fifer, Neudeutfcher, Berift, Klaffiter — vor allem aber ift

er Birfuofe. Wenn es nur „Elinge”, beißt fein Wahlfprud,

Nun, es Elinge wirklich. Da der Komponift zudem etwas Fann,

haben fich feine Konzerte fehnell eingebürgert. In den leßten

Sabren ift man ihnen weniger begegnet, obwohl ihr unbedent:

licher, lebendiger Klang dem Hörer mehr zufagt, als manches

vergrübelte Werk anderer Zondichker.

Das erfte Klavierfongert (H-moll, Werf 2) verrät den

Überfehtvang des Zwanzigjährigen ebenfo wie die Maßlofig-

feiten der Entftehungszeit (1884). Liszts Es-dur-Songert

mußte unfer allen Umftänden übertrtumpft werden, und fo

fehrieb der braufende Yüngling ein Werk, vor deffen Aus:

brüchen und Ausdehnungen man zuweilen erfchric. Das Bor

bild Liszts wirft auch nad) in der gedantlichen Anlage: tie
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deffen finfonifche Dichtungen hat d’Alberts H-moll-Kongert

ein Grundthema, das alle Säße beherrfcht. Eines wird man

zugeben müffen: Ddiefes Austoben und Gchmwelgen, Ddiefer

Klangraufch und Klavierprunf find lebendige Zeugen eines

heißblüfigen, echten Mufitantentums.

Wertvoller ift das zweite Klavierkonzert (E-dur,

Werk 12, 1893). Das Gärende und Maßlofe des erften Kon:

zertes ift gemildert, aber der Schwung ift geblieben. Zivar

fiehen in der TIhematit Schumann, Wagner, Liszt und

Brahms mit reichen Gefchenten Pate, ziwar ftammt die Form

des Werkes von Schumann und der Gedanke des SKopf-

motives aug Liszts finfonifchen Dichtungen; aber diefe etwas

aufdringlichen Anlehnungen verfchwinden für den Hörer

gegenüber der unverfälfchten Mufifalität des Ganzen. Und

für den Gpieler gibt es Faum ein dankbarereg Konzert als

diefes. In den bier einleitenden TLakten bringt dag Drchefter

(Mäßig beivegf) das Örundmotio (ähnlich der „traurigen

Weife” des driften „Zriftan“-Uktes). Seft und beftimmt, ja

gebieferifch ftellt das Klavier den Haupfgedanken des erften

Gaßes auf, dem in Öfreichern und Horn ein ruhig firömendes

Befangsthema zur Geife gegeben wird. Die weitere Ent:

wielung wirft nicht eben £ief, bezaubert jedocd) durch Die

Klangfchönheit des Ganzen wie durch manche feinen Einzel»

züge. Der volle Gaß gibf dem Klavier die Möglichkeit, fich

gegenüber dem Drchefter zu behaupfen. Dbhne Paufe geht es

zum Mittelteil (Langfam). Er bat ein merfiwürdiges Geficht:

zu Beginn verfenkt er fic) in ftille Zmiefprache von Drchefter

und Solo, in Rede und Gegenrede, Srage und Antwort; dann

aber erfolgt ein gemaltiger Umfchwung durdy das majer

ftätifche Geitenthema (Beifpiel) der Gfreicher. Eine neue
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Welt fut fi) auf: warm, leuchtend, ftrahlend, finnenhaft,
zumal das Stlavier mit Fraftvollen Affordfolgen einen har-

monifchen Unterbau errichtet. Wiederum ohne Paufe beginnt
der Schlußfag (Gebr lebhaft). In ihm Eehren die wichtigften
mufifalifchen Gedanken der beiden früheren Gäße wieder, bald
deutlich, bald in umgeftalfeter Form.

Dag Cello-Konzert (C-dur, Werk 20, 1900) ift eine
angenehme Dberflächlichkeit. Diefe Art von melodifcher Süße

und bezaubern-follender Themafit vermag man heufe nur

noch aug der Gerne zu genießen: Mendelsfohn-Weichlich£eit im

Klanggewand der Jahrhunderfwende, nämlich tweichlich aud)

im Sortiffimo. Dabei foll nicht verfchiwiegen werden, daß fic)

an manchen Ötellen aud) echte Mufikalität offenbart. Nur:

tie haben Mendelsfohn hinter ung gebracht und wollen auc)

Feine Brüde mehr zu diefer Welt, felbft wenn fie wie in diefem

Eello-Stonzert ein paar Eraffvollere Pfeiler aufieift.

Richard Strauß

Geboren ı1. Juni 1864 in München als Sohn eines Hornisten der Hof

kapelle. Unterricht bei befreundeten Musikern, vom Vater streng

„klassisch“ gegen Wagner) erzogen. 1885 Musikdirektor in Meiningen,

dort Nachfolger Hans von Bülows. 1886 dritter Kapellmeister in München,

1889 Hofkapellmeister in Weimar, 1894 wieder in München, 1898 Hof

kapellmeister in Berlin, 1908 Generalmusikdirektor. 1919—1924 zus

sammen mit Schalk Leiter der Wiener Staatsoper. Lebt seitdem als

Freischafender. 1933—1935 Präsident der Deutschen Reichsmusik+

kammer. Hauptwerke: Opern und Musikdramen, Sinfonien und sins

fonische Dichtungen, Gesänge und Lieder, Klavierwerke, Sonaten.

Strauß hat die gleiche Enfwidlungslage vorgefunden mie

Debuffy (vgl. ©. 387) und fpiegelt twie diefer eine Welt der

Auflöfung. Aber wenn auch die beiden Meifter aus den

allgemeinen Gegebenheiten faft naturnotwendig zu einer vom

Klang beftimmten mufifalifchen Gchaffensweife gelangten,

fo unferfcheiden fie fich doch gewaltig infolge ihrer verjchiede-

nen Bolkszugehörigkeit. Dort der feinnerbige, efivas müde

Stanzofe, Erbe einer alten Kultur, in deren Nlittelpunkt der

Formgedanke fteht, Nachfahre eines Berliog und Chopin.

Hier der erdnahe Bayer, Meifter fechnifcher Künfte — nicht

ducch zerlegenden VBerftand, fondern Eraft eines unbedenklich

zupaefenden Wollens, Kind einer mufikalifchen Kultur, bei der

die Form weniger augfchlaggebend ift als der Gehalt, Nach-
fomme eines Brahms und Wagner. Daher bei Strauß Die

greifbaren melodifchen Geftalten, die fic) ausdrudspoll von

dem bunfen SKlanghintergeund abheben, ihre zeichnerifche

Schärfe und eigentwillige Gelbftändigkeit. Sie find nicht

formale Gebilde, fondern Überfegungen der Wirklichkeit, find

Inhalt, nicht Gefäß. Aber fie fchließen fic) ab und fondern

fi) aus. Harmonie, Rhythmus und Klangfarbe, einft un
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frennbar verbunden mit dem Thema, dem fie Spannung und

Keimkraft verliehen, ftehen nunmehr neben der Melodie,

verlieren ihre inneren Beziehungen und werden zu prunfen)

prächfigen Getwändern, die der „Held“ (das Thema) wecjfelt,
um in ihnen die Welt zu erobern. Dag bedeutet, die Melodie

ift efiwas Sertiges, nicht mehr Entiwicllungsfähiges. Die Welt
ift al€ geworden. Und da Eann es denn gefchehen, daß zu:

teilen das Kleid für den Menfchen genommen wird. Diefes
Nebeneinander von feharfgefchnittener Melodif und farbiger
Hülle hat — zumal in folcher Vollendung — etwag Zauber:

baftes an fich, zumeilen freilich aud) etivas Unbeimliches. Und

e8 wird um fo unbeimlicher, je mehr fich der robufte Bajumare

Strauß damit befchäftigt, immer neue Verfeinerungen zu

f&haffen. Welche Gpannkraft und melchen mufifantifchen

Schwung muß Ddiefer Mann befigen, wenn er es zuivege

Bringt, echte Urfprünglichkeit und verfpieltes Arftiftentum in

jedem Werk zur Einheit zufammenzuzwingen! BVielleicht ift

es Diefe ziwingende Kraft, die ihn zum berühmteften Kompo-

niften, herborragenden Dirigenten und unbefiegbaren Skat:
fpieler gemacht hat.

Aus dem Wefen feiner „abgefchloffenen Themen“ geht hervor,

daß Strauß Fein geftaltender, entiwidelnder oder bauender

©infonifer fein kann. Denn die Ginfonie verlangt inneres

Ringen, Befreiung, Werden. Gtraußens Themen aber find

fertig, find nicht mehr ausdeufbar oder entwidlungsfähig.

Eine folche Veranlagung drängte bereits den jungen Gtrauf

bald auf das Gebiet der finfonifchen Dichfung. Hier brauchte

er nicht einen Gedanken mwachfen und reifen zu laffen, bier

Eonnte er feine fcharf geprägten Öeftalten einfeßen, tie es ihm

beliebte. Urfprünglich war er reiner Programm-Mufiker: dem

Dichferifchen Grundgedanken bafte ficy die Mufit zu fügen.

Als folcher geht er mehr auf Berliog zurück als auf Liszt;

daher auch die rücfichtslofe Kühnheit, mit der er fich der
Klangmöglichkeiten des Drchefters bedient, fo daß Wagners
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Drchefter fich fchließlich befcheiden ausnimmet neben dem

Sfraußeng. Dann folgte eine Zeit, in der in den Tondichtuns

gen ein deutlicher Anfchluß an frühere Ausdrudsformen be-

merfbar ift. Und ganz fpät wird der lang, das Schmelgen

in Klangreizen, wieder fo vorherrfchend, dag felbft die eigen-

willige Melodit daneben verblaßt.

Bon Brahms und Wagner, von Mozart und Berliog, von

Technif und Nafur, von Melodienfraft und Atonalität —

von allem findet fi) efwas in Gtraußens Werk. Und doch

ift er Bein Nacyahmer. Jeder Takt trägt die unverkennbare

Handfchrift des Meifters, Und feine Meifterfchaft befteht

darin, daß er wie Fein anderer auf dem gewaltigen Inftrumenf

feiner Zeif zu fpielen weiß. Er beherrfcht diefe Zeit und macht

fiihre Mittel dienftbar. IBenig aber liegt ihm daran, fie neu

zu geftalten.

©infonie F-moll, Werk 12

Seine erfte Sinfonie hat Strauß mit fechgehn Sabren ge:

fehrieben; fie ift aber nicht befannt geworden. Dagegen hört

man gelegentlich die zweite in F-moll. Allerdings ift auch) fie

in Feiner Weife für den Tondichter bezeichnend, hält fich in den

Bahnen, wie fie formal durch die Klaffie feftgelegt waren.

In der Art, ein durchgehendes Kopfmotiv zu verivenden, er-

innert das Werk an Beethoven und an Liszt. Erftaunlich ift

eigentlich nur die Gicherheit, mi welcher der Zwanzigjährige

feine Themen zu behandeln weiß. Diefe Themen unterfcheiden

fi) grundfäglic) von denen der [päteren Gchöpfungen.

Gie find noch) Feimkräffig, offenbaren ihren inneren Ginn erft

durcy die Verarbeitung, biefen fic) alfo nicht wie fpäter

„fertig“ dar. Bon den vier Gäßen ift das Finale wohl Der

bedeufendfte mit feiner fcharfen Gliederung, dem ausdruds-

vollen Gehalt und der Wiederkehr aller iwefentlichen Themen

der ganzen Sinfonie. — Leider ift man immer geneigf, diejes

SeühtverE mit den Haupffchöpfungen des Meifters zu ver
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gleichen. Dhne eine folche Gegenüberftellung würde die Gin:
fonie fiher tiefere Eindrice hinterlaffen und auch häufiger
aufgeführt werden.

Aus Italien, Ginfonifche Yantafie, Werk 16

Als die Münchener 1887 diefes Werk hörten, waren fie ver:

blüfft und böfe. Gie haften fogleich bemerkt, daß der zmei-

undgtvanzigjährige Tomponift mit feiner Italien-Gantafie den

gebeiligten Boden der Überlieferung verlaffen und ein ihnen

niche geheuer erfcheinendeg Neuland betreten hatte. Nicht

äußerlich, denn hier erfcheinen die befannten vier Gäße, zivar

mit Ülberfchriften verfehen, doch wohlanftändig. Aber innen,

da fchäumte und brodelte es, daß man recht verwirrt wurde.

Wie find wir doch heute fo verwöhnt! Uns will diefe Bilder:

fammlung von einer Italien-Reife beinahe brav erfcheinen

gegenüber den fpäteren leidenfchaftlichzaufgewühlten Ton:

dichfungen. Erfter Slügelfchlag des Vogels Strauß, der

fhon Eurze Zeit darauf mit ganz anderer Gefchroindigkeit

über den flaubfrocenen Boden des Herfömmlichen rennen
follte.

Erfter Gaß: „In der Campagna“ (Andante). —

Einfamkeit in der mit gefchichtlichen Ereigniffen getränkten

Ebene bei Rom. Gchtveigen der Landfchaft, doch Stimmen in

der Luft, unheimlich, verweht wie Gefpenfterftimmen. Leife

Afordrüdungen ziwifchen Dur und Mol, dunkle Klang:

farben, erfchauernde Rufe des Totenvogels, — diefe Ein:

gangstafte des Tonftüces gehören zu dem Gtimmungs:
fohtverften der neueren Mufif. Die nun auftretenden Themen

feinen Die innere Verfaffung des erlebenden Menfchen

wiederzugeben. Erinnerungen an große Zeiten mifchen fic mit

dem Heute (erftes Thema), man fühlt fich Elein vor den

düfter-großarfigen Ereigniffen des Einft (meit-gefpannter
Melodienbogen der Gfreicher), empfindet ficy endlic, befeuert

Such dag Beifpiel einfaßbereiter Tatmenfchen (Trompeten:
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fignal) und läßt fi) von dem neuen KHochgefühl eine Weile

empor£ragen. Wechfelnde Bilder trefen vor das innere Auge,

verfchmelgen in Eunftvoller Stimmführung, gewinnen Leucht-

fraft, — big die Eingangsftimmung wiederkehrt und mit ihr
dag große Schweigen.
Zweiter Gaß: „In Romg Ruinen“ (Allegro molto

con brio). — Der Tondichter gibt felbft eine Erläuterung zu
dem mufifalifchen Gefchehen: „Phantaftifche Bilder ent-

fhtwundener Herrlichkeit, Gefühle der Wehmut und des

Schmerzes inmitten fonnigfter Gegenwart”. Das Zonftüd
fage ung heufe nicht mehr viel; beftimmt fagt es uns nicht

dag, tag in den hinzugefügten Worfen verfprochen wird.

Bedeutfam ift eigentlich nur das Hauptthema (Beifpiel T),

4 Lebhaft

jene melodifche Linie, die bereits für die [päteren Heldenthemen

des Meifterg die Richtung feftlegt. Wie wenig eg Otrauß darum

zu fun geivefen ift, feine Worte mufifalifch zu verwirklichen,

zeigt Die dreiteilige finfonifche Gorm des Gaßes: hier ift die

Mufif ftärker als der gedankliche Vorwurf, — aber wirklic)

ftark ift fie auch niche.

Dritter Gag: „Am Ötrande von Öorrent“ (Andan-

tino). — Zum erften Male der SKlangzauberer Strauß.

Helle Sonne, weißer Grand, funfelnde Wellen fchimmern

aug dem dichten Klanggemwebe fehrirrender Holzbläferfiguren

und Ötreichergänge. Aus dem unfeln und Gleißen heben fic)

drei Weifen heraus: ein leifer, augdrucsvoller Gefang der

Geigen, darauf ein deuffch-empfindfameg Lied der Klarineffen

und Sagotte, endlidy in der Oboe (A-moll) ein italienifches

Gondellied. edes Thema wird mit leichten Veränderungen

umfpielt, ohne die Grundftimmung preiszugeben. Das Ganze
ein mufifgenordenes Natur: und $arbenfpiel.
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Dierter Gaß: „Neapolitanifhes Bolfgleben“

(Allegro molto). — Das ift nun fchon ein efwag freches,

aber gerade darum liebenswertes Stüd Mufif! Mitten in
den größten ZIrubel führt es hinein: Bedenfchlag, auf-

tirbelnder Ttonenafford, gefchäftiges Durcheinander, — dann

der alte, junge italienifche Gchlager: „Funiculi — Funi-
cola“, faufendmal gehört, immer toieder zum Lächeln und

Mitpfeifen reigend, nie aber fo wendig und lebendig wie bier,

wo der affenhauer durch die Inftrumente Eobolzt, alles
aufloderf und auffnöpft, fröhlich und frech, pfiffig und ver-

fhmigt. Neue Themen tauchen aus dem Gemühl auf, meift

ebenfalls fänzelnd und lachend, zuweilen bieder und zufraulic).

Kleine Motivfpriger fahren dazmifchen, hängen ficy den

Zangenden und Gchwaßenden an die NRockfchöße, bis endlich,

alles jauchzend durcheinander gefchrotet wird.

Don Iuan, Iondichtung nach Nicolaus Lenan, Werk 0

Gtraußens erfte finfonifche Dichfung, fein bedeufendftes und

— froß aller Oberflächenbejahung — fiefftes Drcheftermwerk.

Was diefem berrifch zupadenden Griff des VBierundgtvanzig:

jährigen folgte, mar nur Pflege der einmal gepflücten

Seucht, war Verfeinerung und Augbau des mit ficherer Hand

abgeftecften Grundriffes. Niemals hat der Meifter die weg:

iweifende Klarheit diefer Schöpfung überboten. Das Urauf
führungsjahr 1889 häfte ein Gchicffalsjahr für die Mufik-

entiwidlung werden Eönnen. Aber zu heftig war der Bliß, zu jäh
und blendend feine Helligkeit, als daß man damals nicht hätte

erfchreceff die Augen fchließen müffen. Und als das Slammen:

zeichen vorübergezogen war, fchien fein Ginn dunkel umd

unbegreiflich. Der Schöpfer felbft blieb auf feinem Wege,

doch diefer Weg führte durch eine Welt, deren Reichtümer ihn

berlockten. Aug dem unbermußten Erweder wurde ein Ber:

berrlicher; feinem Ziel blieb er freu, doch aus flürmendem
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GSchreiten murde gemeffenes Gehen, aus dem tmehenden

Mantel des in die Zeit Gefendefen wurde dag reiche Prunf-

geiwand des Gefandten feiner Zeit.

Die Sendung des „Don Yuan“ hieß: Zerfrimmerung ein:
feitiger Gefühlgbeladenheit, Eroberung der Wirklichkeit.

Strauß beugt in Ehrfurcht dag Knie vor allem Großen

(Mozart, Beethoven, Brahms, Wagner); er bäumt fich aber

dagegen auf, efivas nur deshalb zu verehren, weil es alt und

fof if. Im „Don Yuan“ verficht er das Recht des Leben-

digen. (Go haf er es ftets gehalten, auch als Drchefterleiter

und als Sörderer zeitgendffifchen Gchaffeng. Erft der Bund

mit Hugo von KHofmannsthal, dem überfeinerfen Tertdichter

feiner Bühnenmerfe, haf einen Gchaften auf die helle

Schaffensfraft des Tondichters geworfen.) Lebendig fein

beißt ihm nicht, in Gefühlsfeligfeifen verfchrmimmen und

verdämmern, fote Gößen anbefen und ausgefahrene Geleife

benußen. Lebendigkeit ift für ihn der Blict in das Wirkliche,

die Echtheit des Geing gegentber dem Träumen. Öotfes

Sonnefecheint ber Gerechfe und Ungerechfe, die große Zeuge:
mu£ter Natur behängt fich nicht mit beftickten Geigenblättern;

durch fich felbft Iebt und atmet die Welt, nicht durch die

flifige Luft fantenhafter Rührfeligkeit. Welcyen Gefühle:

[hrmulft hätten wir ung vom Leibe halten können, wenn der

„Don Suan“ fogleich als geiftige Reinigung erkannt worden
wäre! Er ift Elanggewordene Wirklichkeitsfunft und Natur:

twiffenfchaft zugleich.

Unbedenkliche Stoffwahl, unbedenkliche Ausführung. Ya, er

ift „unfieelicy” wie die zeugende und empfangende Natur, ift

„unmoralifch“ wie der Geift, der raftlos die Vollendung

fucht, ftatt träge am Herde und in der Herde zu boden. LInd
die Mufit muß fo Elingen, wie es in dem Mlanne Elingf, der

im Öeftrüpp und unfer den Blumen deg Lebens fein Wunfch-

bild fucht — und nicht finde. Die Gfimmen des Drcefters

berieben fich zur Bielftimmigkeit des Lebeng, verwirrend und
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doch einheitlich. In den Harmonien, diefen feffellofen Bildern

einer ungeftümen Geele, waltet die Unerfchöpflichkeit, malen

die verlangenden Ginne und der verzehrende Geift. Leuchtend

und beredf werden die Sarben, Blumenftrauß einer freien,

wilden Natur, nicht des mwohlgepflegten Gärtleins. nd in:

mitten diefes Garbenraufches die finnbildhaften Geftalten des

Don Suan und der Frauen. In ihnen verdichtet fic, das

Gedachte zum Gegenftändlichen, wird der Geift zum Körper.

Senaus Gedicht war für Strauß ein Leitgedanke: der Ton

Dichter bleibt felbftändig, audy wenn er fic) off der Bühnen:

gebärde bedient. Und auch der Wortdichter hat nicht den

„Genießer“ verherrlichen wollen, fondern dag zwar diesfeits:

gerichtete, doc) eiwige Suchen.

Ein Reigen der Liebe, wenn man fo will. Drei Themen Don
Suans: dag erfte (Beifpiel 2) fpringe mit unbändigem

2 Allegro molto son brio, # 8 3

Pi

Schwung in die Welt, unehrerbietig, felbftherrlic) die Har-

monie beifeite fchiebend, in eigentilligem Rhythmus fein

Ic, betonend. Nach dem Überfchrwang dag Verlangen (Bei:

fpiel 3), im unmiderftehlichen Sortiffimo der Geigen dahin:
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Macbeth

die der. berfchiedenen Grauen: bald beförend und vielfagend,

bald bebend und ängftlich. Dazu Gebärden des lebens und

der Abwehr, des Herausforderns und des Lberdruffes. Klang:

gervordeneg Bühnenbild, ohne daß die mufikalifche Gorm

gefprengt würde (freie Gonatenform und Rondo). Der

Ausklang: „Und plöglicy ward die Welt mir wüft um-
nachtet.... und Falt und dunkel ward es auf dem Herd“.

Mitten in ein jauchzendes Gliffando der Harfe und drängende

Akkorde des Drchefters fällt eine Generalpaufe, — Stille. Nur

mühfam ehrt der Klang zurüc in den leifen Bläfern, den

gedudt zufammenfinfenden eigen. Unheilvoll murmelt die

Paufe, ftodende Diffonanzen der Bläfer, Moll-Schritt der

Sagofte, zwei leßte Herzfchläge der gezupften Gfceicher.
Nacht.

Macberh, Tondichinng nad) Shakefpeare, Werk 23

Bille zur Wirklichkeit fpricht auch aus diefem Werk (1890).

Aber bier gilt es nicht der farbenfatten Außenwelt und dem

Vollendetes fuchenden Geift, fondern den düfteren Abgründen,

einer zwifchen Ehrfurcht und Ehrfucht fehrwantenden Geele.

Strauß gibf nur wenig wieder von dem Trauerfpiel Shake-

[peares, um fo mehr aber von dem Gemiffenstampf Mac:

betbs, deffen Gebrechen Rubmfucht heißt und deffen Ber:

brechen der Mord ift. Grauen und Dunkel walten in diefer

Tondichtung, — die Wirklichfeit ift nicht immer fonnig.
Leider ift dem Werk der Konzertfaal faft verfchloffen (tie ja

überhaupt der Hörer in Gfrauß oft nur den Gchöpfer des

‚Don Juan“ und des „Rofenfavaliers“ fieht).

dinfter, ftarc und fahl erklingt in der Baßtrompete das

Hauptthema Macbeths, Schreden um fich verbreifend durch

die Diffonanzen felbftändiger Gegenftimmen. Ein bebendes

Srodeln der Streicher zu quälenden, fchlurfenden Halbton-

mofiven der Bäffe: der Gedanke an Königsmord befchleicht

den fchoftifchen Geldheren. Noch tweift er ihn von fich (ehernes
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Sortiffimo des Drchefters), doch ift er ihm bereits verfallen.

Dag umftrickende, umgarnende Thema der Lady Macbeth

(Holgbläfer über fremolierenden Gfreichern) findet den

Boden bereitet. Diefe beiden Themen beherrfchen dag feelifche

Gefchehen des erften Haupfteils. Unter den Nebengedanten

bedeufungsvoll: ein Liebesgefang der Geigen als Ginnbild
verführerifeher Kräfte, die Macbeth feinem Berhängnis zu:

freiben. — Auf die verfehlungenen Pfade feelifcher Entwick

lung, auf £euflifche Einflüfterungen und brennende Eigenfuct

folgen Tat und Untergang. Düfterer wird das Klangbils,

erfchredend feige ein Trompefenfignal auf, die Lonarten

fahren durcheinander, unruhig mechfelt das Zeitmaß, die

Stimmen verftriden fich, wie fi) Macbeth verftrict hat,
alles drängt zum Mord, unbeilvolles Treiben, züngelnde

Halbfonläufe, rafende Schläge im vollen Drehefter, Fraßende

Geräufche des Tamtam, dazmifchen drohend und fladernd die

Themen Macbeths, fchlängelnd und zifchelnd die der Lady.

Der Vorftellungsfraft des Hörers wird ein meifes el

gelaffen; er mag fich ausmalen, mie der König ermordet und

(im Schluß mit dem verhalfenen Giegesmarfch) gerächt mird,

wie Macbeth aucy im LUnterliegen er felbft bleibt: ehern in

Tat und Sall, liebend noch im Tode.

Tod und Verklärung, Werk 24

Bei aller Ehrfurcht vor dem fchaffenden Meifter und bei

aller Liebe zu manchem feiner Werfe muß es dody einmal aus

gefprochen werden: folange der Tondichter fich nicht dazu

bereit findet, dag der Partitur vorangeftellte Gedicht von

Alerander Nikter zu ftreichen, wird der MuftE die füßlicd:

fäuerliche Luft einer Krankenftube anhaften. Man verladt

heute den Biffigen Kritifer Hanslid, weil er geglaubt hat,

Strauß habe Ritters ftümperhaftes Gedicht Zeile fir Zeile

nacdyfomponiert, während die Worte erft nach der Tondichfung

entftanden find. In einem tieferen Ginne hat diesmal Hanslid
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doch recht behalten. Mit dem Programmzeftel in der Hand

verfolgen die meiften Hörer auch heufe nod) die Schilderungen

Ritters, und eg gelingf ihnen auch, eine LÜbereinftimmung

zwifchen Gedicht und Mufit herauszufinden. WBer es je erlebt

bat, wie ganze Reihen fchlucen und die Tränen mühfam

verbergen, wie immer wieder dag Gedicht foldye Ausbrüche

verurfacht, der geht einer Aufführung diefer Mufik ftill aus

dem Wege. Golange finfonifche Werke nicht für fieben Sach:

leute, fondern für eine große Hörergemeinfchaft gefchrieben

erden, darf man fich nicht wundern, daß ein vom Som:

poniften gebilligtes Gedicht als verbürgte Auslegung be=

frachfet wird, auch wenn es fo fehlecht und rührfelig ift mie

diefeg. Und — Hand auf den Puls — fiebert hier nicht

wirklich dag Blut, Elopfen nicht Todegfchauer, geifterf nicht

das Totengeläuf im Tamtam, bäumtfich nicht der gefchüffelte

Leib, heißt nicht das Tonftüc „Lod und Verklärung“? Kein

Wunder alfo, wenn der Hörer dag Gedicht für einen Führer

durch jeden Takt nimmt. Deufung ift gu£, muß fein, auch wenn

fie „fubjettio“ erfcheint. Geßt fie der Mufifer an die Gpiße

feineg Werkes, fo wird fie „objektiv“, maßgebend, verpflich-

tend; jeder muß fich an fie halten — der einftige Kritiker

Hanglic® und der Hörer von heute. Da Ritters Gedicht einft-

teilen noch auf jeder Hörfolge gedruckt zu lefen ift, hat jede

andere Deufung zu fchmeigen, ift überflüffig. Daher nur

einige mägende Worte über die Schöpfung.

Tod und Verklärung, irdifches Leid und bimmlifcher Gieg

find auch) fchon von anderen Tondichfern in Klänge gebannt

worden (Beethoven, Liszt, Bruckner ufm.). Strauß aber will

auch im Gedanken die Wirklichkeit faffen; er fehildert nicht

nur den Tod, fondern dag Öterben: die pochenden, fchleppen-
den Rhythmen zu Beginn des Werkes laffen an Deutlicjkeit

nichtg zu wünfchen übrig. Die ganze Einleitung malt eine

Sterbefzene mit allen Einzelheiten. Dann, im eigentlichen

Haupffaß, veriwirren fi) Fest und Einft, Fieberfchauer und
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Erinnerungen an ein 2eben voll Glüd und Kampf. Wie ver
beißend fteigt das Berflärungsthema auf (Beifpiel 5), mehr an-

Sehr breit

deufend als verwirklicht, Lichtfchein des Yenfeits. Der Gchluf
leitet wieder zur Gtimmung des Beginns zurüc. Doch nun

ift das DVerframpfte, Gepeinigte einer gelöften Berfafjung

gewwichen. Der Tod vermochfe den Leib zu befiegen, aber nicht

den Geift. Dag Berklärungsthema entwächft dem Drchefter,

überglängt die Stirn des Entfchlafenen, fchringt fich empor.

Die Ddreiteilige Anlage macht dag Werk gedanklich und

mufialifch fehr überfichtlich. Darauf (und auf Ritters Ge

diche) mag die Beliebtheit der Schöpfung zurüdzuführen fein.

Aber fie ift nicht Graußens ftärffte Arbeit. Er hat fie ge

fihrieben nad) einer fehweren Erfranfung. Laftefe noch das

eigene Erleben der Todesnähe auf ihm? Kunftooll, bemun:

derngimer£ ift alles gefügt und gefeftigt. Doch der weite Atem

fehle. Die Sarben fcheinen heufe verblaßt, die Thematit

Furzatmig, dag Berklärungsthema gibt fich großartig, bleibt

aber teichlih und fchwad). Der wollte Strauß, Ddiefer

Kinder der Wirklichkeit, doch eine Krankenftube mit äußeren

und innerem Zubehör fchildern? Dann allerdings wäre eg eine

beimunderstverfe mufikalifche Lichtbild-Aufnahme.

TI Enlenfpiegels Inftige Streiche, Werk 28

„Nach alter Schelmenweife in Rondeauform” — fo fteht &

auf der Partitur. „Rondeau“, nicht Rondo. Wie in der

muffigften Sllavierfchule von Anno dazumals. Brav und

züchfig, mit verfchämten Wangen und gedrehten Zöpfchen.

Gieh da, der Gfrauß, hat fi) befonnen, nichts mehr von

milden Gprüngen, baf fich heimgefunden zu unfrer gufen
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alten Mufit — fo mögen wohldie braven Bürger bedeufungs-

voll nicfend gefprochen haben, als fie die Ankündigung lafen.

Aber dann ift ihnen Hören und Gehen vergangen: Gtrauß

ift unter die Philifter gefahren wie Till unter die Nlarftweiber

und Profefjoren, hat ihnen die Körbe umgeftülpt und fie aus»

gelacht. Lachen tötet die ewig Geftrigen, heilt die eigenen

Wunden, in die der Spießer fein geiferndes Gift gefprißt hatte.

%a, und den Neunmalklugen vormacyen, daß man lachend

ein Kunftiverf binfchüttelt, melches fie mit all ihrer Weisheit

und mit ihrem gerungelten Exnft niemals felbft fchaffen

fönnten.
Jicht einmal ein „Rondeau“ ift es. Wer fo altertümlicy

fehreibt, wäre eigentlich gehalten, auch die alte Gorm zu

nußen. Gelbft die Bezeichnung „Rondo“ märe nody Fühn;

je nun: der Meifter darf mit der Sorm umfpringen. Meifter

Strauß hüpft fogar mit ihr herum. Vier Hauptabfchnifte,

dazu eine Einleitung und ein kurzer Gchlußteil. Zei Themen

Eulenfpiegele, genauer: ein Thema (Beifpiel 6) und ein

6 Gemächlich
x
 

 

fraßenfchneidendes Motiv (Beifpiel 7) bilden den Kern.

7 Sehr lebhaft

Dazu ein Riefenorchefter: der armfelige Gchelm gegen Die

Welt. Uber er flißt hindurch, mit DBerrenfungen, Kopf:

fprüngen und Sopfern, wirbelt alles durcheinander, hurfig

und behende, dann breif und behäbig. Gonft heißt das mohl:

Variation, Umkehrung, chythmifche Berfchiebung, Ber:

fürzung, Bergrößerung, Reprife und fo fort. Und plöglich
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tird man doch ernft: ein fechnifches Meifterftüd ohne gleichen,

gefchaffen vom Paganini der Kompofition. Der ganze auf-
geplufterte Sachmörterfram erhält fo nebenher einen hübfchen

Zußfeiet und Eoller£ auf den Markt; lachend zieht die echte

Kunft davon, hoch zu Roß.

Urfprünglich hatte Strauß germünfcht, daß es mit der Über:

fehrift fein Bemwenden haben folle: er wollte nicht fein eigener

Deutobold fein. Dann haf er eg verraten, welche Bilder ihm

bei der Verfonung vorgefchwebt haben. Warum auch nicht!

Macht fic) der Schöpfer greifbare Vorftellungen, fo foll er

den Hörer feilhaben laffen. Zumal wenn es fo handgreiflic)

zugeht wie hier. Ein paar Einleitungstaffe der Gfreicher,

Sagotte und Klarinetten, im Bolfston, „eg war einmal” —

und fchon fpringt er hervor, der Schalt (Beifpiel 6). Später

das Eulenfpiegelmotiv (7). Nun die Einzelbilder: Till unter

den Eeifenden Marktweibern, denen er die Körbe ummirft,

dann als twandernder Prediger, der auch unfer der Mönche:

Euffe fein Schelmengewand anbehält und fchließlich doch ängft:

lich wird über feine gofflofen Reden; aud) die Liebe £tuf’s ihm

an, und zwar ganz gewaltig, aber jeßf muß er mif einem

Korbe davonziehen. Gein Wutgefühl läßt er aus an £rocfenen

Männern der Wiffenfchaff: ein fcheintiefeg Wort fehnellt er

ihnen entgegen, darob fie in ein ebenfo fief- wie fumpf-

finniges Streifen gerafen, — und Zill enfrpifcht mit einem

unverfchämt gepfiffenen Gaffenhauer. Doch nun ereilf ihn die

Welt, die er fo oft verfpoffet: vor dem Gericht wird er pein-

lich befragt, viermal wiederholt das Drchefter „drobend“ die

Stage. Zweimal antwortet Till ed mit feinem Gehalte

motiv (7). Beim dritten Male komme die Antwort fchon

gögernd und verängftigt (D>ftlarinette, „entftelle”), und

fehließlich woinfelt er nur noch „Eläglih” (Trompeten und

Hörner mit Dämpfern). Nichterfpruch in Sagoffen, Hörnern

und Pofaunen, ganz wörtlich: „Der Tod“. Und fogleic) tird

er am Galgen bochgezogen (D-Klarinefte), ein Schnaufer
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(Flöte), ein paar Triller, leife Nude in den gezupften

Streichern — aus. Das Nachfpiel fegt nohmals im DBolkg-

fon ein, lach£ dann mit Tillg Motiv laut auf: Und wenn ihr

dem Gchalkgleib den Atem verfchnürt habt, — der Humor

wird euch immer noc) mag puften!

Ufo fprach Zarashuftra, Tondichtung (frei nad) Niesfche),

Werk 30

Keine Programm-Mufit im Iandläufigen Ginne, alfo auc)

nicht „Niesfche-Philofophie in Tönen“. Wohl aber, eine

Tondichtung, in der manches mitfchiwingt, was im „Zarathus

fica“ des Denters aufklingt. Gefprochenes und Ulnausgejpro-

chenes, Gedachtes und Erlebtes, Erlittenes und Erfämpftes

eines jeden, der göfflichen Lr-Wahrheiten aufgefan ift, doch

menfehlichen Nur-Wahrheifen aug dem Wege gebt, — alles

das bannt GSfrauß in feine Mufif des „Zarathuftra“ (1896).

Unmöglich, diefe Mufit zeilemveife in Niegfches dichtendes

Denken zurück zu überfeen; denn fie ift Feine Überfragung,

fondern Eigenfchöpfung. Zu verfchieden find der große Denker

und der große Mufiker, als daß fic) diefer aus jenem „er

Hären“ ließe. Gemeinfam ift beiden nur die hochgeftimmte

Ausdrudsarf, die Abwehr gegen den Philifter und das De:

jahen des Diesfeits, diefer Llcheimaf des Menfchlichen und

Alzumenfchlichen. Man Eönnte fagen: Strauß verfonf nicht

Tiegfche, fondern nur felbfterlebte Stimmungen, die durch

den „Zarathuftee Umeiß und Geftalt gewonnen haben.

Daher follte das Werk gehört werden als Stimmungs-

nach£lang, als Berwußtmwerden eigenen Erlebeng. Alles andere

geht zu mweit. Zmar find die zahlreichen Themen und Motive

bild£räftig, die ineinander, gegeneinander und übereinander

gedrängten Karmonien finnbildhaft, die aus den Tatur=

bedingungen der Inftrumente berauswachfenden Drchefter-

Elänge farbenfräftig, — doc, wird man faum einen Taft

finden, der auf Außermufikalifches zuctidgeführt merden
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Eönnte. Diefe Mufit will gehört, nicht „gefehen“ erden,

Ztoß den vom SKomponiften eingeftreuten Ülberfchriften der

einzelnen Abfchnitte. Wir befchränfen uns aus diefem Grunde
auf wenige behutfame Andeutungen.

Die Trompete fegt mit der „Ur-Srage“ ein (Beifpiel 8). Diefen

feierlichen Ruf mag man philofophifch auffaffen; doch ift es

8 Sehr breit

fhließlich auch eine Ur-Srage der Mufif, ob aus der durd)

die Quinfe geteilten Dftave nun Dur oder Moll werdenfoll.

Ungelöft, zmeifelnd bleibt die Frage ftehen: Dur- und Molk

Akkorde wechfeln fich unbeftimmt ab. Erft ganz allmählid)

mächft das eigentliche Hauptthema heran: fehr breit be

ginnend mit dem lotiv 8, dann chythmifch geprägt, ftufen:

teife die O-dur-Zonleiter empor, zum Donnern der großen

Trommel, zum Bligen der Bedkenfchläge, machfvoll haltend
auf einem Riefenafford der Drgel und des vollen Drxhefters.

C-dur, die Tonarf der Natur.

„Bon den Hinterweltlern“ heißt der erfte Abfchnitt,
Hinter die Welt verfucht der Mlenfch zu fchauen, um fie zu

erkennen. Das Ur-Motiv, jegt in mirklichem Moll, beherrfcht

in mannigfachen Erfcheinungen das fragende Guchen. Dod)

bier gilt nicht Sorfchen, fondern Glauben: „Credo in unum
deum“ der Hörner, demüfig und gläubigsftolz ein Gefang

andächfigen Gtaunens und Betens in Gfreichern und Drgel.

„Bon der großen Gehnfucht“ fingt es nun (LUmbildung

eineg früheren Mlotivg) verlangend und Fühn auf einer

neuen Tonarten-©fufe (H-moll und H-dur). Aber in das

Geiftverlangen fünt es fremd hinein: das Naturmotiv un

verändert auf ©, dann dag „Credo“, der betende Gefang.

Widerftreit im Menfchen, Widerftreit von Geift, Glaube und

Natur, Widerftreit aud) der Tonarten. Bald jauchzt eg „Bon
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den Freuden und Leidenschaften“ (neuer Abfchnitt) in

den Geigen, freudige Rhythmen drängen und ftoßen fich

mechfelieife empor. Leuchfendes Diesfeits! Doch mißmufig

laffen die Pofaunen ihr Motiv des „Überdruffes“ erfönen.

Die Oboe beginnt das „Örablied”: D ihr göttlichen Augen-

blie! Wie ftarbt ihr mir fo fehnell! — fingt Niegfche. Die

Themen der Natur, der Gehnfucht, der Leidenfchaft weben fich

in den Grabgefang. „Bon der Wiffenfhaft“ (meuer

Abfchnitt) feheint nicht viel Hoffnung zu fommen: £roftlofe

Zuge über ein £roftlofes Thema (das beginnende Nafur-

Motiv wird fchon im Thema nach allen „Regeln“ verledert).

Bald melden fic) audy wieder die Stimmen echter Gehnfucht,

jeßt froher, geloderter, in eine tändelnde Weife überleitend.

Und „Der Genefende“ fehreitet der Befreiung enfgegen.

Noch haften ihm Gchladen des Bergangenen an; aber auch

diefe ftreift er ab im „Lanzlied“; hinreißender Schwung —

auch wenn ein Walzer hier eftvag befremdend wirkt. Tanz

als 2öfung des Leibes und als Huldigung por dem Eimigen,

bellaufflingend im Subel, dann langfam verriefelnd, nachdem

er alle Gedanfen des Vergangenen in fi aufgenommen und

umgebildet hat. Und nun wandeln Mlenfc) und Welt ihren

alten, neuen Gang: das „Nachtwandlerlied“, durchfönf

von der Mitternachtsglode, leitet den Ausklang ein. Der Weg

durch das Leben (Motiv-Anklänge an das Werk) führt

endlich roieder in Einfamfeit, ins Rätfelvoll-Duntle. Schim:

mernd fcheint droben ein H-dur-Afford zu glänzen, doch

unten beb£ in den Bäffen dag furrende ©, der Grundfon der

Natur.

Don Anirote, Phantaftifche Wariationen über ein Thema

ritterlichen Charakters, Berk 35

Kofthappen für den mufifalifchen Gachmann, aber auch nur.

dann, wenn er die — mit VBerlaub zu fagen — Gpeifen-

farte, die Partitur in der Hand hält. Der „einfache Hörer”

411 



Richard Strauß

dagegen ift nicht in der Lage, das rein mufikalifche Gefchehen
auch nur annähernd zu verfolgen. Diefen unbeftreitbaren
Zatbeftand mag der Nur-Mufiter ableugnen, — er Eennt
ihn nicht. Ein großes finfonifches Werk mit dem Aufgebot
bon einigen neunzig Drcheftermufifern ift feinem Wefen nach

für die Gemeinfchaft beftimmt, nicht für ein paar parfifur-

bewaffnete Sachleute. Glüclicherweife hat Strauß verraten,

was er fic) unfer den verfchiedenen Variationen vorgeftellt
bat: mit dem Wiffen darum ausgerüftet, befommt der Hörer

tenigftens einen allgemeinen Hinweis und vermag fich an der

fpöftifchen (zumeilen rührend-gefühlvollen) Haltung des

Werkes zu erfreuen. Aber dafür diefer Auftwand ftauneng-
iwerter Seinarbeit, diefes Aufbieten eines fchlechthin untiber:
frefflichen Könnens? Niemals wird ein Kunftiverf von jedem

bis in die Eleinfte Klinze genau „verftanden“ werden. Doc)

diefer „Don Duirote“ mit feinen faufend verfchnürten und

berdichteten, veräftelten und verzmeigten, verfchachtelten und

berfäftelten Motivfunftftiicken ift — wenn auch nicht „L’axt

pour l’art“, fo doch „L’art pour les artistes“, ift Kunft für

die Künftler, vielleicht fogar nur für Die Artiften. Echten

Seohfinn, liebensiwerte Schalfhaftigkeit zeige Strauß in dem

wahrlich nicht „ungefonnten“ Eulenfpiegel. Hier aber mutet

er dem Hörer mehr mufikalifche Gachbildung zu, als man von

diefem billigerrveife verlangen darf. Programm-Mufit Hin,

Programm-Mufit ber — bei diefem Werk muß fich der Hörer

an die Bildfolgen halten, wenn er fich nich£ hilflos einem

Strudel überanfiorten will. Genau genommen, müßte er
fogar vorher die einzelnen Abfchnitte des „Don Duirote“ von

Cervantes nachlefen. Wir geben daher nur den bildhaften
Umtiß und die beiden Hauptthemen.

Es find nämlicy Variationen über zwei Themen: tiber das

Don Auigofes (Beifpiel 9, welches übrigens nur eins aus

einer ganzen Ihemengruppe bildet), und das des fchrnäßenden,
freffenden, murrenden Gancho Panfa (Beifpiel 10), wiederum
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lediglich das michtigfte der Gancho-Panfa-Themen. Die Zon-

dihfung feßf ein mit einem ausgedehnten Borfpiel, in dem

 

 

fi) der „Ritter von der £raurigen Geftalt“ fo lange an ver

morrenen Nifferromanen erhißt, big er ganz verirrt den Ent-

fhluß faßt, felbft fol ein edler Ritter zu werden. Darauf

folgt die eigentliche Themenaufftellung: der geiftig überfütterte,

dürre Don (9) und der Eörperlich überernährte, diefe Bauer

(10). In den zehn Variationen bringt Gfrauß die erfchröd-

lichen und ergößlichen Abenteuer der beiden Landfahrer, im

Tachfpiel (einem der wunderfamften Zonftüde des Meifters)

finden hir den Nitter mwieder daheim und bei Verftand, jeßt

erft fein im Grunde edles Wefen, feine Wehmuf und feinen Ent-

fagungsfchmerz offenbarend. Die Variationen [oiern:

1. (Gemächlich.) — Ausrift und Kampf mif den Windmühlen,

deren Slügel den armen Don gewaltig verdrefchen. i

2. (Kriegerifch.) — Blutige Schlacht und ©ieg über eine blö-

fende Hammelberde.

3. (Mäßiges Zeitmaß.) — „Gefpräche, Fragen, Gorderungen

und Sprichwörter Ganchos, Belehrungen und Berheißungen

Don Auirotes.” Cello und Bratfchein allerlei feltfamen Zivie-

gefprächen, geiftreiche und wißgefpidte Motiv-Zerlegungen.

4. (Etwas breiter.) — Don Duigote überfällt einen frommen

Zug, in deffen Mitte ein Mlarienbild gefragen wird. Er mill

die „geraubfe Dame“ befreien, fällt aber unter den wüfenden
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©kreichen der Menge. Yedoch ftehf er bald wieder auf, und

GSancdyo Panfa Fann nun in Srieden einfchlafen (Tuba und
Kontrafagott „gähnen“).

5. (Sehr langfam.) — Der Ritter denft an die geliebte Dul-

cinea, fpricht „fentimental” mit feinem Wunfchbild. Ein Eur:

3e8, aber Elangfchönes Nachtbild von berücendem Zauber.

6. (Schnell) — Gandyo will feinen Heren befchtvägen, eine

borüberfommende Bäuerin fei die verehrte „Dulcinea“. Diefer

aber trägt ein ander Bild in feinem Herzen, glaubt jedoch am

Ende, ein Zauberer habe das Antlig der Geliebten entftelle.

7. (Ein wenig ruhiger.) — Ritter und Bauer werden mit ver:

bundenen Augen auf ein hölgerneg Pferd gefegt und mit Blafe-

bälgen angepuftef. So wähnen fie, durch die Luft zu reiten.

Nur ein paar Takte, aber in den „Slafterzungen“ der Slöten,

den tafenden Läufen der Klarinetten und G£reicher, den Glif-

fandi der Harfe und im Saufen der Windmafchine heult wirk

lic) ein Sturm der Lüfte. Dazu Walkürentikt.

8. (Gemächlich.) — Gfurm auf eine Mühle vom Kahn aus,

das Schifflein fcheitert, die Durchnäßten Eriechen £ropfend ans
Land, Dankgebet für die Rettung.

9. (Schnell und ftürmifch.) — Zwei Mönche — Eöftlicy im

Gedudel der beiden Gagotfe — werden von dem Ritter in die
Slucht gefchlagen.

10. (Biel breiter.) — Ein wohlmollender Sreund befiegt den

fraurigen Ritter und legt ihm die Verpflichtung auf, wieder
beimzufehren.

Als Abfchluß folgt das fchon erwähnte Nachivort mit feiner
berinnerlichten Stimmung.

Ein Heldenleben, Tondichtung für geoßes DOrchefter,
Werk 40

In diefem Wert (1899 zuerft aufgeführt) betont Strauß mit

ungeheurer Gicherheit fein Ich gegen die Widerfacher, ja, gegen

eine Welt von Widerfachern, — wie er glaubt. Heute fehen
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mir wohl efivag anders und deutlicher als der in Ringen und

Gelbftbehaupfung verftricte Künftler jener Yahre. Diefe

Welt, gegen die er zu Fämpfen vermeinte, fällt, in zeitlichen

Abftand gefehen, zufammen mit feiner eigenen. In feinem G©tre:

ben nad) Wirklichkeit fchildert er fich, feine Gefährfin, feine

Gegher, feinen Kampf und fein Werk. Ungerecht, ihm diefe
Stoffmahl anzufreiden. Entfcheidend ift nicht der Gtoff, fon-

dern die Geftaltung. Aber im Geftalten diefes Tongedichts ver-

rätfich das Sind eben der Zeit, die er bekämpft und der er mit

diefem Werk endgültig verfallen war. Denn es ift, wie ein

neuerer Beurfeiler gefagt bat, „wilhelminifcy“. Schranfenlofe

Ichbetonung, Aufbietung deg äußerften Prunts, Säbelgeraffel,

— diefe Kennzeichen jener Zeit finden fi) Punkt für Punkt

im „Seldenleben“ wieder. Kein Mißverftändnis: als Menfd)

ift man ergriffen von diefem Eämpferifchen Gfurm einer

Künftlerfeele, als Beurteiler blit man ftaunend und bermun-

dernd auf diefe Leiftung des größfen mufikalifchen Könnerg;

doch als Wertender muß man fagen dürfen, daß man an diefem

„individualiftifchen Ton-Gpiegel“ nur wenig Allgemeingültiges
zu entdeden vermag. Das Allgemeingültige aber macht erft ein

Werk zum vorbildhaften Kunftiverf. Der „Don Juan“ des

Meifterg — mag man die Tondic)fung deuten, tie man will —

ift ing Allgemeine, Al-Menfchliche, Über-Menfchliche erhoben;

das „Heldenleben“. . .?

‚Der Held“ fteht natürlich mit feinem Thema (Beifpiel 11)
an der Spiße der Tondichfung: Fraftooll auffahrend (Hörner

M  Lebhaft bewegt

I

und fiefe Gkreicher), echte Straußifche Heldentveife, dann aber

vorübergehend matter, — ahnt er fehon jeßt die Widerftände?

Diefer erfte Abfchnitt bringt noch mehrere Reben-Themen und
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Motive, Augdrud der verfchiedenen Eigenfchaften des Helden,

Bald rühren fi) „Des Helden Widerfakher“. Wie es

febeint, vorwiegend Holztöpfe; denn vor allem die Holzbläfer
dienen zu ihrer Darftellung: „fehr feharf und fpigig“ die Flöte,

„Ihnarrend“ die Dboe, medernd die Piccoloflöte und fo fort.

Dasfind die rafchen Giftfpriger. Aber da fcheinen noch einige

runde, behäbige Spießer zu fein: diefe Duinten der Tuben. Die
Augeinanderfegung mit dem Heldenthema (deffen Gieg natür-

lich feftfteht) leitet über zu „Des Helden Gefährtin‘;

Geigenfolo in hoher Lage, weich und doch nicht ohne Zaunen,

zartlicy und auch fehr felbftändig (Beifpiel 12). Die hämifc-

Beifenden Widerfacher find verfchrmunden, Ziwiefprache zroifchen

zwei Illenfchen (nicht ohne lange Augeinanderfegungen), dann

ein 2iebesgefang, nicht eben tief, aber fehr Elangfchön. Plöglid)

f&hmetternde Trompeten, — der Zeind rüftet aufg neue. Dar

Held muß auf die „Walftatt“. Diefer Abfchnitt der Ton:

dichfung wirft verwunderlich. Ift es fchon mehr als gemagt,

ein finfonifches Werk mit nafurgetreuer Schlachtenmalerei aus:

zuftatten — Ubfchied des Helden (11) von der Gefährfin

(12), aufzudende SKampfluft, Militärtrommel-Rhythmen,

belle und grelle Trompeten, anfeuernde Bedenfchläge, Rühr-

ttommel im Wirbel, Kanonendonner der großen Trommel,

dazu der Feuchende Atem des ganzen Drchefters, unabläffiges

Rollen und Grollen, Raffeln und Praffeln —, fo wirkt diefe

Darftellungsarf erft recht befremdend, menn man fie mit dem

„WBiderfacher‘-Gaß vergleicht. Dort waren eg underfennbat

die böfen Mufikkritiker, denen die Töne galten. Auf der „Wal

ftate“ till der Held diefe Leute offenbar totfchlagen und er:

fohießen. Mit Schwert und Kanonen gegen Tinte und Papier?

Immerhin, Gfrauß ermweift fid) auch hier alg Meifter der
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modernften Eompofitorifchen Kampfwaffen. Nun der folge

Hinweis auf „Des Helden Sriedenswerkfe”. Diefer Ab-

fohnitt bildet einen Eunftvoll gefügten Corbeerfranz, den fich

Strauß felbft aufg Haupt feßt: die wichfigften Themen der

früher gefchaffenen Tondichfungen geben fich ein Gtelldichein.

Mufikalifch ein bemundernsmerter ruhiger Gaß von erlefener

Seinarbeit; in der Haltung freilich fehr ichbefont und in der

Arbeit nicht ohne weiteres „allgemeinverftändlich“. Einige Takte

früber Ergebenheit bereiten den Schluß por: „Des Helden

Beltfluht und Vollendung.“ Nody ein fernes Wetter-

leuchten überftandener Kämpfe, dann fenft fi) Einfamteit

herab: Stille der Welt, Stille des Inneren. Tröftende Weifen

fhweben heran, bringen Heilung und Gleichmuf. Und bei diefen

überweichen Klängen fragt man fich mit leifem Erzitfern und

bebendem Staunen: fo rührend und zart Fann Strauß fein,

der Held des Kampfgetümmelg?

Sinfonia domestica, Werk 53

Der leidenfchaftliche Verehrer der Wirklichkeit, als den mir

Strauß Eennen, fehenut audy nicht davor zurüd, in der „Häus-
lichen Sinfonie“ über fein Gamilienleben zu fingen und zu fagen

(1903). Ein „Intermezzo“ feines Samilienlebeng hat er fpäfer

fogar auf die Bühne gebracht. Gegen diefe Stoffrmahl ift nichts
einzumenden, — e8 fei denn, man verurfeilt auch) andere Ton:

dichter, die noch „infimere Gzenen“ mufifalifch dargeftellt
baben, ohnefie mit der Dffenheit von Strauß durch Worte ein-

deufig zu erklären. (Nur Berliog mar gleich aufrichtig.) Zwei

Fünftlerifche Bedenken darf man allerdings geltend machen: ein:

mal verträgtfich dag Riefenorchefter (mindefteng 100 Mufifer!)

faum mi£ dem idyllenhaffen Stoff, zum andern wird die mufi-

Ealifche Darftellung (mie im „Heldenleben“) nicht ing All

gemeingültige erhoben. Der auch heute nody nicht verftummte

Ötreit, ob die „Domestica“ überhaupt ein Kunftwerk fei, hat

alfo eine fiefe Berechtigung. Läßt man aber diefe Bedenken
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einmal beifeite, fo muß man zugeben, daß bier eine Fleinbürger:

liche Welt in einem großbürgerlichen Haufe fo erfrifchend und

meifterlicy abgemalt worden ift wie fonft in feinem Tonftüd

der Gefchichte.

Überfülle der Themen und Motive, Bielftimmigkeit und Füll

ftimmigfeit des foliftifch behandelten Riefenorchefters, fchrvie:

tigfte fechnifche Nußfnaderprobleme über das ganze Werk

ausgeftreuf, — und doch Klarheit, ÜberfichtlichEeit, Gliederung,

Maß. Hier muß man auf das „Innenleben“ der Stimmen

achten, wenn man dag Werk lieben lernen will. Dag feßt ftei-

lich Arbeit voraus. An diefer Gtelle fönnen mir nur den Umtif

nachzeichnen. Außerlic) einfäßig, in Wirklichfeit aus fünf Zeilen

beftehend, erinnert die Schöpfung formal an manche Vor:

bilder.

Im erften Teil werden die „handelnden Perfonen“ vor:
geftellt; ihnen und ihren Empfindungen werden ganze Themen:

gruppen beigegeben. Die wichfigften find: das Thema des

Mannes (Beifpiel 13), nach der Bezeichnung des Komponiften

143 Gemächlich

„gemächlich“, aber, mie man fieht, von inneren Krafffpannun:

gen erfüllt. Dann die Srau (Beifpiel 14), „febhr lebhaft”, aud)

grazioso

„graziofo“, liebengtwerf und nicht immer einfach. Endlich das

Kind (Beifpiel 15), dreifaches Piano, Dboe d’amore, fromm,

nicht ganz feft, zu Sorgen Anlaß gebend. In diefer Gamilie
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gebt es ziemlich, unzuhig zu: bald Kindergefchrei und Eribbelige

Elternftimmung, bald Ärger und dann wieder Heiterkeit. Über
allem aber Glüd, nicht dag honigfüße, fondern das lebendige.

 

 

Einen hübfchen (unnötig begeiferfen) Spaß erlaubtfic) Strauß:

bei der verrwandffchaftlichen Begutachtung des Gäuglingg mei:

nen die Tanten (gedämpfte Trompeten): „Ganz der Papa“,
mährend die Dheime (gedämpfte Pofaunen, Hörner und Holz

bläfer) beftimmt erklären: „Ganz die Mama“. — Zmei Über:

leitungstafte, dann beginnt ein Eleines Scherzo „Kindliches

Spiel. Elternglüd.“ Wie hier die drei Themen „munter“

zueinander in Beziehung gefeßf werden, wie es hier fändelt und

plaudert, freilich auch fadelt und plärrt, das fordert eine genaue

Deutung förmlich heraus,ift aber auch, mufifalifch ein Wunder:

iwerf. Endlich wird das Kind (mider feinen Willen) ins Bett:

hen gebracht, die Klarineften fingen ftill ein „Wiegenlied“,

dag Kindesthema (15) feheint wahrhaftig einzufchlafen; die

Themen von Mann und $rau (13 und 14) bleiben noch eine

Beile ruhig vereint, mit feinen Ping-ping:Tönen fchlägt das

Glodenfpiel fieben Uhr. Abend. Unmerflich ift der Übergang zu

dem wunderfamen Adagio vollzogen. Ginnend und über:

[hauend der Mann in dem Abfchnitt „Schaffen und Schauen“,

dem fich fpäfer dag Thema der Srau zugefellt. Ein Rückblid,

dann ein Gichfinden in inniger Zufammengehörigfeit („Liebeg-

fzene“): hier gilt es die Grundftimmung zu erfaffen, auc) wenn

fie fic) aus unzähligen zarten und leidenfchaftlichen Einzel:

fteichen zufammenfegt, — Meifterwert mufikalifch-feelifchen

Verflechteng. Diefem aufglühenden Gtücd Leben folgt die
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Nacht, und mit ihr fommen „Träume und Sorgen“. Gie gelten

dem Leben, der Liebe, dem Kinde, aber aud) dem Unmitklichen,

Ungreifbaren. Und mieder fchlägt es fieben Uhr im Glocen:

fpiel: der Morgen. „Sehr lebhaft“ geht der neue Tag an. Erft

quäft das Kind, dann ftellt der INann eine Behauptung auf,

die Srau anfivorfet mit einer Gegenbehaupfung, und fchon

haben mir einen „Quftigen Gtreit“. Wie fi) das bei Mu:

fifers gebührt in Eunftvoller Sorm: Behaupfung und Gegen:

behaupfung ftellen fich) dar als Themen einer Doppelfuge, in

deren veräftelten Bau allerlei Geitengedanfen hineingezogen

werden. Das ift num wirklic, das tollfte, technifch Faum noch) zu

überbiefende Inftrumentalftüc! Überrafchend und ergreifend

das plößliche Auftauchen einer fchlichten Weife, in deren parallel

geführten Terzen und Gerfen die Stimmen fich endlich friedvoll

zufammengefunden zu haben feheinen. Der „Stiedvolle Ber

fhluß“ wird freudig begrüßt, noch einmal gehen die Wogen

hoch, — aber diesmal ohne „Öfreit”.

eftliches Prälndium, für großes Drchefter und Degel.
Werk 61

Eine „Arbeit auf Beftellung“, aus ähnlichem Anlaß gefchrieben

tie Beethovens „Weihe des Haufes“, nämlich für die Er:

öffnung des Wiener Konzerthaufes (1913). Hier Konnte

Strauß nicht fein Ich vertonen, fondern mußte fic) am den

3med halten. Daher entfernt er beftimmte „Ziifchenfarben“

aug dem Orchefter (Feine Celefta, Feine Baßklarinette), die fonft

für ihn Faum zu entbehren find. Dafür verlangt er allerdings

eine ftarfe Befeßung der einzelnen Klanggruppen: fo 96 Gtrei-

cher, 6 („mwomöglich“ 12) Trompeten außerhalb des Dreheters

neben 4 Trompeten im Drchefter! Im ganzen etrva 140 ©pie

ler, das find mehr als felbft in der „Alpenfinfonie“.

Aber der Ausdrud des Werkes bleibt froß diefes Riefen:
aufgebofs „maßvoll”. Ein Jahrzehnt liegt zroifchen der „Do-

mestica“ und dem „Präludium“; in diefem Zeitraum find ent
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ftanden „Salome“, „Elektra“, „Rofenkavalier“, „Ariadne“, —

doch würde man vergeblich fuchen nad) einem Tteuen, IBeiter-

führenden. Dag verbot der Anlaß. Gonft aber findet fich Fein

Anzeichen, daß es fi) um eine fogenannte Öelegenheitsarbeit

handelt. Strauß hat zuviel Berantiworfungsberwußtfein gegen=
über feiner Kunft; und toenn er auch fonft vieles ann, — eines

fann er nicht: fehlecht Eomponieren.
„Probleme“ gibt eg hier nicht, dafür eine wahrhaft feftliche

Haltung. Gemaltig einherfchreitende Drgelflänge, hell dröhs

nende Trompeten, Pofaunen und Hörner, ftrahlender Gefang

der Geigen, Bratfchen und Klarinetten. Auf diefe Einleitung

folgt der eigentliche Hauptfaß, fehrwungvoll, doc) männlich

ernft, freng und überfichelich gegliedert. Jubelnd und Eöniglich,

taufchend und leuchtend der Ausklang.

Eine Alpenfinfonie, Berk 64

Sttauß wohnt in Garmifch. Bli! auf das getvaltige Wetter:

fleingebirge. „Wie follt’ er da die Luft nicht büßen“, die Stim:

mung der Alpen in Muft? zu bannen! Schon manchem anderen

Komponiften hat es die Bergwelt angetan (man denke nur an

Naff, Liszt, Haufegger); aber im allgemeinen find die Eünftle:

tifchen Ergebniffe folcyer mufikalifchen Berg-Predigten nicht

eben überwältigend. Die „Alpenfinfonie” von Strauß mad)t

davon Feine Ausnahme. Der Komponift foll bei der General

probe des Werkeg gefagt haben: „eßt habe ic, endlich in-

ftrumentieren gelernt.” Ein erfchüitterndes Wort. Es weift un-

getvollf auf die Schwäche der Sinfonie hin: fie ift nicht geftaltet,

fondern inftrumentiert, ift Außerliches Nachbilden von Ginnes-

eindrüden. Hier fragt fic) auch der ehrfücchtige Bernunderer

des Meifters vergeblich, welchen Ginn e3 haben ann, eine

Bergwanderung, abfeitiges Erlebnis urfprünglicher Erhaben-

bei, mit allem „Komfort raffinierter Zivilifation“ mufifalifc)

auszuftatten. Ja, wenn Strauß nur die Gedanken, Empfindun:

gen und Gefühle geftaltet hätte, die jeden (und alfo aud, ihn)
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in der Alpentmelt bedrängen, dann hätte der äußere Aufwand
einen Öinn; denn eg ift der Menfch der Seßtzeit, den ein Künft
ler von heute darftellt. Aber der Komponift hält fich über:
ipiegend an fichtbare Tatfachen. Das bemweifen nicht nur die
einzelnen Überfchriften, fondern das geht aus der Anlage des
Werkes felbft hervor (beim „Abftieg“ eilen alle Bilder des
„Aufftiegs“ in umgekehrter Reihenfolge wieder vorüber). Geht
betrüblic, für den Hörer ift e8 zudem, daß er mit dem Finger
ftets zu früh oder zu fpät am Ende der vorgedructen Bilder-
folge anlangt und deshalb an fich oder anı Komponiften irre
tird, — ein recht unermwünfchtes Entweder-Dder. Es wird
febr viel gefprochen über die „Lechnifche Meifterfchaft” diefes
Werkes; fie anzuziveifeln, dürfte allerdings unmöglich fein.
Nur: die Technikift hier Gelbftzivec geworden. Giedient Feiner
inneren Haltung, aber fie erreicht auch nicht ein äußereg Ziel:
der Apparatift erftaunlich, nur wurdeer nicht fharf genug ein-
geftellt, um die nofivendige Treue der photographifchen Auf:
nahme zu erzielen.

Es hat wenig Ginn, bei der „Alpenfinfonie“ (1915) zu unter:
fuchen, ob fie wirklich eine Ginfonie ift. Folgen wir nur ganz
Eurz den einzelnen Bildern diefer Berg: und Talfahrt.

Noch) ift es „Nacht“, langfam und fehr leife finkt in Skrei:
chern und Sagotten ein dunkles Motiv herab; ahnungsvoll und
beftimmt, wenn auch noch, fehr verhalten, zeichnen meihe
volle Akkorde der Pofaunen und Tuben die Bergivelt. All:

mäblich bricht der Tag an, ftrahlender werden die Klänge:

„Sonnenaufgang“ — in den Trompeten wandelt fich das

Eingangsmotiv zum leuchfend-hellen Gonnenmotiv. Durch die

ertvachende Natur fehreitet der Menfch zum „Anftieg“. Bon

nun an beherrfcht dag Wanderthema (Beifpiel 16) meite
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Streden des mufikalifchen Weges. Ein Nebenthema fcheintfich

„felfig“ dem Wandernden enfgegenzuftellen. Hörner in der

gerne; denn bald folgt der „Eintritt in den Wald“: rau=

fehende Wipfel (Streicher), feierliche Stimmung im Waldes:

Dom (Pofaunen und Hörner), fingende Vögel, Schalmeien-

Elänge von fern, immer wieder das Wanderthema. IBeiter gehf

die „Wanderung neben dem Bach“; lieblid) und luftig

pläffchert es in den Holgbläfern und Gtreichern, bis der

‚Wafferfall“ erreicht ift, der nun mit allen Klangfünften

bör=, feh: und fühlbar gemacht wird. Aus dem Schäumen und

Glißern der Waffer löft fic) eine „Erfheinung“. Dann eine

fehr einfache Horntweife: Grobgefühl. „Auf blumige Wie:

fen“ ift der Wanderer gelangt: zart fehwingt es im Dechefter,
lange Afforde in hoher Cage, daziwifchen wie leifes Gloden-

geläut, im Cello das Wanderthema. Und nun find wir aud)

gleich „Aufder Alm“: Herdengloden, Suchzer, Jodler, Tuter

— liebenswürdige Anfichfsfarfengrüße, nicht mehr. est

‚Durch Didiht und Geftrüpp auf Irrwegen“, Wan-

der- und Selfentherna gegeneinander, verfchlungenes Fugato,

fechend und reißend. Endlich „Auf dem Gletfoher“: Atem-

holen, blendendes Licht, Selfengrate, flimmernde Geigen, fchneis

dende Trompetenkflänge. „Gefabrpolle Augenblide*
wollen noc) überftanden werden (Ruden und Wuchten zu ge

fpannten, diffonanten Schärfen der Gfreicher), ehe der Stlefte-

ver „Auf dem Gipfel“ fteht: Pofaunen werfen ein ftrahlen-

des Motiv machtvoll empor. Doc) fogleich ein andächfiges

Verhalten, dem erft langfam das befreiende Höhengefühl enf-

wächft. Und dann eine „Bifion“, wohl dag bedeutendfte Stück

der Partitur. Nichts Gichtbareg, ein Erfchauern, beflemmende

Surcht vor dem Lbermenfchlichen der einfamzerhabenen Nafur,

erbarmungslofe Härte. Doch „Nebel fteigen auf“ und

„Die Sonne verfinftert fi) allmählich.“ Wie Schat-

ten fenk£ es fic) auf das Naturbild; im Englifchhorn dag früib-

gervordene Gonnenthema, die Gfreicher werden mehmlfig:
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„Elegie*. Das Wandermotiv mahnt zum Abftieg. Mifch
farben, wogende Klänge, wie Nebel und Dämmerung, dann
ein leifes Grollen der Pauken: „Stille vor dem Sturm.“
Holzbläfer, wie verängftigt, aber auch fehrill (Raubpogel-
Schreie?), faufende Geigen, Windmafchine, Paufendonner.
„Öemwiffer und Sturm. Abftieg“: Heulen und Bligen,
Rollen und Zucen im enffeffelten Drchefter. Dazu — Kaum zu
Worte fommend — die früheren Themen des Anftiegs und der
einzelnen Bilder, jegt aber in „Ulmfehrung“, gefchtwind vorüber:
ziehend. (Wie gekonnt das alles ift, erfchließt nur die Partitur,
nicht das Dbr allein.) Noch ein leßfer Ausbruch — dann lang-
fame Beruhigung, friedvolles Verriefeln. „Sonnenunter:
gang“: länger geworden find die Strahlen der Gonne, ver-

längere erklingt das Gonnenthema. „Ausftlang“: Ruhe nad)

Gefahr und Anftrengung, Bilder des Gefchauten Fehren wieder.

„Nacht“: dunkler und leifer wird eg, Rüdgriff auf den Beginn

des Werkes.

Der Bürger als Edelmann, Drchefter-Guite

Molieres „Bürger als Edelmann” und Kofmannsthale

„Ariadne“ waren in der Saffung der Gfraußifchen Dper

(1912) urfprünglich ineinander verfchachtelt (vgl. „Meyers

Dpernbucy”). Bei der Ulmarbeifung, ohne die an eine häufige

Aufführung nicht häffe gedacht werden Fönnen, wurde Mo:

lieres Werk faft reftlos geftrichen. Aber aus der Mufik zu dem

Bühnenfpiel hat Strauß eine Drchefter-Suite für den Konzert:

faal zufammengeftellt. Kleines, ganz Eleines Drchefter (außer

dem Gchlagzeug nur 31 Spieler), zierliche Klanggefpinfte, bild-

bafte Heiterkeit, ein wenig RofoEo, ein Schuß Barodl, fein:

fhmederifc, gewürzt aus GStraußens Wundergarten. Das

Ober nimmt diefe Mufif unfchwer auf; fie ift greifbar im

Bühnenfinne, bedürfte eigentlich des fichfbaren Vorgangs,er-

fehließt fich aber auch, wenn der Hörer die Umriffe der Bor:
gänge EFennt.
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1. Duverfüre. — Der reichgewordene Klein, Pfahl- und

Spießbürger Jourdain ftödelt in fcheinbar vornehmer Haltung
einher, fan aber feine Plumpheit nicht verbergen.

2. Nenueft. — Der „Burfchoa“ verfucht fi) im Tanzen
unfer Anleitung eines Lehrers.
3. Der $echtmeifter. — Diesmal übt Sourdain nicht Tan:

zen, fondern Sechten, — und es ift auch danach.

4. Auftritt und TZanzder Schneider. — Luftige Schnei:

der machen bei Yourdain Anprobe Wie man fi, in dem

©taatsgervand zu geben habe, zeigt ein Gefelle (Geigenfolo:
Volonaife).

5 Das Menuettdeg Lully. — In ein fo vornehmeg Haus

gehört vornehme Mufik: Herr Sourdain läßt alfo ein Menuert

des berühmten frangöfifchen Stomponiften fpielen. Strauß ahmt

Lully nach, — und die Nachbildung ift fchöner als dag Vorbild.

6. Courante. — Wieder ein altfrangöfifcher Tanz; diesmal

ein beivegter. Gologeige.

7. Auftrittdes Cleonte. — Nochmals Lully: Motive des

feangöfifchen Komponiften dienen dazu, die „feierliche“ Wer-

bung deg Seren Cleonfe um Yourdains Tochter nach:
zuzeichnen.

8. Borfpiel zum zweiten Aufzug: Intermezzo. —

Graf Dorantes und die Marquife Dorimene machen Herrn

Jourdain ihren Befuch. Sie find Verliebte und Adelige; daher
„Andante galante e grazioso.“

9. Dag Diner. — Ein Eleiner feiner Marfcy untermalt das
Auftrefen der Bedienfteten, die einen gedediten Tifch herein:
bringen. Eg gibt Rheinfalm zu Klängen des „Rheingolds“,

Öeflügel zum Tirili des Drchefters. Herr Zourdain wird frun-

fen, vom Wein und von der fchönen Marquife, der er ein rühr:

feliges Lied in das rofa Öbrchen fingt. Zum Schluß eine Über:
tafchung: ein Kleiner Küchenjunge hüpft aus einer Gchüffel,

beginnt einen Walzer zu fangen, den alles mitwalzen möchte.

Auc, der Hörer.
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Richard Strauß

Vanzjuite (nach Conperin)

Mufik, reine Mufizierfreude, zärtliches Spiel eines Mleifters

von heufe mit Tängchen eines frangöfifchen Komponiften um
1700. Danf und Gruß über zwei Jahrhunderte hinweg. Sran:

gois Couperin hat Klavierftüde („Pieces de clavecin“)
binterlaffen, die wohl zu den zierlichften jener Zeit gehören.

Strauß bat ihnen einige Tänze entnommen, leicht überarbeitet

und fie einem Bleinen Drchefter anverfraut (2 Slöten, 2 Dboen,

Englifhhorn, B- und A-Klarinefte, 2 Sagotte, 2 Hörner,

Trompete, Pofaune, Glocdenfpiel, Tambourin, 4 erfte und

3 ziweife Geigen, je 2 Braffchen, elli und Kontrabäffe, Eelefta,

Cembalo, Harfe). Acht Gäße, verfchiedenartige Tänze, fchrve:

bend und wirbelnd, würdevoll und hüpfend. Liebensmwürdigkeit

bon einft im Klanggewand von heute — und dody ftilec)t, iweil

zwei echfe Mufifernafuren fic) die Hand reichen.

Konzerte

Die drei Kongerfe für ein Goloinftrument und Drechefter find

Sugendiwerfe mit allen Zügen jugendlicher Unbedenklichkeit,

aber auch mif einem $ormenfinn und einer Ausdrudgficherheit,

die man fonft bei „gleichaltrigen” Kompofitionen nicht leicht

miederfindet.

Das Waldhornfongzert (Werk ır) erinnert an Weber in

der Themengeftaltung. Der Gorm nad) fchließt es fich an die

einfäßigen Konzerte der Romanfif an, meift auch in dem

tomanzenarfigen dunklen Mittelteil (As-moll) und den freu

digsfeftlichen Eingangs: und Gchlußftüden auf romantifche

Borbilder. Daß der junge Gtrauß für dag Korn „mund:
gerecht” zu fchreiben verftand, ift nicht verwunderlich: der Vater

mar felbft ausgezeichneter Hornift, hat auch ein Waldhorn:

tongerf Eomponiert. Eigenen Ton meift die Arbeit des jungen

Strauß nicht auf.
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Konzerte

Ähnliches gilt für das Geigenfonzert (Werk 8). Un:
gezwungen, fehr formgerwandt, melodienfchön — aber ohne ver-

pflichtende Haltung. Die drei Teile werden thematifch zu:

fammengehalten, find jedoch recht verfchieden geftimme. Prächtig

die Tarantella des Finales (Rondo), dankbar für den Spieler,

angenehm aufmunternd für den Hörer.

Häufiger hört man die Burlegfe für Klavier und Drchefter

(D-moll). Das ift nun — wenn man fo fagen darf — ein

techtes Damen-Sonzert gemmorden. Möglich, daß eine Klavier:

fpielerin in diefe äugelnden Eigentilligkeiten, unvermutet tech-

felnden Stimmungen, bald fchmeichelnden und bald fchäfernden

Spielereien mehr Echtheit bringt als ein Klavierfpieler. Vieles

in der Burlesfe ift von Brahmg beeinflußt; aber das Gtüd

ift doch unverkennbar der erfte Schritt in die Sreiheit, der Weg

zu Gfrauß felbft. Er verlangt allerlei veriwegene Fertigkeit vom

©oliften und nimmt aud) dag Drchefter gehörig mit. Befonders
fhnucrig das Wechfelfpiel der Klanggruppen. Bier Paufen-

töne (Anfang des Beifpiels 17) ziehen fchon ein recht eulen-

147 Vivace

fpiegelmäßiges Geficht. Zufammen mit einem borftigen Terzen=
Motiv (Beifpiel 18) beftimmen die vier Paufentupfer das

mufialifche Sangballfpiel. Das fpaßige, zumeilen wie eine

Iuftige Gefpenftergefchichte aufklingende Werf wird durd) einige

ftille Tebenfäge hin und tmieder ing Zärtliche gervandelt. Zu:

teilen fagt man: „Ein Reißer”. Nun gu£, aber der genialfte

der Mufifgefchichte.
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AUlerander Ölafunomw
Geboren 10. August 1865 in Petersburgals Sohn eines Buchhändlers. Die
erste Sinfonie des Sechzehnjährigen wurde von Liszt in Weimar auf
geführt. Seit 1899 Professor am Petersburger Konservatorium, von 1905

bis 1930 (mit Unterbrechungen) dessen Leiter. Lebte in den letzten
Jahren in Deutschland und Frankreich. Gestorben 22. März 1936 in
Paris. Hauptwerke: Sinfonien, sinfonische Dichtungen, Ouvertüren,

Serenaden, Kammermusik, Klavierwerke, Gesänge, Ballettmusiken.

Ölafunow Fann hier nur geftreift werden, weil man feine

Werke zwar früher in Deutfchland aufgeführt, ihn aber feit

etrva zehn Jahren vergeffen hat. Doch verdient mandye Gchöp-

fung dag Bürgerrecht im Konzertfaal. Der ruffifche Tondichter

ift beeinflußt von Liszt, Balafirem, Rimffy-Korffafow, von

der deuffchen Nomantif und der ruffifchen Volksmufik. In

manchen Werfen fpürt man diefe verfchiedenen Einflüffe allzu

deutlich, obwohl die glanzvolle Inftrumentation den Mangel

an Gelbftändigfeit verdeden foll.

Bon den acht Sinfonien find die fechfte und fiebente wohl

die bedeutendften. Die fechfte (C-moll) ift befonders Eunft:
poll gearbeitef: dag Thema deseinleitenden Adagio wird ducd)

einfache Berfürzung zum Haupfthema des Allegro, im An-

dante finden ficy mufifalifch werfvolle und fiefempfundene

Variationen, der dritte Gaß bringf ein paar hübfche Tanz

einfälle in feiner Inftrumentierung, im vierfen Gaß geben fid)

Inftiger Srobfinn und erftaunliche Eonfrapunftifche Künfte ein

reigoolles Gtelldichein. „Ruffifch” wirft eigentlich nur die
fiebente Ginfonie (F-dur). Die vier Gäße find anfchauliche

Zongemälde. Zunächft (Allegro) ein Kranz von Volfsmeifen,
Iofe gereiht, aber ftimmungsreic, inftrumentiert. Dann (An-

dante) die ruffifche Schwermut, die Hilflofigkeit des einzelnen  

Alexander Glasunow

in der weiten Natur. Weiter eine Eleine Sammlung ruffifcher

Zänzchen (Giocoso), bald ausgelaffen, bald andächtig. End-

lid) (Maestoso) das Hohelied auf das Vaterland: breit, mäch-

tig, Elangvoll. Während Ölafunorvs Klavierfongerte in Deutfch-

land Faum befannt gemorden find, hat dag VBiolinfonzert

A-moll viele $reunde gewonnen. Der $orm nad) einfäßig

(Beutfch-romantifch), innerlich aber deutlidy untergefeilt: das

ausdrudsvolle Haupfthema mit feinen chromatifchen Endungen

mird nach weichem Beginn im „Moderato“ allmählich ent

mwicelt und in dem eingefchobenen „Andante“ nach Dur ge

wandelt. Das „Allegro“ bezaubert durch den fänzerifchen

Schwung, die bunte Wildheit und (natürlich) durch Balalaika-

mwirfungen. Im ganzen: finfonifch geftaltet, dennoch Fonger-

fierend, forgfam getönt.

 



Jan Gibelius
Geboren 8. Dezember 1865 in Tawastehus (Finnland). Ursprünglich
sollte er Jurist werden, ging aber zur Musik über und studierte in Helsings

fors, Berlin und Wien. Lebt in Finnland. Hauptwerke bisher: Sinfonien,

sinfonische Dichtungen, Schauspielmusik, eine Oper, ein Geigenkonzert,

Gesänge, Lieder, Klavierstücke.

Erft fehr fpät bat fich in Finnland eine eigenwüchfige Kunft-

mufit berausgebildet. Während die finnifchen Bolfslieder

(vielfad) im 5/4Takt) auf ein ehriwürdiges Alter zurücblicen

Fönnen, beginne die wiffenfchaftliche und Fünftlerifche Förderung

deg heimifchen Mufizierens in Finnland erft um 1900. Der

führende [höpferifche Mufiter des fich feiner Volkhaftigkeit

bemußten Künftlerfreifes ift Gibelius. Nur feinen Jugend:

werfen merff man zuiveilen an, daß er in Deuffchland und

Öfterreich ftudiert bat (Brahms-Einflüffe); dann aber be

fchränft er fid) ganz bewußt darauf, finnifch-völfifch zu Fom-

ponieren. Geine Eigentümlicyfeiten find: fchwermütige Einför-

migfeit (Melodie und Harmonie), unvermufet auffladernder

Scohfinn (Rhyehmus und Gtärkegrad), herber Klangfinn

nfteumentation). Bezeichnend für die hartnädige Befchrän:

fung auf NursSinnifches ift dag Gchicfjal feiner Werke

außerhalb feiner Heimat: die Ginfonien hörf man nur

gelegentlich, dagegen find die Enapp gefaßfen finfonifchen

Dichtungen in der ganzen Welt bekannt. Gie behandeln meift

einheimifche Gagenftoffe und ähneln fich fo ftarf, daß mir

ung auf eine Furzge Erwähnung der beiden befannteften be

fhränfen dürfen.

„Der Schwan von Tuonela“ bringe ein finnifches Mär:

chen zum erflingen. Die Mufif diefeg Yugendierfes ift fo
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bildhaft (für unfer Empfinden vielleicht zu bildhaft), daß

man dem gefchilderten Vorgang unfchmwer zu folgen vermag.

In feierlicher Abgefchiedenheit liegt der Tuonela-Gee zwifchen

tagenden $elfen und dunklen Tannen. Mitternachtsfonne. Auf

dem Waffer fingt ein Schwan von vergangener Schönheit:

Elagend, wehmütig, ftill ergeben. Todgemweiht wie der Schwan

ift die Wele.
Dag finfonifche Gedicht „Sinlandia“ ift Malerei und Huldiz

gung zugleich. Der breife, fchwermütige Beginn fcheint das

teife, unendlich reife „Land der faufend Geen“ zu fchildern:

ernft ift die Heimat unfer dem matten Gonnenlicdyt. Aber in

ihm lebt ein Volf, das fich feiner Kraft bemußt ift: feftlicy-
marfcharfig raufcht es im Drchefter auf, hell fchmettern die

Trompeten, Gpnfopen verleihen dem Ganzen einen freudig

drängenden Zug. Eine zarte Unterbrec)ung: pol£gliedartige

Beifen in den Holgbläfern, dann in den Gtreichern, verinners

licht, demüfig und dankbar. Die feftlichen Klänge Eehren

tieder und führen das Tonftück jubelnd zu Ende.
Zu den wirfungspollften Werken feiner Gattung darf das

Biolin- Konzert D-moll (Werk 47) gezählt werden. Prunf
und Raufdy in den Edfägen, in denen der Golift geradezu

felbftherrlich den Ton angibt und das Drchefter zur Klang:

Euliffe wird: der erfte Gaßein faft hemmungslofes Berftrömen

geigerifcher Gehnfüchte und Verzweiflung, im Gchlußfaß ein

fharf betonter Tanzmwirbel mit zudenden Ziwifchenrhythmen.

Diefe beiden Teile umfchliegen ein geiftig wie mufifalifc)

munderfam verfieftes Adagio edelften Geigenfange.

 



Ferenccio Bufoni
Geboren ı. April 1866 zu Empoli bei Florenz, Sohn einer deutschen

Pianistin und eines italienischen Klarinettenvirtuosen. Die Philhar,
monische Akademie zu Bologna ernannte den frühreifen Künstler bereits
1881 zu ihrem Mitglied. 1888 Lehrer in Helsingfors, 1890 in Moskau,
1891 in Boston. Seit 1894 in Berlin, von wo aus er seine berühmten

Reisen als unübertroffener Klavierspieler machte. Gestorben 27. Juli 1924
in Berlin. Hauptwerke: Opern, Orchesterstücke, Konzerte, Kammer

musik, Klavierwerke, Gesänge.

Ein meltieiter Geift, der in der Vergangenheit wurzelte, die

Gegenmwarf anregte und Wege in die Zukunft wies. Deutfd,

im Keen, romanifch in der Gormenklarheit, zufiefft an Bad)

und Mozart gebunden, daneben dem $rangofen Debuffy ver:

pflichtet, Beberrfcher aller Stile — und doch ein Eigener.

Nur: fein Gelbft war geformt durch einen überwachen Ber:

ftand, Dinter dem die urfprünglichen fchöpferifchen Antriebs:

Eräfte zucüdrefen mußten. Bufoni hat die Tiefen der Mufik

bis ing leßfe ausgelotef, er hat feherifch erfannt, Ulnübertreff-

liches gefonnt; aber es ift ihm verfagt geblieben, feine Ge

fihte zu geftalten, der Erfüllte wurde Feine Erfüllung. Einer

der edelften Diener der Mufif, — doch nicht ihr Herrfcher.

Wag wollte er? Das „Wiederergreifen der Melodie (nicht im

©inne eines gefälligen Motivs) als Beherrfcherin aller Gtim:

men, aller Regungen, als Trägerin der Idee und Erzeugerin

der Harmonie, Eurz — der höchftentiwicelten (nicht Fompli-

zierteften) Polyphonie“. Er wollte „die junge Klaffizität“.
Schärfer Fann man nicht ausdrüden, was in ihm lebte.

An Bufoni ift ein Unrecht gufzumachen. Wer nur das Ge

tmollte mit dem Gefchaffenen vergleicht, wird natürlich den Ab:
ftand empfinden. Aber das Gefchaffene an fich ift bedeutend

genug, um nocd) ftärfer alg bisher beachtet zu werden.
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Das bedeutendfte der bier zu befprecyenden Werke ift mohl

das 1904 gefchriebene Klavierkonzert (Werk 39). Es

wird felten aufgeführt, weil eg den Rahmen alles Bisherigen

gewaltig ausdehnt: fünf Säße (zum Teil fehr lang), dazu ein

Männerchor im Gchlußfag (unfichfbar aufzuftellen). Im

1. Gaß nimmt dag Sllapier bereits den Gedanken des Chores

boriveg, und zwar in einer Klangprachf und Ausdrucsftärke,

die einzig daftehen. Der 2. Gaß ift ein geiftreiches VBirfuofen-

Eunftftüc. Er heißt „heiteres Std“, ift aber für die Bläfer

fechnifch alles andere als heiter — und für den Pianiften

nicht minder. „Ernftes Stud“ nennt ficy) der 3. Gaß, eine

jener großartigen Klangäußerungen und Bielftimmigkeiten, in

denen Bufoni unbeftrittener Meifter gemwefen ift. Dratorien:

artige Einleitung, zwei Teile mit altficchlicher Thematik, Elar
gefehen und riefenhaft gefürmt (vor allem in den franer-

marfcharfigen Rhythmen und Weifen erfchüfternd), Rückehr

zum Beginn, Der 4. Gaß ftellt eine HZuldigung „An Italien“

dar: Gpielmufif von rafendem Gchwung und befefjfener Dieg-

feitigEeit. „Lobgefang” ift der 5. Gaß überfchrieben. Hier ver-

lagert fic) das Gchmwergerpicht des Werkes völlig auf den er-

greifend gefeßfen Männerchor: „Hebt zu der ewigen Kraft

eure Herzen.“

Bekannter geworden ift die „Indianifche Gantafie“

(Werk 44). Ein merfwürdiges Gemifch verfchiedener Gtil-

beftandfeile, die von Bach bis zu Debuffy, von Liszt bis zu

Skraminfki, von alfertümlichen SKirchenmeifen bis zu imdi-

anifcher Melodik reichen. Noch merfiwürdiger, daß man das

beim erften Hören Eaum beachfet; Bufonis perfönliche Hal

fung macht es faft vergeffen. Der Gorm nach eigentlic, eine

Art Suite von fanzarfigen Gtüden, bald ruhig und bald lär-

mend. Das Klavier wird £eilweife finfonifch, feilmeife foliftifch

behandelt, ergeht fich zumeilen im Gtegreiffpiel und madhj£ fo

den Namen „Santafie“ verftändlich. Das mwichtigfte Thema

des Andante quasi lento mag einen Begriff geben von den
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Elanglichen und rhythmifchen Vorftellungen des Tondichters

(Beifpiel). Die Dberftimme, hier fehrwingend und fanft, trägt

er

alle Keime zu heftigen Augbrüchen in fich, die dann auc, nicht

augbleiben. Der Ausklang verblüfft durch den ftürmifchen

Anfaß, der fich immer mehr fteigert und dann überrafchend

im leifeften Gemurmel verhallt.

Der Ermwedung barren das fpaßhafte Flöten-Diver:

timen£o mit Drchefter (Werk 52), für den heutigen Hörer

ungteifelhaft das feffelndfte aller Slötenfonzerte, und dag

Concertino für Klarinette und Drchefter. (Der Berfaffer

ftell€ es weit über Webers fchönes Klarineffenfonzerf.) Das

Biolinfonzerf (Merk 358) dagegen ift nicht eigentlicy be
zeichnend für Bufoni: gepflegte, gefonnte Studie nad) voman:

tifchen Vorbildern.

Bon den reinen Drehefterrverfen Bufonis erfreuf ficy die

bübfche „Quftfpiel-Dudertüre“ (Werk 38) der Aufmerk
fankeit aller Mufikliebenden, weil fie zu einem „Luftfpiel an

fich“ gefchrieben feheint, nicht zu einem beftimmten Gtoff. Die

einzelnen Drcheftergruppen wirken als Ginnbilder beiferer

Grundgefühle und mifchen fich in dem feinfinnigen, feingeiftigen

Spiel zu einem leicht fehroebenden, rohlgegliederten Ganzen.

Die Drhefter-Öuite „Turandot“ (Werk Ar, 1906) ift
gedacht ala Schaufpielmufif zu Gozzi8 befanntem Märchen:

ftüd. Zurandot, Tochter des chinefifchen Kaifers Altoum, legt

allen Sreiern drei Räkfel vor. Wer fie nicht zu löfen vermag,

wird hingerichtet. Erft Prinz Kalaf beanfmortet die Sragen
und führt die Pringeffin heim. Über das graufame Spiel find
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mancherlei heitere, luftige Einzelheiten verftreut. Bufoni greift

in feiner Mufit feilmeife auf chinefifche Garben zurüd; im

mefentlichen fühlt fic) aber fein reicher Geift ftark in den
Maärchenzauber ein. Die Überfchriften der Einzelfäge geben
jerveils einen zureichenden Hinmeis. Allerdings: der Komponift

malt niemals nach, fondern müht fich) um forgfames Gtili-

fieren. Geine Art, mit den Bläfern zu mufizieren, und dag

Schlagzeug zu behandeln, ift oft nachgeahmt worden. Die

einzelnen Stüce heißen: 1. „Die Hinrichtung, das Gtadttor,

der Abfchied” (marfchartig). — 2. „Ieuffaldino“ (fchnurriger
March, der den gefchäftigen Dber-Eunuchen fennzeichnet). —

3. „Altoum“ (Breiter, würdevoller Marfd) des Kaifers). —
4. „Zurandot“ (feierlich gemeffener Marfcy der Ealten Prin-

zeffin). — 5. „Das Srauengemacd)“ (ein anmufiges, ruhiges

Andantino). — 6. „Tanz und Gefang“. — 7. „NRächtlicher
Walzer”. — 8. „Nady Art eineg Trauermarfches und fürs

fifches Schlußftüc‘“.

 



Georg Schumann
Geboren 25. Oktober 1866 in Königstein (Sachsen) als Sohn eines Musiks
direktors. Studium in Dresden und Leipzig. 1890 wurde er Leiter des
Danziger Gesangvereins, 1896 Leiter der Philharmonie in Bremen. Seit
1900 Dirigent der Berliner Singakademie. Schrieb vor allem Chorwerke,
verschiedene Orchesterstücke, Kammermusik, Klaviersachen, Lieder.

Georg Schumann ift in feinem Schaffen manchen Meiftern
feiner Zeit verpflichtet. Ihm fehlt die Stärke, diefe (bei jedem

Schaffenden wirffamen) Einflüffe zu überwinden; aber er

. bermag fie zu einem einheitlichen Ganzen zu binden. Wer es

über fi) bringt, die Anklänge an Brahms und Strauß zu

überhören — umd das ift möglich, teil fie nicht aufdringlic)
find, — wird in verfchiedenen Drchefterfchöpfungen Schumanng

echten mufifantifchen Geift wahrnehmen und lieben lernen.

Stärken und Schwächen frefen in der „Lebensfreude
Duverfüre für großes Drchefter (Werk 54) anfchaulich hervor:

Anlehnung in Einzelheiten, aber eigener Schwung im Ganzen.

Gleich die flürmifche Gfreicherfreude zu Beginn zieht Er-

innerungen an den „Rofenfavalier” herbei, und der folgende,

verhalten-befinnlicye Teil wirft als Huldigung an Brahme.

Eigenes bringen dann die Föftlichen Schnurren der Bläfer,
denen fidy ein marfcharfiges Gäfchen anfchließt. VBorüber:
gehend wird die Anfangsftimmung wieder aufgenommen,

bis ein lufliger Gpringingfeld („Meifterfinger”) auftaucht,

der zu dem in beller Luft erglängenden Ausklang führt.
„Lebensfreude“ heißt bier: Mufizierfreude. Gehr gemwandf

ift der Gaß, durchfichtig bei größfem Können, prächtig und

farbig die Infteumenfierung. Bor allem: Feine fote Stelle!
Die finfonifche Dichtung „Im Ringen um ein Ideal“
(Werk 66) leidet unter der Nachbarfchaft von Werken, in
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denen ein ähnlicher Gedanke durchgeführt, aber ftärker aejtalter

wird (Liszt, Strauß). Der Inhalt lautet etwa fo: ein Yüna:
ling zieht aus, das Ideal zu fuchen; diefes £ritt ihm in Geftalt

einer $rau enfgegen, entfchtwindet aber, da er es nich£ zu halten

vermag, „Refignation und ftilles Gehnen bleiben zurück“. Die

Kompofition ift durchweg lebendig und ech£ erfühlt, doch hat

fie nicht genügend Atem, um über manche Sängen hinweg.

fragen Fönnen. Allguoft werden „Anfturm und Abwehr”

wiederholt, wirken wie Vorgänge, nicht wie Erlebniffe. Wieder

ift der Gaß im einzelnen ausgezeichnet; in der bildhaft an-

baulichen Inftrumentation ftört die überreichliche Berwen-

dung der Harfe.

Schumanns Saßfunft offenbart fih am ftärfften in verfchie-

denen Drcheftervariatfionen, von denen die Händel-Barias

tionen befonders befannt geworden find („Variationen und
Gigue über ein Thema von Händel“, Werk 72). Dag Thema

entftammt dem „Sarmonifchen Grobfchmied“ des Altmeifters

der Borklaffif. Die eigentümliche Gabe Schumanns, aus bor-

bandenem Gtoff neue Weifen zu formen, Überrafchend und

doch die Vermandffchaft nicht verleugnend, fritt in den vierzehn

Veränderungen diefeg Werkes fehr fchön zufage. Hinzu Eommt

die Fonfrapunftifche Geßmeife des Tonmdichters: fie feheint

mübfam erarbeitet, ift Funftgerecht gefügt und wirft doch um=

gezwungen, fchlicy£ und natürlich, Wiederum eine feinfühlige

Inftrumentation.

Saßkunft, Klangfinn nud Humor — diefe drei Eigenfchaften
des Meifters geben fich ein bezauberndes Gtelldichein in der

Humoregfe in Bariafionenforn, Werk 74: „Öeftern abend
war Better Michel da.” Eine Art ProgrammMufik,

deren Einzelheiten fich an die verfchiedenen Zeilen deg befann-

ten Liedes anfchließen, alfo Gichtbares in Klang mandeln.

Ernfte Meifterfchaft und beiferer Scohfinn find eins gemorden

und haben ein wahrhaft volfsfümliches Kunftiverf gefchaffen.

— In der Einleitung wird dag Thema aufgeftellt (gezupfte
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Streicher, Fagott, Blech- und Holzbläfer). Die Variationen

find durch Überfchriften gekennzeichnet: 1. „Der Vater faß

am Herd und brummf“ (tiefe Gkreicher, mürrifch, abgehadkt).

— 2, „Die Mutter faß an ihrem Rad“ (furrende Öfreicher:

figuren, raufchende Harfe, während die Holgbläfer das Thema

variieren). — 3. „Better Nlichel mit dem Beutel Elinge“

(fcherzo-artig, luftig das Fleine Kornmotiv und die Elirrenden

Holzbläfer). — 4. „Er fehwaßfe her, er fihwaßte bin, das

mar der Grau nad) ihrem Ginn“ (mieder feherzo-artig, fehr

fein die wirklich fchmwaßenden, fchmwäßenden Holzbläfer und

Streicher). — 5. „Vetter Michel mit dem Beutel klingt.“ —

6. Er griff das Mädel an das Knie.” — 7. „Das Mäpel
lacht, dag Mädel fchreit.” — 8. „Better Michelift es, der da

freit” (Maestoso!). — Ein Eurzes Finale bildet den Kehr-

aug diefes pon Geift und Humor fprühenden Werkes.

Mar son Schillings
Geboren 19. April 1868 in Düren. Musikstudium in München. Als
Vierundzwanzigjähriger war er musikalischer Mithelfer in Bayreuth.
1908—1918 Leiter der Stuttgarter Oper. 1919—1925 Intendant der
Berliner Staatsoper. Gestorben 24. Juli 1933 in Berlin. Hauptwerke:
Opern, Orchesterstücke, Konzerte, Rezitationen mit Orchester (z. B.

Wildenbruchs „‚Hexenlied‘‘), Chöre und Gesänge mit Orchester, Klavier+

lieder, Kammermusik.

Die eigentliche Bedeutung des Komponiften liegt auf dem Ge:

bief der Dper (vgl. „Meyers Dpernbuch”). Aber Schillings

ift im Grunde fein Dramatiker; das großartige Klanggemwand

feiner Orchefterfprache wird nicht (tie bei Schillings Vorbild

Wagner) durd) Eraffvolle Motivit gehalten, fondern wirkt

bortwiegend durch feine Farben. Go leuchtend. und bunf Die

Drohefterfarben auch find, ftark ift die Mufif nur dort, wo fie

ihren berben Igrifchen Kern nicht verhülle. Der Tondichter

war ein zurücdhaltender, feinfinniger Menfcy; als Schaffen:

der wollte er fic) aber dramatifch geben. Diefer Ziviefpalt

durchzieht Bühnenmwerke und Drechefterfchöpfungen.

Die finfonifchen Santafien „Meergruß‘ umd „ee:

morgen“ (1896) gehören, wie feyon die Bezeichnungen er

fennen laffen, zufammen. In der erften fchildert Gchillings

das Hochgefühl jener zehntaufend Griechen, die auf dem Rück

marfch aus Perfien endlich tmieder das Meer vor fi) fehen

und es mif dem Ruf begrüßen „Zhalatta“. Der großarfigen

Leidenfchaftlichkeit Diefer (vor allem inftrumenfal bemerfens-

werfen) Tondichtung ftellt Schillings im „Geemorgen“ eine

mehr verinnerlichte Stimmung enfgegen: ftürmifcher Wander:

£tieb, der angefichts der weiten Gee fi) in fehnende Empfins

dungen wandelt.
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Den Ginfonifchen Prolog zu „König Ddipus“ (nad) Sopho-
Eleg, Wert 11, 1900) leitet Schillingg felbft mit Worten des

griechifchen Dichters ein: „Gleich dem Nichts acht’ ich der

fterblichen Mlenfchen Gefchlechter. Wen, wen ward mehr

vom Glück als des Wahnes Raufc, und vom Raufch die Erz

nücherung? Steht por Augen mir, Ddipus, dein Verhängnis,
ja deins, fo fcheint mir nichts mehr glüdlich, was fterblicy ift.“

Das graufame Gchidfal des Ödipus, der die Nätfel der

Spbing löfte, umwiffend den Bater erfchlug und die Mutter

ehelichte, der fein Reich glüdlich machte, dann fich blendete, als

er die Wahrheit erfuhr, — diefes Schicfal fpiegelt fich mider

in dem düfteren „Prolog ‘.

Begreift man das Schickfal als unerforfchliches, unerkenn-

bares Walten überirdifcher Mächte, fo wird man im Innerften

ergriffen fein von Diefer Tondichfung: bier find die Karben

(fogar die „griechifche Tonleiter“ wird verivendef) hörbar ge:

tmordene Gchiefalsmolfen, durch die nur zumeilen die Gonne

des Glücks ihre Strahlen wirft (Blechbläferchor).

Mit dem VBiolinfongert A-moll, Werk 25 (1910) follte

man es wieder einmal verfuchen. Aufgebaut ift es im mefent:

lichen auf einem Thema, das zwar weite Gfreden hin ver:

fihroindet, dann aber überrafchend und wirkungsvoll wieder

auffauchf.

DVerhältnismäßig lange gehalten haben ficy zwei Drchefter-

fäge aug Dpern des Komponiften. Go das Vorfpiel zum

2. Akt der „Ingmelde“ (1894), ein ©fück Ddiegfeitigever-

feäumter Mufit (Gehnfucht des Sängers Bran nach der ge:

liebten Ingwelde), und das finfonifche Zmwifchenfpiel „Bon

Spielmanng Leid und Luft” (aus dem „Pfeifertag”,
1899), einem feinfinnigen WBerf, deffen eingängige Thematik

und echfe Lyrik heufe noch urfprünglich wirken.

 

Hans Pfigner
Geboren als Sohn deutscher Eltern am 5. Mai 1869 in Moskau. Der
Vater war Geiger, die Mutter Pianistin. Studierte in Frankfurt a. M.

Nach kurzer Lehrtätigkeit Kapellmeister in Mainz. 1897 Lehrer und

Kapellmeister in Berlin, 1907 Dirigent in München, 1908— 1918 Konsers

vatoriumsdirektor und Opernleiter in Straßburg. Später Leiter einer
Meisterklasse für Komposition in Berlin. Lebt in München. Haupt
werke: Opern, Chorkantaten, eine Sinfonie, Konzerte, Bühnenmusiken,

Kammermusik, Lieder.

Einen größeren Gegenfaß als den ziwifchen Pfigner und

©trauß vermag man fic) kaum vorzuftellen: hier verftrömende

Sarbenfreude und bejahende Diegfeitigkeit, dort fcharfe Zeich-

nung und behuffames Laufchen nad) innen. Strauß leuchtet,

Pfigner mill erleuchten.

Sind Pfißners Bühnenwerke (vgl. „Meyers Dpernbuch“) Er-

füllung einer Zeit (nicht des „Beitgeiftes“), fo weifen die In-
ftrumentalfchöpfungen in die Zukunft, — häufig fogar ftärker,

als der Meifter zugeben möchfe. Die Kammermufif zumal

näber£ fich mifunfer einer Ausdrudsfprache, deren unerbiff-

liche Schärfe felbft von den „Allerneuften“ nicht übertroffen

wurde. Bon den Drcheftermerfen wirft allerdings nur Die

Cis-moll-Ginfonie in gleicher Weife richfunggebend, da fie

aus einem Öfreichquarteft entflanden ift. Alle übrigen find

mirdige Erben einer edlen Vergangenheit.

Ginfonie Cis-moll, Werk 36a

Die Ginfonie (1933) ift enfftanden aug einem Öfreichquar:
tett. Strenggenommen find die beiden Werke fogar wefeng-

gleich: Pfigner hat die Gorm des Auarfeffs unverändert ge
laffen und es Takt um Takt für Drchefter inftrumentiert.

Schiver zu entfcheiden, ob das Duartett urfprünglich finfonifc)
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gedacht war. Dagegen fpricht die ftrenge Gelbftzucht Pfigners,

der wohl Faum ein Werf veröffentlichen mirde, wenn fic) Aus:

drucdsmittel und Korm nicht reftlos mit dem geiftigen Inhalt

deden. Allerdings ftieß dag urfprünglich Gefchaffene fehr weit

in Augdrucsbereiche vor, die der Tondichter fonft wenig fehäßt:
e8 tar unfinnlich, [pröde und in manchem Takt nicht allzu:

teif von afonalen Eigentümlichkeiten entfernt. Bei einem Ver:

glei) des Auartetts mit der Drehefterfaffung wird offen:

bar, wie Pfißner bemüht gemefen if, das Gachlich.Herbe

ins Befenntnishaft-Ölühende zu wandeln (die Inftrumentie:

tung fcheuf gelegentlich felbft vor Dperniirkung nicht zurüd),

Im Grunde aber ift es ein Duarteff geblieben. Die Thematik

baf nicht die Spannmeife, deren ein finfonifcher Bau bedarf;

fie ift nach innen gerichtet, verfponnen. Immer iwieder ber

nimmt man in der Durcharbeifung die rein geiftige Aus:

einanderfegung der vier Gtimmen, die durch dag Drchefter

ziwar an Klangfchönheit gewinnt, doch in ihrer Art ftetg auf die
Seingliedrigkeit und Innenkfraft der Kammermufif vermeift.

Dadurch £ritt fie in fchärfften Gegenfaß zu DBrucdner, von

deffen äußerer Pracht fie gemiffermaßen Feine Senntnis

nimm.

Diefe Bemerkungen wollen nicht tertend, fondern rwägend be

geiffen fein. Brucner und Strauß — mögenfie fic fonft nod)

fo fehr unterfcheiden — denken in ihren Orcheftertverfen groß-

flächig und mweittönend; Pfißner geht zurücd auf dag Innen

leben meniger, doc) unerhörf verdichtefer Einzelftimmen.

Brucner fingt vom heiligen Geift, Strauß ift geiftvoll, Pfigner

aber vergeiftigt. Man mag die beiden erften mehr lieben, —

doch Fann nicht geleugnet werden, daß die allgemeine Entrid-

lungslage der Mufit heute Pfigner recht gibt. Wenn viele

junge Komponiften der Gegenmwarf zurückgreifen auf Denk

Elarheit und Zeichnung der Altklaffit, fo zeugt das von dem

Wiffen darum, daß Klang und Farbe nicht mehr gefteigerf

werden Fönnen. Und Pfißner zeigt fich wieder einmal als der
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Überlegene: ev bedarf nicht der Umfehr, nicyt des Vorbildes,

fondern fchafft fi) die nofiwendigen Ausdrucgmittel felbft.

Vielleicht ift die Cis-moll-Ginfonie Fein ragender Gipfel;

fiher aber ift fie ein Weifer in die Zukunft.

Bier Gäße, die paartweife zufammengebören und insgefamf

miteinander mofivifch verzahnt find. Das fünffonige Grund

motiv ehrt in jedem Gaß twieder, meift in feiner Urgeftalt,

einmal auch in der Umkehrung (2). Es bildet neue Motive,

auch ganze Themen, wandelt feine bervegende Kraft in rhytb:

mifeyes Drängen, erfcheint bald engftufig, bald weitmafchig,

verbindet fich mit fich felbft und mit feinen Umformungen und

Nebengedanken. Unfere Beifpiele zeigen diefes Grundmofiv

(unter den edigen Klammern) in den vier Gäßen.

As ı feitt es im erften Gaß auf („BZiemlic) ruhig“), perräf

bier auch gleich feine Abftammung aus dem „Paleftrina“; der

net

ß sa due} ven 2, Sehr schnell
E: ae= 4 H

7

sehr ausdrucksvoll
s.<

Sag felbft hält fich ungefähr an die GSonafenform. Im zweiten

Saß („Gebr fehnell”), einem echt mufifantifchen, binteißenden

Scherzo, fpringt es, wie Beifpiel 2 erweift, zum Schluß nicht

in die höhere Duarte, fondern in die fiefere Duinte. Der drifte

 

   
 

 

 

Ziemlich schnellI

aß („Langfam, ausdrudsvoll”) beginnt mit einer tneifgrife

figen Figur, die fichtlic aus dem Örundmotiv entftanden ift;

fie wird gewaltig verbreitert, im Schlußfaß wieder aufgenom-

men. Sinfter und fechfter Takt (3) bringen das fünftonige

Motiv wieder in der LUlrgeftalt (abgefehen von der rhyth-

mifchen Veränderung). Ebenfo £ritt es im vierten Gaß („Ziem:
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lic) fchnell“, Beifpiel 4) deutlich erfennbar wieder auf. Diefes
Sinale zeigt zugleich Pfißners mot£ivifch-Eonfrapunftifche Kunft
auf dem Gipfel; denn in ihm werden auch andere Motive der
borangehenden Gäße eingebaut und verfchlungen.

Ouvertüre zu Kleifts „Räthchen von Heilbronn”, Werk47
Diefe Duperfüre entftammt der Pfißnerfchen Bühnenmufik zu
Kleifts Schaufpiel (1905). Sie hatfich fehr bald in den Son
zertfälen eingebürgert, da fie genügend EigenEräfte befißt, um
auch ohne die Bühnenvorgänge beftehen zu Fönnen. Kühne
Harmonien, feharf gefchnittene Themen und eine finnenhaft
Elare Inftrumentation verleihen dem prachtvollen Werk Leben:
digkeit und Wert. Der Tondichter hatfelbft einige IBorfe über
feine Schöpfung gefchrieben. Gie lauten:
„Don dem allgemeinen, zeitlichen Hintergrumd einer Welt voll
thöluftiger Ritterlichkeit, voll fröhlicher Kämpfe mit Schwert
und Pferd, die die erften Klänge vor uns auftun, führe ung die
Mufit alebald an einen beftimmten Drt — e3 ift der „zer:
fallne Mauernting, wo in füßduftenden KHolunderbüfchen ein
Zeifig ziwitfchernd fich dag Neft gebaut“, dag Lieblingspläßchen
des Eleinen Käthehen, welche Strahl, unter eigenen Gchmerz
zen, gegen fein innerftes Gefühl von fich fortftoßen zu müffen
glaubt, da er die fiefe innere Beziehung, in die diefe zivei
Nenfchen vom Gchicfal geftellt find, nody nicht erkannt hat.
— Gie wird ihm offenbar durch einen Cherub, deffen „Ver:
fündigung, daß fie die Tochter eines Kaifers fei”, in die wirre
Siebernacht Elingf, in der der Ritter auf feinem Gchloß zu
Strahl, „todfran? am Nervenfieber” liegt; dies der mächfte
größere Abfchnitt der Mufik. — Dem Leben in voller Srifche
tiedergegeben, wird Gfrahl von den Ereigniffen bald dahin
gebracht, vor aller Welt darzutun, daß „Käthihen ift die Erfl’
iß£ vor den Menfchen, wie fies vor Gott längft war“, und
ann nun, ohne daß Kaifer und Welt es hindern oder miß-
billigen, das Käthehen an fein Herz ziehen“.
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Drei Orchefter-Worfpiele zu „Paleftrina”

Pfißners „Paleftrina“ (1917) ift eine der größten mufikalifchen

Bühnenfchöpfungen unferer Zeit. Der Tondichter fühlt fich

in feinem Werf über die Jahrhunderte Hinmeg tmefeng-

vermandt mit dem italienifchen Kirchenmufifer des 16. Jahr:

hunderts, deffen Klänge nach mehr als dreihundert Jahren

nichts von ihrer inneren Staff und äußeren Wirkung verloren

haben, weil fie Zeitlofes offenbaren. Der Paleftrina der Dich-

fung fieht fich ziwifchen zwei Welten geftellt: die des Einft,

aus der er fein mufifalifches Erlebnig empfangen hat, und die

des Jeßt, die er heraufführen half und die ihn nun als „über=

holten Mufifer“ mitleidig abfut. Der Tod feiner Frau hat ihm

die Schaffensluft vollends geraubt. Den Auftrag des Papftes,

eine Meffe zu fehreiben, die für Eirchliches Mufizieren vorbild-

baft werden foll, lehnt er ab. Doch in der Nacht fteigen die

Geifter der verftorbenen Meifter zu ihm herab; in göttlichem

Schaffensraufch fehreibt er die Meffe, Engel fingen ihm die

Weifen ins Ohr, bis ihn die Erfchöpfung tbermannt. Das
Borfpielgum erften Ar führt in diefe innere Berfaffung

ein: geheimnispoll dämmert die Mufif herauf, es ift mie ein

Taften und Ahnen, ein Suchen nach noch Ulngreifbarem, deffen

Geftalt fich erft allmählich offenbart. In Mufit gefeßter

fhöpferifcher Vorgang. (Ähnliches findet fich, wenn auch in

anderer Gprache, bei Beethoven, Brudner und anderen; nur

wird eg bei Pfißner in den Dienft eines fichtbaren Gefchehens

geftellt.) Wie mahnend fönt hinein die Gimme eines der

‚alten Meifter“, dann mide Abwehr und doc, inneres Er-

geiffenfein von einer Gendung. Und audy ftille Gedanken an

das Konzil zu Trient, dag den Spruch fällen foll über Wert

und Unmert ficchliher Mufiffchöpfungen. Bermehend finfen

die Klänge wieder zurüd. Das Ganze „immer fehr ruhig“, por=

wiegend beftimmt durch Verwendung weihevoller alter Kirchen:

melodien und -Darmonien.
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Im Gegenfaß dazu ift das Borfpiel zum zweiten Aft

mufifdramatifch geftaltet: fehmetterndeg Blech, geifernde

Holzbläfer, ftürmifche Gkreicher und peitfchendes Schlagzeug

frefen zu einem Wettftreit an, der das Durcheinander und

Gegeneinander des Treibens auf dem Konzil mufikalifch vor:

wegnimme. Diefer erfte Abfchnitt fehildert „mit Wildheit und

Wucht“ dag ftreitfüchkig=meltliche Leben der Konzilsteilnehmer;
in einem zweiten Teil, der nad) einer verlangfamten Liber:

leitung einfeßt, Eomm£ dann der innere Ginn des Konzils zum

Ausdrud.

„Zangfam und gefragen“ feßt das Borfpiel zum dritten
Aft ein. Paleftrina, der wegen feiner „Widerfeglichkeit”

Wochen im Kerfer verbringen mußte, ift wieder frei, dank

jener Meffe, die nun in höchften Ehren aufgenommen tird,

Doch die Huld des Papftes, der laute Yubel der Menge, —

was find fie dem einfamen Meifter! Diefe innere Verfaffung

will Pfißner in dem VBorfpiel ausdrücen.

Klavier-Rongert Es-dur, IBerk 31

Alles nur VBirkuofenhafte ift Pfigner ein Greuel. Geine Kon:

zerfe find daher dem Nur-Öpielerifchen abgemwendet, zumeilen

wohl auc, efiwas fpröde. Gein bedeutendftes Konzert ift das

für Stlavier und Drchefter (1923). Ginfonifche Dichte, ftegreif-
arfiger Schwung und Fonzertierendes IWechfelfpiel geben dem

Werk ein nicht immer leicht zu erfaffendes Ausfehen. Erft wenn

man dag Konzert fehr genau fennt, lernt man es nicht nur

bermundern, fondern lieben.

„Pompbaft, mit Kraft und Schwung“ beginnt der erfte Gaß.

Das herandonnernde Haupfthema (Beifpiel 5), vom Goliften

5

in Erachenden Doppeloftaven aufgeftellt, verheißt zunädft

allerlei Birfuofenprunf, erweift fich) dann aber als durc)aus
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finfonifches, ja Eontrapunftifches Lirgebilde: Drechefter und

Klavier bauen es in forgfamer Arbeit auf und aus. Echten
Pfignerfehen Gegenfaß bildet der nächfte Abfchnitt: 12/8 nach

4/4, H-moll nach Es-dur, jeßf nicht mehr „pomphaft“, fon=

dern „bedeutend langjamer, fehr empfindungsvoll, fchrwer und

ernft“. Nachdenkliche, verfponnene Weife in den Gfreichern,

die vom Goliften aufgegriffen und meitergeführt wird. Die

Durchführung, fo verricelt und Eunftvoll fie aud) ift, trägt

den fchon genannten ftegreif-artigen Zug. Der ohne Paufe an-

[&ließende zweite („beitere”) Gaß ift in der Hauptfache

‚hell in einheitlich atemlofem Zeitmaß“ gehalten: affordifch

gelagertes Gefchtoindthema, Eniffliges Wechfelfpiel der Bläfer-

geuppen und des Klaviers. Heiter durch Zeitmaß und Inftru-

menfafion, weniger durch die Thematik. Merkivürdig das

tuhigere Geitenthema, welches befchiwichtigend anhebt und fich

dann doc) an dem allgemeinen Jagen ftürmifch beteiligt.

„Außerft ruhig, verfonnen, fchwärmerifch“ gibt fich der drifte

Gas, ein Stüd! Romantik von ergreifender Schönheit. Daß

Pfisner Feine uferlofen, fondern zuchtvolle Stimmungen ge-

ftalten mill, ergibt fich aus den zahlreich eingeftreuten Gpiel-

antveifungen. Den erhabenen Schluß des Tonftücs unterbricht

„vafch, ungefchlacht, launig“ der plößlic) auffpringende vierte

Sag. Gegeneinander wetfernde Dffavdengänge in eigen

willigem. Rhythmus geben diefem Finale das Gepräge. „Un:

gefehlacht” wirkt nur die Thematik; denn die Arbeit ift fo ver:

zwidit, daß eg felbft in der Cadenz Feine Sreiheit gibt: fie if „in

Sugenform“ gefchrieben. Und „launig“ ift hier aud) wohl

durchaus im Wortfinne zu nehmen: von „luna“, dem mechfeln-

den Mond herfommend, eigenfinnig und wetterwendifch.

Violin-Rongert H-moll, Werk 34

In diefem Werk (1924) berrfcht weniger der fhöpferifche Ein-

fall als die bewußt geftaltende Abficht. Dadurdy vermag es fo

ungemein zu feffeln, dadurch wirft es aber aud) zurveilen fehr
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Eühl. Pfißner ftrebt hier eine Sormenverfchmelzung an, die

„gemacht“ erfcheinen fönnte, wenn fie eben nicht von Pfißner

ftammte: drei Gäße in einem Gaß, vier Hauptthemen ver:

fehiedener Gtil- und Gpielart, die fich gegenfeitig weiterführen,

Fühne Variationen über ein gepreßtes Halbton-Motiv, freies

Ausfchroingen glangvollzäußerlicher Dreiflangsthematif — und

doch alles gebunden durcy einen hartföpfigen Geftaltunge-

tmillen.

Das erfte (und eigentliche) Hauptthema bringt die Gologeige

„lebhaft und energifch” (Beifpiel 6). Auch dag nächte Thema,

 

 

eine weifgefpannte, vor innerer Erregung bebende Weife, wird

der Geige anverfrauf. Auf diefem thematifchen Gegenfaß ließe

fi) fehr wohl eine finfonifche Durchführung aufbauen. Doc)

diefe wird nur Furz angedeufet, dann folgt fogleich ein drittes

Thema, in Halbtonfchritten der Trompete, eigenfinnig chy£h

mifiert (Beifpiel 7), das in fieben Variationen abgervandelt

wird. Ein neuer Gegenfaß: Einzelgänge der Gologeige führen

zum Mittelteil, der, nur vom Drehefter beftritten, eine erftaum:

liche Bielftimmigfeit enftvidelt und auf dag zrveite Therna des

erjten Teilg zurücgreift. Diefer Gaß ift ziwar mit „langfam,

fehr getragen“ bezeichnet, doch hält er fich fern von allem

„Schönflang“, mie er fonft wohl an diefer Gtelle in Elaffijchen

und romantifchen Geigenfongerfen allgemein üblich ift; er fucht

vielmehr folche Elangfinnlichen Wege forgfältig zu meiden.

„Gemächlich“ hebt dann ein vierfesg Thema an, welches den

Schlußteil einleitet. Es bleibt aber nicht beim „Gemädhlichen”,
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fondern frühere Themen Fehren wieder, verhäfeln und ver-

firiden fic), werden aneinander und ineinander gefteigerf zu

einem gefürmten Ginfoniefaß.

CelloKonzert G-dur, Werk 42

Diefes einfäßige, doch durch wechjelndes Zeitmaß gegliederte

Verf (1935), ftellt an den Beginn ein Grundthema (Bei:

fpiel 8), welches den mufifalifchen Kern des Furzen, aber ver:
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f[hlungenen Stongertes bildet. Dbmwohl dadurch eine faft fin

fonifche Dichte erzielt mird, ift alles fo ducchfichtig gehalten, daß

im WBechfelfpiel von Drechefter und Cello ein echtes Konzertieren

zuffande fommt. Allerdings wird dem Opliften eine allzu große

Gelbftbefonung verwehrt: neben herrlich gefchwungenen Linien

ftehen folche, die auf jede „Slangfchönheit” verzichten, weite

Ötreden werden ausfchließlich vom Drchefter beftriften, und die

Kadenzen find auf ein Mindeftmaß zurücgedrängt.

Geridmet ift die Schöpfung dem Welt-Celliften Gaspar Caf-

fad6, und eine Wirkung nad) außen wird fie wohl immer nur

erzielen, wenn fie von wahrhaften Meiftern ihres Inftruments

borgefragen tpird.

29 Kongertführer I 



Alerander GErjäbin
Geboren ı0. Januar 1872 in Moskau. Zunächst Erziehung im Kadettens

korps, dann Schüler des Moskauer Konservatoriums, an dem er später

(1898—1903) Professor war. Viele Auslandsreisen als Klavierspieler.
Lebte dann nur noch seinem Schaffen. Gestorben 14. Mai 1915 in Moskau.
Hauptwerke: Sinfonien, sonstige Orchesterwerke, Klavierstücke.

Dbrvohl SErjäbin nur felfen aufgeführt wird, muß bier ein

Wort über feine Werke gefagt werden, teil fie einer ent

feheidenden Wende der Mufitgefchichte entftammen. Gfrjabin

ftehe ziwifchen mehreren Welten, ohne einer von ihnen wirklid,

anzugehören. Er Fommt von Chopin und ftößt bis zur Afo-

nalitäf vor, ift Debuffy verpflichtet und löft den Impreffio:

nigmug auf, vermirf£ die ruffifche Bolfgmelodif und offenbart

doch Hintergründe ruffifchen Wefens. Bei foldyen Gegenfägen

wird es begreiflich, wenn ein Beurteiler fagt, feine Ntufit „ver:

liere jede Gubftang“, während der andere meint, fie fei „nur

noch Gubftanz“.
Die erften Ginfonien des ruffifchen Meifters find nod) geftalt-

feft im Sinne anderer Schöpfungen diefer Gattung. Gelbft

wenn die ziemlich eindeufig gezeichneten Themen nicht eigentlid)

verarbeitet, fondern eher „durchleuchtet“ werden (vor allem

durch ftändige Borhalte und farbige Diffonanzen), fo bleiben

fie doch, zufammen mit den Großformen des Geftaltungs-

ablaufes, im Rahmen des Gemohnten.

Dann aber folgt eine Ulmfehr oder ein Weiterführen oder ein

Borftoßen — wie man will. „Das göftliche Gedicht”, „Das

Lied der Berzüdung” und „Prometheus“ predigen eine Welt:
anfchauung, eine Religion, deren Priefter die Künftler und

deren Weihrauch die Drchefterfarben find. Es Fümmert den

Komponiften wenig, ob fich bei dem Mefamt aud) Gläubige
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einfinden; er ift befeffen von feinem Glauben, — dag genügt

ihm.
Außerlicy fieht das neue Klangbild jo aus: Riefenorchefter mit

Riefenbefegung, Chöre, zerfpaltene Harmonit, Mlotivfegen

ohne motivifchen („beivegenden”) Ginn, fehiebende Klang-

maffen, ballende und geballte Gruppen, gefchachtelte Tonarfen

(oder auch gar Feine), finnliche Schwüle und entfinnlichte Ziele,

Blid ing SJenfeits und Eörperliche Raufchzuftände.
Sfrjabin ift ein ehrlicher Mufiker. Aber zu fchwach, um feine

fünftlerifche Weltanfchauung mit den Mitteln der Mufik zu

verwirklichen, zu verzüdt ausfchauend nach) Dffenbarungen des

Senfeits, als daß er felbft etrwas hätte offenbaren fönnen, ver=

liert er in feinen Späfmwerfen den Boden unter den Süßen, er

bigt fich ftatt zu glühen. Dem heiligen „Seuer” wollte er ein

Soblied fingen, — und endete beim „Sarbenklavier“.

 



Paul Gtraener
Geboren ı1. Januar 1872 in Berlin als Sohn eines Handwerkers. Einige

Jahre Musiklehrer in London und Wien. 1910— 1913 Direktor des Salz,
burger Mozarteums, dann bis ı920 in München. Nach kurzer Lehr,

tätigkeit in Leipzig ging er wieder nach München. ı931 Direktor des
Sternschen Konservatoriums in Berlin, 1934 Leiter einer Meisterklasse

für Komposition an der Preußischen Akademie der Künste. Hauptwerke:
Opern, Orchesterschöpfungen, Kammermusik, Klavierstücke, Lieder.

Kind eines Handinerferg — Leiter einer Neifterklaffe für Kom:

pofition. Das ift Graener, dag ift feine Mufif. An feinen

Werfen ift nichts zu erläufern oder zu deufen; denn fie find

Eunftpolle VBolfstümlichkeit. Der Tondichter langt nicht nad)

den Öfernen, ringe nicht und Fämpft nicht; er macht Mufik für

alle, die Ohren haben zu hören. Mehr als in feinen (fertlic)

nicht immer gefchieft gewählten) Dpern wird das offenbar in

den Inftrumentalwerken. Graener Fann unglaublich viel: feine

Stimmführungen, Drehefterreize und formalen Kunftftüde

fuchen ibresgleichen. Aber diefes Können verlodt ihn nicht zu

Aufgaben, die außerhalb feiner Art liegen. Er mufiziert für den

Hörer, mifcht altElaffifche Sormgebilde mit [pätzimpreffio-

niftifcher Klangfarbe, Eiimmert fich wenig um ftiliftifche Ber

denken — und hat doch feinen eigenen Stil, den Gtil des ur:

fprünglichen Mufikanten. Keine ragende Schöpferperfönlichkeit,

wohl aber einer der liebensiverteften mufifalifchen Plauderer

unferer Zeit. Mozarts Divertimenti, Händels Sreiluftmufiten

und Graeners Drchefteriverke ftehen auf der gleichen Gkufe: fie

find Eünftlerifch wertvolle Unterhaltung, find „Divertimenti“.
Unter den Werken, deren Sorm und Gehaltfich ohne weiteres

erfchließen, ragen hervor: eine Ginfonieffa (Werk 27), die

„Mufit am Abend“ (Werk 44, viel zu wenig gevärdige), die

„Romantifche Santafie” und „Die Flöte von Gangfouci“

(Suite).  

Siegmund son Hausegger
Geboren 16. August 1872 in Graz als Sohn eines Musikgelehrten. Bald
bekanntgeworden als Dirigent (Oper und Konzert) in verschiedenen
Städten der Tschechoslowakei und Deutschlands. Lebt in München.
Hauptwerke: Opern, Orchesterwerke, Chöre mit Orchester.

Gilt Pfigner als leßter Nomantiker, fo darf man Hausegger

als den legten Neudeutfchen bezeichnen. Aber gegenüber der

Piszt-Schule behauptet er fich durch ftarfe Verinnerlichung.

Überaus empfindfam, von hohem Berantworfungsbeivußtfein,

mägend in feinen Äußerungen, dann aber wieder fchmelgerifch

und fchweifend.

Geinem Hauptwerf „Barbaroffa” (Ginfonifche Dichtung

in drei Gägen, 1900) ift eine Erläuferung beigegeben. Dort

beißt esu. a.: „1. Gaß „Die Notdes Bolfes“. Einleitung:

dag deuffche Bolf. Schneller Gag: Hauptthema, deffen erfter

Teil die Bedrängnis durch den Feind und deffen zweiter Teil

fraftbernußten Troß darftellt. Zarter Geitenfaß: Gehnfucht

nach Befreiung und Srieden. Ducchführungsfaß: Ringen um

die Sreiheit; auf dem Höhepunkt pianiffimo das Barbaroffa-

Thema. Wiederholungsfeil: erneuter Anfturm des Geindeg.

Bufammenbruch. — 2. Sa: „Der Zauberberg.” Ein-
leitung im Gcherzo-Charafker: gefpenftifches Nebeltreiben um

den Knffbäufer. Langfamer Gag: im Hauptteil Barbaroffa

und feine Gefreuen in tiefem Schlaf; im Mittelteil Erkenntnis

deffen, der allein dem Volke zu helfen vermag, doch der Be:

freiungsruf verhallt ungehörf. Gcherzo-Wiederholung. —

3. Saß: „Das Ermwadyen.” Einleitung: die Erfenntnig

deuffchen Wefens macht nun das Volk der Befreiung wert;

TItompefentöne aus der Tiefe des Berges, donnernd berften die

Selfen, Barbaroffa zieht in den Kampf. Gchneller Gag:
Schlacht und Sieg desdeuffchen Volkes. Mittelfaß: Barbaroffa
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durchzieht als Friedensfürft die Lande. Wiederholungsteil:

Marfchthema als Ausdruck der Giegesfreude. Abjchluf:

Wiederholung des erften Teils der Einleitung des erften

G©aßes.“
Ift Hausegger im „Barbaroffa“ noch ein Gchilderer finnbild-

haften Gefchehens, fo befchränft er fich in der dreifäßigen

„Natur-Ginfonie“ (1911) auf die mufifalifche Wieder:

gabe innerer Stimmungen. Goethes Zeilen „Dom Gebirg zum

Gebirg fehrebet der ewige Geift ewigen Lebens ahnungsvoll”

find dem Werk vorangeftellt; es ift alfo eine Berg-Ginfonie.

Als folche feilt fie dag Schiefal ähnlicher Schöpfungen (Liszt,

Strauß ufw.): die Bergwelt feheint fi) dem Nach-Denken

ebenfo zu verfchließen wie dem Nach-Mufizieren, Dem aus:

gedehnten erften Gaß ift Erhabenheit nicht abzufprechen, und

der zweite Gaß überzeugt von der gläubigen Andacht des Ton:

Dichters. Eine gemiffe Sprödigkeit hat Haugegger wohlfelbft

empfunden; denn im dritfen Gaß verwendet er als Ausgleid)

einen Chor, deffen riefenhaftes Ausfchreiten freilidy nun efras

gemaltfam mirkt.

Einen weiteren Schritt zur mufifalifchen Verdichtung bedeufen

die „AufElänge“ (1919). In diefen finfonifchen Variationen

feheint der Gegenfa von „abfolufer“ und „Programm“:

Mufit aufgehoben: Programm wird zur Mufik, und Mufit

tird zum Programm. Geballt und gebändigf ift die Sprache,

und doch bebt es in dem Werk von mogenden Bildern einer

gefühlsftarfen Phantafte. Diefe Schöpfung ann aller äußeren

Deutung und Zwangsüberfchriften entraten; fie ift Geheimnis

und Deufung zugleich.

 

Mar Reger
Geboren ı9. März 1873 in Brand (Bayern) als Sohn eines Lehrers. Erster

Unterricht beim Vater, später vor allem bei Hugo Riemann. Nach vors
übergehender Lehrtätigkeit in Wiesbaden und München wurde er 1907

als Konservatoriumslehrer und Universitätsmusikdirektor nach Leipzig
berufen. 1911— 1914 leitete er die Meininger Hofkapelle, behielt aber die
Leipziger Lehrtätigkeit bei. Gestorben ı1. Mai 1916 in Leipzig. Haupt
werke: Orchesterschöpfungen, Konzerte, Kammermusik, Klavier» und
Orgelstücke, Lieder und Gesänge, Chorwerke mit und ohne Orchester.

Die Reger-Begeifterung früherer Jahre hat ficy etwas ab:

gefühlt: man hat erlaufchen gelernt, daß es nicht genügt, vieles

gu£ zu fagen, fondern daß der Gagende ein Eigener fein muß.

Reger hat einige faufend Werke gefchrieben, war alfo — tie

er eg felbft einmal doppeldeufig ausgedrückt hat — ein Afkord-

Arbeiter. Yede Kompofition ift dicht, gekonnt, fehlerfrei. IBeit-

aus die meiften find beftes Kunfthandmwerf, aber nicht immer

echte Kunft. Ihr Verferfiger war ein großarfiger Tonfeßer.

Uber ein Tondichter? Unglaubliche Begabung und über-

menfchlicher Sleiß haben nicht genügt, immer Unvergängliches

entftehen zu laffen, mit Ausnahme der erhabenen Drgeliverke

und der £ieffinnigen Kammermufif. Reger wurzelf in Bad) und

Brahms, geräf gelegentlich in die Nähe der Atonalität, bebt in

heimlichen Zärtlich£eiten, fchaumt Über von Slangrafereien,

meiftert die alfe Guge und dag neuzeitliche Drchefter, blidt rüc-

wärfs und vorwärts, — aber fich felbft findet er nur felten.

Daher find auch feine Drchefterwerke fo ungleichiwerfig. Gin-

fonifch zu fchaffen, war ihm nicht gegeben, weil ihm dag Ent-

fcheidende fehlte: der eigenfchöpferifche finfonifche Einfall; dar-
aug erklärt fich auch, daß die Bariafionenwerke über fremde
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Themen am bedeutendften find. Im den Mangel an tragenden

Einfällen zu überwinden, ftürzt fi) Neger in handtverkliche

(handmwerfg-meifterlihe!) Künfte: jedes Thema hat fo:

gleich feine Gegenftimme, Themen und Motive verfchränfen

fi), umklammern einander, werden auseinandergeriffen umd

zergliederf, gleich darauf rieder zufammengefügt, umgeftaltet

und umgekehrt. Ind das in fo vermirrender Sülle, daß der

Hörer hilflos in dem Dicicht hängenbleiben würde, wollte er 5

berfuchen, diefen Berfchlingungen in jedem Takt zu folgen.

Tücht anders die Harmonif. Zwar ftehen überall nody ge

waltige Pfeiler im Tonarfengerüft; aber ztwifchen ihnen fpan:

nen fich nicht tragende Bogen, fondern fpinnen fi) Nee und

Kettchen, chromatifche Schnuren, über deren feine Säden ganze

Akkordmaffen anmarfchiert Eommen, fo daß man beim Zu:

hören fehmindelig wird.

Einft hat man Negers Drchefterfaß bewundert. Doch merff

man heufe — vor allem bei einem Vergleich mit dem lebendigen

Strömen der Gfraußfhen Werfe — allzufehr Das

„Schema“.
Diefe einfchränfenden Bemerkungen muß auc) derjenige

machen, dem fich) manche Eingelfchönheiten von Negers Dr

chefteriverf unauslöfchlich eingeprägt haben. Den überragenden

Könner verraten die Orchefterftüde; der Künftler offenbart fic,

in der Drgel- und Kammermufif.

G©infonietta A-dur, Werk 90

Sinfonietfa — alfo „Sinfoniechen” — nennt Neger diefes

Werk (1905); aber mit feiner dreivierfelftündigen Aufführungs-

dauer übertrifft eg manche ausgervachfene Ginfonie an Lim:

fang. Zudem find die vier Gäße fo vollgepacft mit thematifch

mofivifcher Srach£ und fo belaftef mit harmonifchen Ladungen,

daß Diefer erfte und einzige Ginfonie-Berfuc, des Meifterg nur

felten in den SKonzerffaal gelangt. Die fchon nicht eben fin

fonifche Thematif wird fogleich im erften Gag von allerlei
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Ttebengedanken tbermwuchert; fchade, denn diefeg Tonftüd ent-

hält einige der humorvoliften Hußerungen des Komponiften.

Cbenfo reichen die hübfchen Fleinen Gedanken des Gcherzos
nicht aus, um einen ganzen Ginfoniefaß zu fragen. Ber

deutender, ftelleniveife ergreifend ift das Larghetfo in feiner

melodifchen Innigkeit, während dag Finale, munter auf einigen

Iufligen Themen dahineilend, durch allzu gefünftelte Harmonik

berzerr£ wird.
Böte fich bier nicht einem erfahrenen MMufifer Gelegenheit,

durch finnvolle Kürzungen ein unterhaltfames und gutes Gtüd

Mufik zu retten?

Gerenade G-dur, Werk 95

Wenn Reger nicht den Berlodungen des großen Drchefters ver-

fiel, offenbartefich fein mufifantifches Wefen am fehönften. Go

in der G-dur-Gerenade (1905). Mit einem Gchlage ftrömten

ihm dann Eleine einfache Weifen zu, die zwar Feine Ginfonie

hätten fragen Zönnen, doch eine Gerenade mit wunderfam

echten Stimmungen zu erfüllen vermögen. Als Eigentüimlichkeit

diefes Werkes ift hervorzuheben das ziweifache Gtreichorchefter:

ein Zeil der Gkreicher fpielt mit Dämpfern, der andere ohne;

in Widerfpiel und GleichElang entfteht dadurdy eine feingefönte

Stimmung, die einer „Abendmufif“ den rechten Ausdrud ver-

leih£.

Der erfte Saß (Allegro moderato) eilt in der Durch
führung gewiß auf den: Beherrfcher des Sonfrapunkts; fo

funftoolle Stimmführung (fogar ein Eleines Sugato) ift in

Abendmufiken etivas feltenes. Aber das alles ift fo zarf und

ducchfichfig, an anderen Stellen wiederum fo lebendig Eraftvoll

gehalten, im Hauptthema (Beifpiel 1) berrfcht ein fo glüd-
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bafter Ton, daß man diefen Gaß lieben muß. Im zweiten
©aß (Vivace a burlesca) fprudelt eine äußerft vergnügliche
Stimmung, die vor allem die Holgbläfer hervorzaubern. Ge

legentlich fchiebt fic) ein chromatifches Fragezeichen ein, aber

am Schluß Eehrt dag Hauptthema des Allegro (1) verföhnlid,

und beruhigend wieder. Zwar heißt der Driffe Gaß „An-

dante semplice“, aber feine Eunftvolle Arbeit ift alles andere

alg „semplice“. Im ganzen freilich wirft hier eine fchlichte,

gefangpolle Stimmung fehr edel und ungezwungen (befonders

im einleitenden Gfreicherfeil). Nicyt ganz fo frifc der vierte

©aß (Allegro con spirito); die anfängliche Heiterkeit ver:

bäfelt fich etivas im Neß der Stimmen, fo daß man am Ende

den Haupfgedankfen der Gerenade (I) erfreuf noch einmal be:

grüßt.

Hiller- Variationen, Werk 100

Die „Variationen über ein Thema von Johann Adam Hiller“

zeigen Neger zum erften Male als Meifter der Drchefter:

Bariafionen (1907). Bier hafte er ein Thema, dag ihn inner:

lich feffelte: „Ich habe da ein entzückendes Rofofothema, das

geradezu nacy Variationen fehreit.“ Mit einem Gchlage erringt

fi) der Komponift einen Ehrenplaß neben den gleicharfigen

Drchefterfchöpfungen von Brahms und Beethoven. Das

liebenswerte Thema (Beifpiel 2) wird in elf Variationen

Andante grazioso

 

durchgeführt und in der Gchlußfuge noch einmal empor:

gefteigert. Teilieife mag die Arbeitsdichte den Iuffigen mufi-
Ealifchen VBormurf vielleicht erdrücken; aber als Ganzes zählt

die Schöpfung zu den bedeutendften Drchefter-Bariationen der

Neuzeit. Im allgemeinen bleibt der Grundgedanke Killers er

balten; auc, feine Umformungen verlieren nicht den geiftigen
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Ausgangspunkt. Was Neger hier an eigenen Gedanken zu

einem fremden Einfall zumächft und ıwie er alles miteinander

verfehlingt, ift bervundernsmwert. — Die einzelnen Gäße laffen

fi) nur mufikalifch-technifch zergliedern; Reger zeigt hier wie

in den meiften anderen Drchefterwerfen, daß er jeder Pro-

gramm-Mufif innerlich abgeneigt ift: er will mufizieren.

Ginfonifcher Prolog zu einer Tragödie, Werk 108

Nur ganz gelegentlich begegnet man diefem Werk. Es ift eine

jener Arbeiten Regers, die nicht verdichtet, fondern verdict er

feinen. Ein einziges Wühlen in düfteren oder wilden Motiven,

maffig infteumentiert, mufifalifch feyrwer zu überfchauen und

auch geiftig nur mit allem Vorbehalt zu deuten. Das einleitende

Grave ließe fich vielleicht tberfchreiben: „Schidfalsnacht”, dem

Allegro agitato Fönnfe man den Inhalt geben: „Aufbäaumen

und Troftverlangen.” Zwar foll man bei Neger mit folchen

Deutungen borfichfig fein, doch handelt e3 fic) bier höchft-

wabrfcheinlich um ein verfchleiertes Stü Bekenntnismufif. —

Ob man den „Prolog“ überhaupt noch ohne Kürzungen auf

führen foll, ift die Srage; hier (mie in der „Sinfonietta“)

ftoßen wir auf ein Erggeftein, das nad) Befeitigung der Schlaf:

fen einen ehernen Gchall geben Eönnte.

Zuftfpiel-Dnvertüre, Werk 120

Reger häfte beinahe eine Dper gefchrieben; doch als Thoma,

bei dem man um ein Terfbuch anfragfe, Feine Antiworf gab,

blieb die Abficht unausgeführt. Beim Anhören der „guftfpiel

Diwerfüre“ wird man eg nicht bedauern, Feine Dper von Neger

zu befißen. Er Eonnte allerlei Infteumentalfcherze treiben, zu=

weilen rech£ unverhohlen derb werden; doc) ift er ein wenig

fütwerfällig geblieben, als es galt, die für ein Luftfpiel un:

erläßliche Leicheigkeit in Mufit zu bannen. Ungervandfe Mufit

— das war nichts für den Tonfeßer. Go zeigt denn Diefe
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Duverfüre, allen Drolligkeiten und der zurüdhaltenden In
ftrumentierung zum Troß ein efwag hilflofes Lächeln (deutlich,
fpürbar in den fchrwanfenden Harmoniefolgen).

Konzert it alten til, Werk 125

Im alten Stil — nicht in alter Sprache! Neger bedient fich

zwar äußerer Sormbeftandfeile der Altklaffit (großes Drihefter

gegen £leine Drcheftergruppe, dazu Gologeige), aber £roß diefer

äußeren Ähnlichkeit und £roß der Gaßart bleibt er felbftändig,

Nancye unter den jüngften Slomponiften haben den gleichen

VBeg zur alfklaffifchen Mufik einzufchlagen verfucht, ohne wie

Neger genügend Eigenfräfte einfegen zu Eönnen, um mehr als

Nachahmungen zu fchaffen. Neger fchreibt in diefen drei Säßen

efiva nach Art der Brandenburgifchen Konzerte Bachs; doc)
die inneren Spannungen verraten den Alann des 20. Jah:

hunderts. Weniger in den lebhaft drängenden Edfäßen als in

dem ernften Cargo: hier wird innere Ruhe und Sammlung

angeftrebt, während fie bei Bach felbftverftändliche Bor:
ausfeßung mar.

Romantifche Snite, Werk 125

Während Regers erfte Drehefterfchöpfungen (vor allem die

„Sinfonietta“) inftrumentierte Drgeliverfe zu fein fcheinen,

lodert fich in der „Romantifchen Suite” das Klangbild wefent-

lich auf. Gie ift gefchaffen in Meiningen, wo der Komponift

als Drchefterleiter Erfahrungen gefammelt hatte. Gleichzeitig

fpürt man den Einfluß des franzöfifchen Garbenfünftlers

Debuffy, mehr noch als in der Inftrumenfierung durch eine

Verflüchtigung des motivifhen Stoffes. Die Eleinen, zurveilen

faum faßbaren Motive tirfen weniger durch Eunftoolle Linien

führung als durch bunte Berfchlungenheit. Eigentümlich, dem

Bacy-Nachfolger bier als Stimmunggmaler, faft fogar als

Impreffioniften zu begegnen. — Reger war fich feiner „mufi-

Ealifchen Gtimmungsfchildeerung“ bewußt. Und nachträglich)
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hat er den drei Gäßen des Werkes Gedichte von. Eichendorff

beigegeben, die mit Worten ähnliches augdrüicken wie die Nufik

in Tönen. s

Notturno. Ziffernde Monöftrahlen in den Gfreichern, ges

heimnispolle Ganzfon-Solgen der löten, bebendes Raunen in

Holbläfern und Hörnern: „Bon den Burgen fachf hernieder...

fleig€ die wunderbare Nacht.“ — Scherzo. „Bleib bei uns!
Wir haben den Tanzplan im Tal bedeckt mit Mondesglangze.”
Echte Mufif und zugleich anfchauliches Bild eines Elfentanzes,

jeder Zergliederung fpottend und Feiner Erläuterung bedürfend.

— Finale. „Öfeig nur, Sonne, auf die Höhe!“ Rückgriff

auf die Nachtftimmung des erften Gaßes, dann Erwachen des

Tages, flüchfiges Erinnern an den Elfenzauber, endlich ftrah-

lendes Leuchten des Tagesgeftirns.

Dier Iondichtungen nad) U. Böcklin, Werk 128

Neger, der heftige Gegner aller Programm-Mufit, fchreibf

Tondichfungen nach vier Bödlin-Bildern! Das ift nur zu be

greifen, wenn man annimmt, daß der fhwerblütige Deutfche

feinen Drchefterftil nocdy gefhmeidiger und durchfichtiger ge-

falten wollte. Debuffy haffe er in der „Romantifchen Guite“

nachgebildet; jet fucht er den IBeg zu einem neuen Drehefter:

ftil felbftändig zu befchreiten. In ihrer Art find Die vier

Tondihtungen prachfvolle mufikalifche Gemälde; allerdinge

wir&en ihre Sarben heute ebenfo verblaßt iwie der Gtoff, den fie

leuchtend machen follen.

„Der geigende Eremit.” — Böcling bekanntes Bild von

dem Einftedler, der feinen Goff ein Lied auf der Geige fingt;

Engel laufchen ihm. Zwei Gfreichorchefter, das eine mit, dag

andere ohne Dämpfer fpielend, geben den leifen, weihevollen

Örundton, behuffam unferflügt durch einige Bläfer. Über

diefen choralarfigen Klängen erhebt die Gologeige ihre Fromm

inbrünftige Stimme.
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„Im Spiel der Wellen.” — Tolpatfchige Tritonen und
gleißende Najaden, luftig im Mleere plätfchernd. Unfaßbares

und doch wahrnehmbares Mlofivenfpiel in den fteichern,

mogend und flutend, wirbelnd und fchäumend. Dazu ein

paar zeichnerifch fehärfere Themen: die Waffergeifter im

Tanz. Der Schluß wird ruhiger: verfchmunden find die Gabel:

iwefen.

„Die Toteninfel.” — Düftere Infel im dunklen Gee; ein

Nachen frägt einen Garg. Schaurig wechfelnde Karmonien

und beflemmende Drchefterfarben malen die ernfte Stimmung.

Kaum wagt das Englifchhorn, die Totenklage zu beginnen.

Dann ein fehmerzvolles Aufbäumen. Stille.

„Backhanal.” — Ein Drcheftergefümmel, äußere Entfal:
fung äußerlichfter Mittel. Entfcheidend ein Trompetenmotiv,

das den rafenden TZaumel eröffnet und ftändig wieder auf

taucht. Peitfehe der Luft. Immer neue Bilder flechten fich ein,

ziehen vorüber, entfchrwinden. Klatfcehendes Schlagzeug, fau:

melnde Gfreicher, auffchreiende Bläfer. Entfeffelung aller

Künfte — und doch verfchtwindend neben einem Kunftiverf mie

dem „Zannhäufer-Bacchanale“ von Wagner.

Ballert-Guite, Werk 130

Nach Regers Abficht follte die Suite efmag ganz befonderes
imerden, „efiwag urfeines im Klang, zierlich in der Mufik,

fpinnwebfein inftrumentiert“. Das ift num alles gelungen, —

nur fehlt die leßte Leichkigkeit, die für ein Ballett nun einmal
unerläßlich ift. Neger gerät gegen feinen Willen immer tieder

in den Zauberfreig feines eigenen Könneng. Diefe einfchränfende
Bemerkung hindert nicht, dag hübfche Stück Mufit gebührend

zu bewundern.
Die „Entree“ ift ein Kleines Marfch-Gäßchen, zu deffen

Klängen die Balleft-Tänger auftreten. Dann folgen Einzel-
geftalten. Zunächft „Eolombine“, efiwag nachdenklich; wenn
man der gefühlvollen Oboe und der fhmachtenden Klarineffe
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glauben darf, vermag die leichtlebige Dame fic) no) nicht zu

entfcheiden, wen fie als nächften Liebhaber erhören foll. Test

pirfeht fi) „Harlekin“ heran: zunächft übermütig und aug-

gelaffen, bald um Liebe flehend; doch fehließlicy hüpft er

iieder davon und läßt Colombine ftehen. „Pierrof und

Pierrefte” ftellen fich ein als lefte Eingeltänger: fie haben
e8 (wie immer) mi£ der gefühlvollen, freilich nicht tiefen Liebe,

laffen Eello und Dboe für fi) fprechen. Und nun geht's zum

gemeinfamen Tanz „Valse d’amour“, beißf er, Biebes=

malzer, und wir werden ung bitfen, die Kleinen Zärtlicyfeiten

diefes Funftvoll befchwingten Tängchens zu Ddeufen. Im

„Sinale“ ein hurfiger, fcherbelnder SKehraus, den Neger

fiiher Sreunden gegenüber alg „Rausfchmeißer” bezeichnet

bat.

Variationen und Yuge über ein Thema von Mozart,
Werk 132

Man mag manches einwenden gegen diefe Variationen, fie

bleiben doc, Regers bedeufendftes Drchefterwerf. Denn bier

hat fich des Komponiften Können ganz vergeiftigt. Go dicht
fi) auch) die Veränderungen, Berfchiebungen und Gfimm-

führungen drängen, fo groß auch dag Aufgebot für diefes

Eleine Thema ift, fo fehr au) manche Einzelheiten (efiva die

&romatifchen Gänge) gegen die Schlichtheit des Mozartifchen

Gedankens zu verftoßen feheinen, — Neger hat fi) in die

Welt Mozarts eingefühlt und gibt fie nun in feiner Sprache

tieder. Ein Mozart-Therna nad) Mozart-Art nachbilden,

fan jeder gefchulte Mufiker; aber das Entftehende wird ein

Abklatfch. Neger hat Mozart und zugleich) fi felbft in diefe

Bariationen gebannt, — das ift nicht zu fadeln, fondern zu

bemundern.

Das allbefannte Thema (Beifpiel 3, Mittelftimme) mird zu:

nächft von Oboe und Klarinetten, dann aud) von den G©frei-

chen vorgetragen. Es folgen nun acht Variationen. In der
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erften erfcheinf es wiederum bei den Holzbläfern und wird
durch die Streicher mit-Gegenftimmen umfpielt. In der ziei:

ten Variation wird dag Thema umgekehrt, in der dritten er:

tönt es (Klarinetten) in Moll und im 2/4Taft.-Den gleichen

Q
8

Takt behält die vierte bei: Hörner jagen es lebhaft weiter,

Wir verzichten darauf, jede der acht Variationen einzeln zu

Eennzeichnen. Gipfel des Werkes bildet die Gchlußfuge. Gie

entwickelt fich auf einem fpißigen Thema (Beifpiel 3, Dber:

ftimme), holt dann ein neues Thema herbei (3, Unter

ftimme), verfchränft die beiden mufifalifchen Gedanken mit:

einander und zieht auch noch Motive früherer Gäße heran.

Endlich werden die beiden Sugenthemen und dag Haupfthema
gleichzeitig gebracht (pgl. Beifpiel 3) und ftrahlend von ande:

ten Stimmen umranft.  
 

©erge Rachmaninomw
Geboren 2. April 1873 zu Onega (Rußland). Studierte in Petersburg und
Moskau. Bald wurdeer in der Weltals glänzender Klavierspieler bekannt.
Einige Jahre in Dresden, dann in Amerika. 1912 Kapellmeister an der

Petersburger Oper. Lebt in Paris. Hauptwerke: Opern, Sinfonien und

andere Orchesterwerke, Konzerte, Kammermusik, Klavierwerke, Lieder.

Klavierkonzert C-moll, Werk 18

Den erften Gaß (Maestoso) eröffnet das Klavier mit ge

waltigen Afkorden. Die Streicher bringen dann das eigent-

liche Hauptthema mit feinen engftufigen, aber leidenfchaftlichen

Schritten, ummühlt von raufchenden Gängen des Klaviers.

Der Golift ftellt ein ziveites, nicht minder wuchtendeg Thema

auf. Mac) der Durchführung wird das Haupffhema zu einem

tiefenhaften Marfch umgeftaltet. Herrfchten bisher Raufch

und Sarbe, fo wird die Stimmung im zweiten Gaß

(Adagio) verfonnen. Klavier und Drehefter Iöfen fich wechfel-

tweife ab, durchdringen fich echt Fonzerfmäßig. Der dritte

©aß (Allegro scherzando) hebt mif einem heftigen ruffi-

[hen Zanzthema an (Beifpiel) das im Berlauf einer ganzen

 

 

Solge von Bildern zugrunde gelegt wird. Nuffifch auch die

GegenfäglichEeiten des erften wilden zum fanfteren zweiten

Thema,des nacdydrüdlichen Widerfpiels von Klavier und Drche:

fter. Das zweite Thema taucht noch einmal in hellen Drchefter-

glanz auf, dann führt eine ftürmifche Steigerung zum fiegs

baften, ein wenig äußerlichen Schluß.
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Arnold Schönberg
Geboren 13. September 1874 in Wien. Lernte zunächst durch Selbst,

unterricht, dann bei Zemlinsky. Vorübergehendals Lehrer am Sternschen

Konservatorium in Berlin. Seine Meisterklasse für Komposition mußte
er als Jude 1933 aufgeben. Lebt in Wien.

Der jidifche Komponift Schönberg fteht mit feinen Werfen,

die heufe in Deuffchland felbftverftändlich nicht mehr auf:

geführt werden, jenfeits alles deffen, twag man gemeinhin als

MufiE bezeichnet. Gein Gkreichferteft „VBerklärte Nacht“ ift

eine Llberfeßung von Wagners „Triftan“ ing Kammer:
mufikalifche, feine Kammerfinfonie bleibt froß Duarfenbevor:

zugung und Gtimmen-Gelbftändigkeit (ohne eigentliche har-

monifche Bindung) noch eben in den Grenzen der herfümm:

lichen Mufit, Beide Werke find unglaublich gekonnt, aber

unfelbftändig und gehaltlos. Schönberg mußte das und be:

fohritt nun einen Weg, der alle überlieferten Werte vermied.

Er vermwarf für fein Schaffen: Gefühlsbefonung, Schönheit,

Form, Aufbau, Melodie, Harmonie, Konfonanz, Diffonanz,

Rhythmus, Garbe, Öeftaltung. Wohlverftanden: er verwarf

für fi) das, was andere unter diefen Bezeichnungen be:

griffen. Damit wurde er zum VBerneiner.

Mit Sachwortgepraffel ift der Erfcheinung deg jüdifchen Ton:

feßerg nicht beizufommen. Zmölftonfyftem, Atonalität, Quar-

tenafforde und Duarfenmotive, Linearität, Polyrhythmif (be

liebig fortzufegen) — das alles find Einzelheiten. Den Zuz

fammenhang vermögen wir nicht zu ergründen. Wir achfen

den Könner, den zu feinem Zugeftändnis bereiten Ganatiker.

Aber ir ziehen auch einen unüberfteigbaren Wall zmifchen

unfrer Welt und der feinen. Gchönberg ift nicht unfreg

Blufeg und fpricht nicht unfre Sprache.
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Mantel de Yalla
Geboren 23. November 1876 in Cadix. Frühzeitig bei guten Lehrern,

so bei Debussy. Lebt vorwiegend seinem Schaffen. Hauptwerke: Oper,
Ballett, Orchester, Klavier, Gesänge.

Spanien, einft Blüteland der europäifchen Mufit, hat fich

nach jahrhunderfelangem Schlaf erft wieder um 1900 mit

eigenen mufifalijchen Gchöpfungen bemerkbar gemacht. Albe

nig und alla find die ftärkften Vertreter der neufpanifchen

Mufik. Bei Salla freffen zwei Wefensbeftandteile zufammen:

volfhaftes NMufitgut und impreffioniftifches KRlangerlebnig.

„ächte in fpanifchen Gärten“ (1925), drei finfonifche

Stimmungsbilder für Klavier und Drehefter. Der erfte Gag

(„Im Generalife“) verfchrwimmf in ganz furzen einförmigen

Motiven, deren Weiterführung faft geftaltlos bleibt, aber

die Faum unferfcheidbaren Nachtftimmungen geradezu ers

tegend tiedergibf. Klavier und Drehefter find nicht „Eon-

gerfierend“, fondern färbend in das Sllangbild eingefeßt.

Im zweiten Gab („Serner Tanz”) entfteht eine zauberhafte

Wirkung: von fern erfönt ein leifer, einfacher Tanz; aber feine

Melodie twird Faum durch das Dhr aufgenommen, weil das

Drchefter fich) wie ein Filter daztwifchen fehiebt. Der dritte Gaß

(„In den Gärten der Gierra von Cordoba“) ift von glühenden

Leben erfüllt: Durcheinander der Motive und Rhythmen, felt:

fam verfchränfte Karmonien, freudiger, lebenbejahender

Schwung. Doch audy über diefes Bild fenkt fi, langfam die

Nacht fpanifcher Gärten.
TIremolo und Teiler, Gitarrennachahmung und Tanz

thythmen, dunkel-fchwermütige Weifen und an Debuffy ges

mahnende Sarbfupfen — das find die Baufteine, aug denen

Salla feine „finfonifchen Eindrüce” zufammenfeßt.
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Richard TrumE
Geboren ıo. Februar 1879 zu Tauberbischofsheim. Studierte in Frank,
furt a. M. und München.Chordirigent in Köln, Neuyork und München.
Hauptwerke: Chöre, Gesänge, Orchestermusik, Kammermusik, eine

Operette.

Gerenade fiir Streicher

Ein prächfiges Eleinesg Werk. Keinem beftimmten Gtil ver:

pflichtet, auch nicht fehr „eigenmwüchfig“, aber Mufit! Hat:

monifch und faßfechnifch Elar, zuweilen Fammermufifalifch in

der Haltung, innerlicy durchblutet. Einfach, ohne Plattheiten,

erfüllt von edelfter Volkstümlichkeit und meifterlichemn

Können.
Das Ganzeftellt fi) als eine Reihe von Eleinen Stimmungs

bildern dar. Der heiter hüpfende Einleitungsfaß erinner£ ein

wenig an Grieg (auch in den engftufig geführten Mittel:

fimmen); ein gefragener Mittelteil mit liegenden Dber-

ftimmen wird bald wieder abgelöft durch dag Tanzftückchen.

Wie ein langfamer Walzer erklingt der nächfte Gaß, aus dem

unverhohlen das erfte Thema hervorlugt; wieder ein ruhiger

Mittelteil: Cello im Wechfelfpiel mit felbftändig geführten

Begleitinftrumenten. Dreiteilige Gorm und engflufige Mittel:

ftimmen auc) in den beiden nächften Säßen, einem fchönen Ge

fangsftüc der Bratfche und einem Iuftig rwirbelnden italienifchen

Tanz. Shlieglih ein fchmelzend-hingebungspolles Tonftüc,

dem der leidenfchaftlich bewegte Schluß unmittelbar folgt.

Sp mwechfeln die Bilder freundlich und greifbar: Aufmarfd,

Tänze, GStändchen, Liebesfzene.. Mufit als Stimmungs-

malerei und felbftändiges Gefchehen zugleich.  

Sofepb Haas
Geboren ı9. März 1879 in Maihingen (Bayern) als Sohn eines Lehrers.
Unterricht bei Max Reger. ı9ır Kompositionslehrer in Stuttgart, später

in München. Hauptwerke: Orchesterkompositionen, Kammermusik,

Oratorium, Messe, Gesänge.

DVariationen-Onite über ein altes Rofofo-Thema

Die Drchefterwerfe von Haas find volkstümlich und gelehrt

zugleich. Bekannter als die flimmungsfchöne „Heitere Gere:

nade“ und die eftvas vernachläffigten „VBolfglied-Bariafionen”

ift Die „Rokofo-Öuite”. Gtoffwahl und Ausführung Fenn-

zeichnen den Neger-Schiler. Das Werk ift gefchrieben für

Kleines Drchefter, fpäter jedod, fir großes Drchefter gearbeitet
tmorden.

Im ftrengen Ginne bildet die Suite Feine Solge von Varia:

tionen über ein gegebenes Thema; denn Haag laufcht feinem

Thema nicht die in ihm fchlummernden harmonifchen, melodi-

fhen oder rhythmifchen Wandlungsmöglichkeiten ab, fondern

gibt fich felbft, den Mufifer der Gegenwart, der feine

eigenen VBorftellungen von einem „heutigen RoEoto“ offen:
bart (ähnlidy wie Neger, aber über ihn binausgehend). Be-

zeichnend für diefe Art ift der Bau der Guife: fie beginnt nicht

mit dem Thema, fondern mit einem ausgedehnten Vorfpiel,

deffen derb=heifere Bläferbehandlung an die modernen Ruffen

erinnert. Nun erft folgt das Thema: leicht faßlich und Klar,

doch underbindlich in der Haltung. Dritter, fünffer und fieben-

fer Gaß nehmen als „Polonäfe, Marfch und Rondo“ die

[hnurrige Art des Borfpiels wieder auf. Innere Haltung und

äußere Verarbeifung find freilich nicht rofofohaft, fondern

neu=barocf empfunden und geftaltet (nicht nur in den Barod- 
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Trompeten). Starke Gegenfäße entftehen durc) Die ein

gefehobenen Zwifchenfpiele, ftimmungsvolle Gäße von ein:

dringlicher Ruhe und Schönheit. Befonders merfiwürdig dag

erfte: meder die Elopfenden Sagott-Rhythmen, noch die an

Puccini gemahnenden begleitenden Geigengefänge, noch das

von der Klarinetfe vorgefragene Thema find übermäßig ber

deufend; aber das Ganze wirkt doch eindrucksvoll durch Fom-

pofitorifche Dichfe und gepflegte Inftrumentierung. Kompofi

fiongtechnif und Inftrumentafion find überhaupt die twefent-

lichen Vorzüge des Werkes. Bor allem beftich£ die prächtige

Verwendung der Bläfer, die den Drchefterflang durchweg

beftimmen.

 

Dttorino Refpighi
Geboren 9. Juli 1879 in Bologna. Schüler des dortigen Liceo musicale,
dann von Rimskijs,Korssakow und Max Bruch. Seit 1913 Lehrer an der
gleichen Anstalt, Lebte später vorwiegend seinem Schafen. Gestorben
19. April 1936 in Rom. Hauptwerke: Opern, Orchesterschöpfungen,
Kammermusik.

Italienifche, ruffifche, deuffche und franzöfifche Einflüffe Ereu-

zen fi) unabläffig in Refpighig Werk. Dag gibt feinen Schöp-

fungen efiwas Gchillerndes. Dabei bleibt der Tondichter doch

ein Eigener. Allerdings wird man feine Art wohl nur dann

ganz verftehen, wenn man fie begreiff als füdländifch-fchimel-

gerifche Sreiluftmufit. Im deutfchen Kongertfaal hört man

gewöhnlich die drei nachftehenden Werke; es bedarf einiger

Vorftellungsfraft, fich beim Anhören diefer Klangverzücdun-

gen unfer den ifalienifchen Himmel zu verfeßen.

„Römifche Brunnen“ (Fontane di Roma, ıgı7). —

Vier Tonbilder, die noc) nicht ganz fo raufchhaft find wie die

fpäferen Werke. Im erften Bild Morgenftimmung mit Hirten-

landfchaft, im zweiten ein Zug der Trifonen, im driffen

Mittagsglut, im vierfen nächtlicye Wafferfpiele.

„Römifche Pinien“ (Pini di Roma, 1924). — Wiederum

bier Gtimmungsbilder: dunfle Pinien in ifalienifcher Land»

fhaft, in der heiferen Billa Borghefe, bei den düfteren Kata-

fomben, auf dem Gianicolo (Hügel in Rom), auf der Via

Appia, der alfen Schidfalsftraße. Unter den farbenfatten,

zumeilen durcheinandergefchobenen Klangmaffen Fann fich nur

der efivag borftellen, der die angegebenen Drte aus ‚eigener

Anfchauung Eennt. Rein mufitalifch wirken fie ziemlich ver-
morren.
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„Römifche Gefte“ (Feste di Roma, 1928). — Abermalg

vier Bilder, jeßt, wo es fi) um Seftestrubel handelt, mit dem

diefften Pinfel gemalt. Zunächft Zirkusfefte mit wilden Lie-
ten und mörderifchen Gladiatoren, dann das „Jubiläum“

(Wallfahrer-Geft in Rom), mweifer die „Dftobrata“ (tömi-

feher Dftoberausflug in die Umgebung), endlich dag Drei-

Eönigsfeft. Alles ift mit einer Wirklichkeitstreue gefchildert,

deren Ulnbefangenheit ung feltfam berührt. Gegenüber Ddiefer

Urfprünglichfeit wirken die tberfeinerten Ausdrucgmitfel

recht großftädfifch: in dem Niefenorchefter fehlen Meder

Gloden noch Drgel nody Galeriettompeten noch vierhändig

gefpieltes Klavier.

 

Bela Bartsk

Geboren 25. März 1881 zu Nagy Szent Miklös (Ungarn). Schüler von

Kersch und L. Erkel, dann Besuch der Landesakademie in Budapest,

wo er 1906 Klavierprofessor wurde. Hauptwerke: Opern, Orchesters

werke, Kammermusik, Klavierwerke.

Man rechnet BartöE zu den „atonalen Nufikern“. Das ift in

gewiffen Ginne richtig; mit ihnen feilt er die Berneinung der

alten Sarmoniefunftionen, er lehnt auch, jede Gefühlsbetont-

heit der Mufit ab, verlagert dag Schwergewicht auf den

Rhythmus. Doch ift er einmal Fein Gormzerfrünmerer, zum

andern flüßt er fich auf die natürliche Grundlage der ungari-

fohen Volksmufik, die er mit wiffenfchaftlicher Gründlicykeit

erforfcht hat. Nicht an Gframwinffi und nicyt an Schönberg

fheiden fic) die Wege, fondern an Bartöf. Zu vielgerwandt

ift der cuffifch-frangöfifchesinfernafionale Gtraminffi, als daß

man feinem „barbarifcherhythmifchen” Ausdrud frauen

dürfte. Schönberg wiederum ift nur Gehienmufiker, als daß

man ihn begreifen möchte. Barföf dagegen verkörpert ein

DBolE und eine Zeit. Wem — um mit Beethoven zu fprechen —

Mufit eine höhere Dffenbarung ift, der wird DBartöf bei

aller Achtung ablehnen müffen; wer in der Mufit dag Geficht

feiner Seit tönend tmidergefpiegelt tiffen mill, wird dem

ungatifchen Komponiften anhängen. Altes Bolksguf und neues

zeitliche Nüchternheit geben in Bartöf eine fefte Verbin

dung ein.

In einer „Zangfuite für Drchefter“, die 1923 gefchrieben

wurde „zur fünfzigjährigen Fubiläumsfeier der Bereinigung von

Peft und Dfen“ freten Bartöfs Eigentümlichkeiten recht fcharf

berpor: tmechfelnde Zanzehyfhmen, ungarifche Bolksmeifen,

harte Karmonifierung, Drchefterflang aus dem Geift Der
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einzelnen Infteumente, Stegreif-gaffung und doc, Kormen:

ftrenge, viel Schlagzeug.

Bei der Guite aus dem „Wunderbaren Mandarin“

bermifcht fich) das Klangbild etiwas; doc) bleiben die wichtig.

fien Züge erhalten. Bor allem die einförmig auf und ab:

fteigenden Kurzmotive, ehythmifchen Berfchiebungen, über

einandergepadten Harmonien. Bezeichnend jener Gaß, in dem

über dem Rhythmus der Kleinen Trommel einfam die Klari-
neffe ihre Gänge fut, die fi) bald in Bläfer-Ruffcher

wandeln.

Beffer aber wird man Bartöf erkennen und begreifen bei

einem Notenvergleic) aus der Ballettpantomime „Der hölzerne

Prinz“ und dem Klavierkonzert. Im „Hölgernen Prin:

zen“ find (vgl. Beifpiel 1) die Harmonie-Beziehungen nod)

4 (Immerschneller werden)

völlig erhalten, wenn auch leicht durchfeßt mit „Sremdfönen”;

der Rhythmus ift fcharf umgrenzf, verdichtet zu einer Kleinft-

figur.
Ganz anders im „Klapier-Songert” (1926), dem bisher

bedeutendften Inftrumentaliwerf des ungarifchen Mleifters.

Hier ift der Rhythmus alles, die Melodie nichts. Aber der

Rhythmus ift (vgl. Beifpiel 2) nicht mehr meßbar, mwechfelt

unabläffig, wird zur alleg mitreißenden Bewegung, ftodt und

feuert an, £reibt und hält zuric. Melodifch ift diefes Ber
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barcen auf einem Punkt, diefes Auf- und Abgleiten völlig

belanglos. Auf eine ganz neue Art wird das Hauptthema des

erften Saßes (2) zum „Motiv“, alfo zum Bervegenden. Ber

mwegung bier ganz äußerlich genommen; denn innere Bes

megung ift für Barföf efivas Sremdes. Dem entjprichf es,

wenn in dem Stongert das ftarf befeßte Schlagzeug eine über:

tragende Rolle fpielt und fogar foliftifch verwendet ipird.

Sormal hält fic) das dreifäßige Konzert durchaus im Rahmen

der liberlieferung: der erfte Gaß hat Gonatenform, die aud) im

dritten — durchfegt mit Kanon und Gugato — durch

fimmert. Die aller Gefühlsbetonung und Romantik feind-

fihe Haltung offenbart fi) am fchärfften im zweiten Gag:

fein Verfenken oder Schwelgen, fondern Gchlagzeug-Goli!

 



Igor Steawinfti
Geboren 23. Mai 1882 in Petersburg. Schüler von Rimskij,Korssakow.
Ging bald nach Paris, wo er zumeist lebt. Klavierspieler, Dirigent, Kom;

ponist. Hauptwerke: Opern, Orchesterstücke, Konzerte, Klavierwerke,

Ballettmusiken, Kammermusik, Lieder.

Straminffi haf das europäifche Mufifbernußffein aufgerüfkelt.

Darin liegt fein Berdienft, nich£ in feinem Werk. Denn diefes

ift nicht Erfüllung, fondern nur Berfprechen. Allerdings das

Verfprechen einer unglaublicdy begabten Mufifantenfeele.

Jedoch: Begabung allein machf noch) nicht den fchöpferifchen

Menfchen. Die überlaufe Ge£raminfki-Begeifterung (der

Söriftgelehrten wie der Händeklatfcher) hat den Komponiften

gehindert, fich frühzeitig zu fammeln. Aber fie gibt zu denken.

Woher diefer Raufch? In eine Welt der Überromantif, der

Überverfeinerung, der Llbermufif, zu der immer weniger

Menfchen Zutritt haften, kommt ein Mann, fchießt mufl-

Ealifche Purzelbäume, verfteht zu lachen, fpricht nicht „aus

hoher NMteifterrvolf“, fondern redet, wie ihm der Gchnabel

gervachfen ift. Zugleich aber merft man: dag ift fein gemöhn-

licher Poffenreißer, fondern eine urfprünglicye Mufifanten-

nafur und ein Könner von hohen Önaden. Er fehielt nicht nach

der Gunft der Zunffgenoffen, er wendet fich an alle Hörer —

auch an die, mwelcye Feine abgefchloffene Konfervatoriumg-

bildung vormweifen Eönnen. Überdies fchreibf er für Drchefter

vor allem Ballettmufit (meift der Diaghilew-Tanzgruppe zu:

gedacht), — damit ift der Erfolg geficherf. Der äußere und

der innere; die Welt horcht auf: man Ffann alfo auch Mufik

machen für den einfachen Hörer?

Aber nun die andere Geite. Der Urruffe Gtraminffi geh£ in

die Lehre deg feingeiftigen Drchefterkünftlers Rimfkif-Korffafom,
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gerät unfer den Bann des müden Klangmalers Debuffy,

wird in allen europäifchen Hauptftädten heimifch, lernt das

vergrübelte Werk Gchönbergs Fennen, begreift die „junge

Klaffizität“ Bufonis. AU diefe Stationen fpiegelt fein Werk:

es ift jeweils ruffifch-roild, franzöfifchzverfeinert, afonal:ver-

fliegen, Elaffigiftifch-Tangmeilig. Was er eigentlich, ift, muß

er noch verrafen. Daß man feine Gefühlsverleugnung und

„SachlichEeit“, feine heftigen Rhythmen und dien Harmonie

pacungen, feine „linearen Gtimmen“ und glasflare Bläfer-

führung nachgeahmt hat, beweift noch nicht fein Sübrertum.

Aber ein großer Wegbereiter ift er geoiß.

Weder feine Sinfonie noch) feine „Seuermwerfs-Santafie“ haben

fich tech ducchfegen Eönnen. Die Erfolgsreihe beginnt erft mit

der Ballet-Guite „Der Seuerpogel“ (1910, neun Sabre

fpäfer tberarbeitet), dem Elangfchönften Werk Gkrarinfkis.

&s fleht nod) unter dem Einfluß Debuffys, noch mehr unfer

dem NimfijKorffatoms: alle Flangmalerifchen Möglich

keiten deg Drchefters werden auggenußt, zarte Seinheiten ftehen

neben verivirrendem Sarbentaufch, fehwebende Gtimmungs-

bilder neben £reibenden Rhythmen. Mac) einer geheimnisvoll-

dunklen Einleitung beginnt der „Lanz des Geuerpogels“, mit

deffen Wunderfeder der Prinz den Zauberer Katfchei tber-

windef, Auf diefes ftrahlende, wie euer aufleuchtende Bild

folgt ein gierlich”-anmutiger „Tanz der Prinzeffinen“ (por:

tniegend Kolzbläfer und Harfe, ruffifche Motivfeime). Um fo

wilder geht es zu im „Höllifchen Tanz des Zauberers Kat:

fchei“, der mif alferlei Sinfterlingen einen Heidenfpeftafel im

Drchefter enffeffel. Dann ein „Wiegenlied“: ftimmungs-

verwandt dem Pringeffinnentang, nur noc) zarter, noch an

mutiger (Öfreicher, Holzbläfer, Harfe). Das anfıhließende

Sinale dient nur zur Abrundung.

Wißig und fpoffend, feed) und derb ift die nächfte Ballekt-

Suite: „Petrufchfa“ (1912). Puppenfpiel auf dem Yahrz
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marft, Puppen alg Gleichniffe der Menfchen und Menfchen:

gefühle, Verzerrung angeblicyer Gefühle. Berftinimte Leier:

fäften und „gefühlvolle“ Empfindfamkeit, wilde Tänze und

„füße“ Slötenmeifen. Zunächft auf dem „Jahrmarkt“: Ka:
ruffel- und Leierfaftenmufit, Marfch und Spieluhr, Geräufche

und Getöne aller Art durcheinander. Nun ein „Ruffifcher

Tanz“: verivorren leife beginnend, fchmachtendes $lötenfolo,

dann beftiges Losftürmen. Beifpiel ı gibt einen Begriff von

1 Allegro giusto

den affordifchen Packungen Gframinffis; doch Elingt es in

dem tafenden Zeitmaß nicht fo gefährlich, wie e8 ausfieht.
Seßt folge die Mafchinenpuppe „Petrufchka” felbft: Gri-

maffen fchneidend, abgeriffen fängelnd, auch lächerlich verliebt,

fentimental. Sein Nebenbuhler, der „Maure“, ftellt fich im

nächften Gaß vor: f&hleichend und fchlurfend, verfchlagen und

bösartig, ftampfend und mörderifch. „Der große Jahrmarkt”

nimmt dann die Eingangsftimmung wieder auf; nun aber

noch lärmender und Enarrender. Ein Gemifch von Rummel

und Gentimentalitäten, Tänze, Marftfchreier-Trompeten,

Schlangenbefchrwörer, Ratfchen, Knarren, — Sahrmarft.

„Die Srühlingsmweihe“ (1913) ift ohne das fichfbare

Ballett ungenießbar. Der Parifer Wiß hat denn aud, gleich
bei der Uraufführung aus dem „Sacre du Printemps“ein

„Massacre“ gemacht. Den Klang beherrfchen Bläfer und

Schlagzeug, die TriebEraft liegt im Rhythmus. Diefer Rhyths

mug ift aber, im einzelnen befrachfef, erfchredend dürftig; erft

das Llbereinanderfürmen der Kurzglieder macht ihn wirffam.  

Igor Strawinski

Die dadurd) entftehende „Atonalität” Eommt nidye aug einem

neuen barmonifchen Grundgefühl, fondern ift ein mehr zus

fälliges Ergebnis der ineinandergepreßten Kurzrhythmen und
Kurzmofive. Erflügeltes und Lrfprüngliches ftehen barf

nebeneinander, fremd, ja feindlich, unausgeglichen. Das Auge

vermag beim Anfchauen der finnbildhaften Lanzhandlung

(Frühling als Gieger über den Winter) einen Ginn zu ent

dedfen und damit dag verärgerfe Ohr zu befänftigen. Aber für

Konzerfaufführungen ift das Werk ungeeignet.

Berblüffend die „Pulcinella*’-Guite (1920). Ein zauber:
baftes Eleines Werfchen. Nur 33 Mufiter, Elare Harmonif,

Melodien von Pergolefi, prächtige Fontrapunftifche Arbeit,

duftiges Spiel mit Barorfiweifen, umzärtelt von altem und

neuem Nanfentverf.

Eine Ballettfuite „Mufenfübrer Apoll“ („Apollon

Musagöte“, 1930) feßt ducch ihre Klarheit und — Öde in Er-

flaunen. Da war felbft „Pulcinella“ noch) zeitnabe, verglichen

mit diefem ur-, vor- oder überklaffifchen Mufizieren. Bei einem

anderen Komponiften würde man fagen: gu£ gelungene Nach:

ahmung alter Vorbilder, wenn auch ohne eigenen Zug. Aber

bei Straminffi, dem Aufchftler und Gpötter, fteht man vor

einem Rätfel. Was foll diefer Rüdgriff auf mufitgefchichtliche

Zeiten, die fonft nur der Mufitrniffenfchaft und menigen

iebhabern befannt find?

Bedeutfam (wenn auc) nicht immer bedeutend) find die beiden

Konzerte Strawinffis. Das „Klavierkonzert“ (1924)

“geht völlig neue Wege. Im Drehefter fehlen die Streicher, die

Grundfonarten laffen fic) (wenn auch mit efwas Mühe)

noch beraushören, obwohl der Grundfaß des maagerechfen

(„Inearen”) Mufizierens twichfiger ift als der „Zufammen-

Hang“. Das Gefchehen wird beftimmt durch rhythmifche

Schlagfraft, fcharf im einzelnen, fehwer zu überfchauen in
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Zufammenhang und Gliederung. Alles ift auf äußere Zeicy

nung geftellt, „Gefühl“ hat Feine Geltung. Bemerkenswertift

die Tatfache, daß Straminffi Feine Gormzerfrümmerung an

firebt, fondern fic) mancher überfommenen Umtiffe bedient.

Das „Biolinfongert“ (1931) bat mit anderen IBerken

diefer Gaffung nichts mehr gemein; man fönnte eg allenfalls
in die „Brandenburgifchen Stongerfe* von Bach einreihen

(ftiliftifch, niche geiftig). Der Zug zur AltElaffit ift unverfenn
bar: die Gäße fragen Namen mie Toccata und Aria, die
Arbeit ift fontrapunftifch, geradezu peinlich genau mird der

Schnitt Bachfcher Themen nachgezeichnet (Beifpiel 2 ent:

 

flammt dem vierten Gaß), die Harmonik ift durchaus £onal,

fo fonal, daß man förmlic, erfchrickt, wenn die Stimmführung

gelegentlich Anlaß zu heftigen Diffonanzen Anlaß gibt. Im

ganzen ein IBerf, das auf dem Papier zur Bewunderung des

großen Klönners Gframinffis zwingt, vom Ohr jedody gleich:

gültiger aufgenommen wird. (Der Verfaffer hat es allerdings

nur im Rundfunf gehört.)

 

Rudi Stephan
Geboren 29. Juli 1887 in Worms. Schüler von Sekles und Louis. Gefallen

29. September 1915. Oper, Lieder, „Musik für sieben Saiteninstrumente“,

„Musik für Orchester“, „Musik für Geige und Orchester“,

Stephan bat nichts Endgültiges fehaffen Fönnen. Aber die

Gicherheit, mit der er bereits um dag Jahr 1912 die fpäfere

Entrwidlung der Mufif porwegnahm, fteht in der neueren Ge:

fhichfe einzig da. Er ift einer der echteften (wenn aud, nicht

der bedeutendften) Mufiker des 20. Sahrhunderts. Seine Werke

wollen nicht gedanklich deutbar fein, fagen fich auch log von

allem nur Klangfrohen und ftoßen zum eigentlichen Stern der

Mufit vor. Die bindenden Harmoniefräfte des 19. Jahrhun-

dertg hälf er feft, entiwidelt fie und verfchmilzt ihre bündelnde,

tragende Wirkung mit der fchrwingenden Triebfraft eigen-

mwüchfiger Stimmführung (er ift alfo „vertifal“ und „linear“

zugleich). Diefe Flare Befinnung auf die beiden Grundlagen des

Mufizierens beftimmt auch fein Klangbild: alles ift erfunden

aug der befonderen Nafur der einzelnen Inftrumente.

Die „Mufik für Drcefter” ift vormiegend thematifch ge

bunden: eine ftrtömende Mollmeife der Gtreicher, ein heiter

fraftvolfes Trompefenthema und ein fehnurriger Gugengedanke

der Baßklarinet£e bilden das Gerüft für ein von innen bemwegfes,

fonfrapunftifch und rhyehmifch gleich Funftvolles inienfpiel.

€s fälle faum auf, daß die Form nicht ganz durchfchaubatift,
weil ein ftarfer Baumille überzeugt. Die „Rufik,. für

Geige und Drhefter“ ift bald finfonifch und bald Fonzerf-

mäßig gehalten. Ihren eigentlichen (zuiveilen dramatifchen)

Antrieb bezieht fie aber nicht aus der Korm, fondern aus einer

e@del-verinnerlichten Mlufizierfreude.
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Mar Trapp
Geboren ı. November 1887 in Berlin. Kompositionsschüler von Paul
Juon. Leitet eine Meisterklasse an der Berliner Musikhochschule,
Orchesterwerke, Klaviers und Violinkonzerte, Kammermusik, Klavier

stücke, Lieder.

Trapp ift eine Mufifanfennafur von echter Srifche und Trieb:

Eraft; fein Ausgangspunktliegt bei Strauß und Wagner, bon

denen er fich aber immer mehr freimacht, ohne bisher allerdings

einen völlig eigenen Gtil gefunden zu haben. Dod, überzeugt

feine Mufif durch lebendigen Schwung.

Die „Nocturnes“ (Werk 13) für Drchefter (mit Klavier)

find eine gufe Nachbildung Gfrauß-IBagnerifcher Garben-

freudigfeit, verraten weder in äußerer Geftaltung noch innerer

Haltung eine erkennbare Einheit, find aber gefchidt und wir:

Eungsficher gemacht. Bald zartgeföntes Slötenfolo und fremo-

lierende Geigen, bald impreffioniftifche Klaviergänge; dann

wieder eine Oboenmweife mit Gegenftimmen von SKlarinette und

Slöte, begleitet von Klavierfiguren und in Gtraußfche Geigen:

Leidenfchaftlichfeit gefteigert. Auch Celefta wie eine näch£liche

Spieluhr. Bunt, fehiveifend, doch fprechend.
Das fünffäßige „Divertimento* (Werf 27) macht fid)
geradezu bewußt frei von dem Vorbild Strauß. In den ein:

leitenden KHolzbläferflängen fpielt Trapp ein wenig mit afo-

nalen und polyfonalen Gedanken, doch läßt er fic) von den

Streichern gern zu gemäßigteren Harmonien zurüdführen. Der

langfame, getupft anhebende Gaß, frei harmonifiert, wird

abermalg durch die Gtreicher in „Ordnung“ gebradyt. Gebr

mirfungsvoll die dann folgenden Gcherzo-SFunftftückkhen mit

ihrer gelegentlich „euffifchen” Rhythmik. Den vierten Gaß be

ginnt dag Cello, fehr ruhig und ausdrudsvoll; es muß jedoch
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bald die Sührung wieder abgeben an die drängenden eigen,

die ihr leidenfchaftliches Hochgefühl im Nlittelteil einmal

geradezu Fammermufikalifch abdämpfen. Ein luftig geftoßenes

Gefchroindftück bildet den Schluß.
Prächtig das „Konzert für Drchefter” (Werk 32). Klare

Oliederung, melodifche Einfallstraft, chythmifcher Schwung

und gepflegte Inftrumenfation find die wefentlichen Vorzüge

des Werkes. Trapps neusromantifches Klangempfinden ift hier

glüclich verfchmolgen mit gemäßigfer Harmonienherbheit. Bez

fonders fchön der erfte Gaß mit feiner faft füdländifchen

Lebendigkeit, von der fich im Mittelteil die über fynfopierten

Otreichern dahinfchmwebenden Holzbläfer fehr zart abheben.

Dreifeilig ift auch der langfame Gaß mit feiner Pfißner:

Karmonif und ein Gcherzo-Teil, deffen Bermwandffchaft mit

dem erften Gaß fogleich offenbar wird. Merkiwirdig der Aug-

Elang: leidenfchaftliches Anfteigen, dann leifes Berklingen, dem

noch ein paar fchreefhafte Drchefterfchläge folgen.

 



Paul Hindemirh
Geboren 16. November 1895 in Hanau. Schüler von Arnold Mendelssohn
und Bernhard Sekles. 1915 Konzertmeister am Frankfurter Opernhaus,
später Bratscher im Amar-Quartett. Dann Professor für Komposition in
Berlin. Opern, Konzerte, Klavierstücke, Kammermusik, Gesänge.

Hindemith ift ein Zerfrümmerer mufikalifcher Gefühlsfeligkeit

und fchrwächlich-füßlichen Augenverdreheng. Zugleich ift er eine

heißblüfige Mufifantennafur. Bis hierher vermögen mir ihn

zu begreifen. Was er dagegen gefchaffen bat, fpricht nur be:

dingf zu ung. Wir fpüren manche Verheißung,fehen aber wenig

Erfüllung. In feinen inftrumentalen $rühiverfen und den

erften „Opern“ verrätfich fo viel fehmähfüchtige Überheblich-

Eeit, eine folye Verachtung anders gearteten Empfindens, daß

ung fein (unbeftreitbares) Können Ealt läßt und wir mit äußer-

ftem Mißtrauenfeinen fpäteren Wandlungen enfgegenfrefen.

Im Grunde ift Hindemith rückwärts gervandt. Er beherrfcht

die Errungenfchaffen der Romantik, des Impreffionismus und

des Erpreffionigmus; aber mit ihnen fucht er die alten Mufik-

formen der Borklaffik zu erfüllen. Wir halten dag für einen

unmöglichen Verfuch. (Andere Mufiter und andere Beurteiler

find der gegenteiligen Meinung.) Händels Concerti grossi

find nich£ irgendwelche Formen, in die fi) alles Beliebige

hineinpreffen läßt. Sondern diefe Gormen find Ausdrud einer

einmaligen Salfung: einer ganz beftimmten, folgerichtigen Ton:

artenftrenge und eines gebändigten Themenftroms. Hindemithg

harmonifche und ftimmige Solgerichtigkeit ift eine ganz andere;

erroeift fie fic) als Feimkräftig, fo wird fie auch die ihr gemäßen

Sormen fchaffen. Bisher ift es noch nicht fo weit.

Das „Konzert für Orhefter” (Werk 38, 1925) wettert

in ungeftümschythmifchem Treiben dahin. Im erften Gaß
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ftehen Geige, Dboe und Sagoft als „Concertino“ dem

„Lutti“ gegenüber; diefer äußeren Klarheit widerfpricht der

berzioicfe Harmonien-Ablauf. Den zweiten Gaß bildet ein

wild dreinfahrendes Stimmengemirr der Öfreicher, in das fich

ein ziemlich beziehungslofes Klarinettenthema als Gegenftimme

mifcht; der Abfchluß bringt einen hemmungslofen chythmifchen

Raufch. Der dritte Gas, ein Holzbläfermarfch, wirkt wie eine

gevollte Verzerrung der Händelfchen Freiluftmufiten. Im
"/ıTakt ftürmt der Schlußfaß dahin. Eine Passacaglia über

einem „Basso ostinato‘“ mif einem mo£ivifch twichtigen Trom-

pefenfonfrapunf£ zu Beginn. Unbeftreitbar das großarfige

Können Hindemiths. Aber diefe Mufif ruht nicht in fich, fon-

dern till den Bürger erfchrecken.

Dag „Klavierkonzert“ („Kammermufit Ir. 2°) meidet

jeden Anklang an dag 19. Jahrhundert. An Stelle affordifchen

Raufchens ftehen gehämmerte Gänge, gefühlsgeladene The:

men imerden erfeßt Durch Nachahmung Bachfcher Motiv»

zeichnungen. Diefes Nachahmen wird im erften Gaß durch

einen 7/4Taft ettvag vermwifcht, bleib£ aber ein Nachmachen,

wird nicht zum eigenf&höpferifchen Einfall. Die linear geführten

Stimmen find tiederum ftreng aufeinander bezogen und Funfte
voll verfchlungen.

Im „Biolinfongert“ (Kammermufif Tr. 4) berrfcht eine

Unficherheit, die man bei Hindemith fonft nicht gemöbntift. Die

Sazztrommeln und Piftons (!) des erften Gaßes und die ver-

innerlichte Tiefe des „Nachtftücs“ (dritter Gaß) find beim

beften Willen nicht auf einen Nenner zu bringen.

Ganz Bewegungsmufif ift dag erfte „Bratfchenfongert”

(„Kammermufit Nr. 5°). Wenn man das Thema deg ein-

leitenden Gaßes anfieht (Beifpiel) und beobachtet, daß feine

Öleichförmigfeit ftändig beibehalten wird, fo erfennt man: Alt
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Elaffit ins Mafchinengeitalter überfegt. Ift das Fein Gtil-

Bruch? Im leßfen Gag wird offenkundig der Militärmarfch

verfpo££et; gefchickte Wisblatt-Mufit. Schade; denn in diefem

Konzert (dem übrigens die eigen fehlen, Damit die Bratfche

beffer zur Wirkung Fomme) findet auch der Gegner Hinde:

miths bedeutende Gtellen. — Des Komponiften jüngftes

Braffchenkongert heißt „Der Schmwanendreher“.

Mit der Sinfonie „Matthis der Maler” (1934, Drchefter-

ftüde aus der gleichnamigen Dper) wird das bisher nur formal

überzeugende Schaffen Hindemiths plöglich farbig, und zivar

im Sinne echter (nicht gefühlsdufeliger) Nomantif, Der Ifen:

beimer Altar von Matthias Grünewald (1480—1529) bat es

dem Slomponiften angefan. Den drei Ginfoniefäßen gibt er

die Liberfchrift der Altarbilder: „Engelfonzert* — „Örabz

legung“ — „DBerfuchung des heiligen Antonius“. Mit einem

Schlage find alle wigelnden Gpöttereien, alle Künfteleien abs

geftceift. Ein neuer Hindemith fteht vor uns: aus dem Barod-

Nachahmer, dem Falten Rhythmus-Berherrlicher und Bürger

fehredk ift ein tiefer, faft feherifcher Mufifer geworden. Aus dem

funftvollen, aber innerlich leeren Sormenfpiel früherer Sabre

erhebt fich ein geläuferter Künftler. Angefichts diefes Werkes ift

man faft geneigt, die früheren Umtvege für nofrvendig zu hal

fen. Dag „Engelstonzert“ ift eine wahrhaft abfolute (eben

„losgelöfte”) Muftk, die man ahnend begreift. Aug der berz

geiftigten Schau der „Srablegung“ fpricht das Wiffen um Die

Auferftebung. LÜberwältigend das leßte Bild, in dem Die Der:

fuchungen durch mehrere Themen dargeftell€ werden; aus ihrem

Kampf erhebt fich fehließlich eine männlich-fromme Glaubens»

meife. Das alles ift erlebt, — nicht von einem fehmelgerifchen

Herzen, fondern bon dem Wefenhaftes erfaffenden Geift eines

Elaren Mufifergehirns.  

Eruft Gernot Klufmann
Geboren 25. April ı901 in Hamburg als Sohn eines begeisterten Musik»
liebhabers. Unterricht bei Woyrsch und Haas. Wirkt als Lehrer für
Komposition und Musiktheorie in Köln.

Klußmann darf zu den ftärfften Perfönlichkeiten der jüngften

Mufifergeneration gerechnet werden. Geine Wurzeln liegen

bei Brahms, Brudner und Neger. Bon hier aus dringt er in

die Linearitäf der neueren Mufik ein. Das ift eine Entwicklung,

die Erfolg verfpricht. Während viele jüngere Komponiften der

Sinfonie gefliffentlich aus dem Wege gehen, wagte fich Kluß-

mann fchon fehr früh auf diefes Gebiet. Der erfte Berfuch
foheint dem Tondichter felbft nicht zugefagt zu haben; denn die

C-moll-Ginfonie ftell£ in ihrer heufigen Sorm bereitg eine

zweite Saffung dar. Gie ift auch jeßt noch nichf ganz einheitlich,

legt aber Zeugnis dafür ab, daß der finfonifche Gedanke durch:

aus nicht fo „tot“ ift, wie ung mancher glauben machen möchte.

Innerlic) verflammert wird das Werk durch den Choral

„Bachet auf, es rufet ung die Stimme.” Dag erftemal er-

feheint er gegen Ende deseinleitenden Gaßes. Auch im Gcherzo

taucht er thematifch verkleidet wieder auf, und das Finale bil-

det gar eine Passacaglia über den Choral. Da bier zugleich

auch das Thema des dritten Gaßeg (Adagio) erneuf verwendet

twird,ift die Sinfonie thematifch völlig gefchloffen. Dag Finale

greift efiwag fühn nach den Gternen: Passacaglia über ein

Choralthema, Berfchmelzung mit dem Adagio-Gedanken, zwei

Sugen, — Bruciners Vorbild fteigt auf. Hat Klußmann fchon

die innere Kraft, den großen Ginfonifer zu ereichen? Der Ber:

fuch, alte Vorbilder durch bald felbftherrliche, bald altElaffifche

Stimmführung neu zu geftalten,ift wohl noc) nicht überzeugend;
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die innere Halfung des Schlußfages, des Gcherzos, zum Teil

auch des prachtvoll emporfahrenden erften Gaßes ift aber

durchaus finfonifch.

Nach der Ginfonie hat Klußmann ein Cellofonzert

(Werk 14) gefchrieben, das wefentlich flärker in die lineare

Richfung einfchiventt, aber in feiner fonzerfmäßig geloderten

Art und echt empfundenen Melodik jede Überfchärfung meidet.

Die dann folgende „Edda-Guite” (Werk 16) hat nicht recht

angefprochen. Klußmann ift Sinfoniker, eine neue ©infonie

wird das hoffentlich befräftigen.

 

Werner Cgk
Geboren 17. Mai 1901 in Auchsesheim (Bayern). Studium bei verschies

denen Lehrern. Lebt als freischafender Komponist in Lochham bei
München, ist aber zugleich Kapellmeister an der Berliner Staatsoper.

Schrieb u. a. Opern, ein Oratorium, Musik zu einem Oratorium,

Orchesterwerke, Lieder.

Der Schöpfer der Erfolggoper „Die Zaubergeige“ hat bisher

eigentlich mit nur zwei Drchefterrverfen einige Wirkung erzielt.

In ihnen eriweift er fic) alg felbftändiger Kopf, der fi) mufiz

Ealifch niemandem verpflichtet fühlt. Vielleicht ift diefe Eigen-

bröfeleit —auch wenn fie noch nichfs Überragendes gefchaffen

bat — heute nofivendiger denn je. Strauß und Schönberg,

Brucner und Straroinfki, Hindemith und Bartöt, — man mag

zu ihnen ftehen mie man till: im eigentlichen Ginne „ausbauz

fähig“ find fie nicht. Go gehf denn EgE feinen Weg als Ein-

zelner, der nicht in beftimmten Tonmeiftern feine Vorbilder

erbliet, fondern in volfhaften Gemeinfchaften.

Sein Beftreben, Mufif für alle zu machen, offenbart fic) am

ftärfften in der „Zaubergeige”. Doch auch fein Drchefterrverk

„Georgica“ ift lebensnab, volfszugemandt. Eine Eleine

Schuhplaftler-Sinfonie Fönnte man diefe Kompofition nennen.

Seife, urfprünglich die fänzerifchen Themen, Eunftvoll und

rwirfungsftarf die Inftrumentafion. YAusgelaffenheit und be

finnlicher Exnft von Egks bayrifcher Heimat geben fic) in der

„Georgica“ ein Gtelldichein. Wahrhaft eine Eunftoolle Unter:

baltungsmufif, die jeder „Exläuferung“ enfraten Fann.

Wefentlih filifierter ift Die preisgefrönte „Olympifche

Seftmufif (1936). Hier gilt es dem Weltgedanfen fportlicyen

Ringens und der heldifchen Jugend überhaupf. Daher ver-

meidet EgE jede Bindung an beftimmte Bolkhaftigkeit. Der
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erfte Ga („Einzug der Yünglinge”) wird aufgebaut über
einem Enappen mufifalifchen Gedanken, eher fchreitend als mar-

f&hierend, ernft und gefammelt; den eigentlichen Schwung erhält
der Gaß nicht durch dag Thema, fondern durch deffen freudige

Umtleidung. Im zweiten Gaß („Waffentanz“) wird das Gtili-

fierungsbeftreben noch deutlicher: gleichförmige Rhythmen

Eennzeichnen den erpigen Gedanken des Waffentanzes, nicht feine

einmalige lärmende Ausführung. Dunkel ftimmt das Englifch-

born im driffen Gaß die „Lotenklage” an: Fein Jammern und

Schluchzen, fondern beherrfchte Trauer, männlicher Schmerz.

Den Ausklang bildet eine „Hymne“ von ergreifender Gchlicht:

beit: mehr innere Haltung als äußerer Glanz. Das ftarfe Auf:

gebo£ orcheftraler Mittel erklärt fic) durch den Ziwed des

Werkes: Sreiluftmufif.

Die „Geigenmufif mit Drchefter“ greift Stimmungen

der „Georgica“ und der „Zaubergeige“ wieder auf, ift alfo frei

bon Ehrgeiz nady „Neuem“.

 

Wilhelm Maler
Geboren 21. Juli 1902 in Heidelberg. Schüler von Grabner, Haas und
Jarnach. Schrieb verschiedene Orchesterwerke, ein Oratorium „Der

ewige Strom“, Kammermusik, Chöre u. a. Lebt in Köln.

Maler fcheint fich urfprünglich) an Hindemithg Schaffen ge

halten zu haben: hier tie dort die rhythmifche Unbändigkeit

und rücfichtslofe Stimmführung, der Eontrapunftifche Gag

und die Tonarfenfreiheit. Diefe Haltung tritt befonderg hervor

in dem „Konzert für Eleineg Drohefter und Gem-

balo“ (1929): wirbelnde Bewegung im Allegro mit allerlei

Gegenftimmen, fichere Konfrapunftierung im Largo, Wig und

thythmifches Drängen im driffen wie im vierten Gaß. Im

ganzen eine Barod-Nahahmung Hindemithfcher Art, ohne

viel Eigenes; nur berührt der Humor diefes Yugendmwerkes

tefentlich angenehmer als der höhnifche Spott Hindemithe.

Ungefähr in der gleichen ftiliftifchen Richtung liegt das wenig

gefpielte „Concerto grosso.“

Dagegen zeigt das fünffägige Drchefter-Diverfimento „Der

Bär“ (1936), daß Maler eine neue Richtung eingefchlagen

bat. Man fpürt ziwar noch überall die Sreude an felbftändiger

Stimmführung und chythmifcher Triebkraft, doch find jegt

Klangfchönheit und Saßlichfeit angenehme Gäfte geivorden.

Malers eigentliche Bedeutung fcheint freilich im Chorfchaffen

zu liegen. Gein Draforium „Der ewige Strom“ (1935) ber-

eint befte Überlieferung mit vormärfsgerichtetem Klangfinn.

 



Karl Höller
Geboren25. Juli 1907 in Bambergals Sproß einer fränkischen Organisten»
familie. Schüler seines Vaters, dann von Zilcher, Haas und Hausegger.

Schrieb außer den unten besprochenen Werken u. a. ein Concertiho
für Geige, Bratsche, Klarinette und Kammerorchester (Werk 9, ein

Kammerkonzert für Geige und Orchester (Werk 10), ein Orgelkonzert

Werk 15) und ein Konzert für Cembalo und Orchester (Werk 19).

Höller ift wohl der einzige jüngere Komponift, der in feinem

Werk alle Entrwidlungslinien der Vergangenheit und Gegen:

warf bereinigt hat. Die Gegenpole Tonalität—Atonalität find

bei ihm verfchmolgen, weil ihm lebendige Mufif mefentlicher

erfcheint als ein gedankenblaffer Richfungsftreit. Seine Themen

glühen, fein Drchefter leuchtet, — aber er ift weder Neu:

deuffcher nod) Brucdnerianer (obivohl er mit Brudner manche

verborgene Ähnlichkeit hat). Nit Hindemith teilt er die Ber

vorzugung der „Ötimmigfeit“ und der feften Sormen; doch ver:

fäll€ er nicht in Nachahmung altElaffifcher Vorbilder. Gein

Rhythmus ift zuweilen riidfichtslos, aber nur, wenn es gilt,

einen mufifalifchen Gedanken zu bärten; niemals wird der

Rhythmus Gelbftziwed. Die Gicherheit des Geftaltens erflärt

fi) wohl aus dem frühgeitigen Umgang mit den Werfen alt-

Eatholifcher Drgelmeifter, die ihm durch) Großeltern und Bater

nabegebracht wurden.

Drchefter-Hymnen über gregorianifche Choralmelodien,
Werk 18

Diefeg 1934 zum erften Male aufgeführte Werk leidet fich in

die Sorm altklaffifcher Mufifäußerung, faßt aber innerlic)

alles zufammen, was in den legten 30 Fahren auf dem Gebiet

der Drchefterfompofition gefchaffen wordenift.  

Orchester-Hymnen

Exfter Gaß: „Toccata.“ — Gemaltig türmt fich in den

Blechbläfern die erfte gregorianifche Melodie auf (Beifpiel).

Dreimal wird fie aufgeftellt, umfpielt pom Eunftvoll geführten

Drchefter. Der nächfte Abfchnitt bringt ein neueg Thema, dag

fi), in geloderfem Spiel abividelt, während die KHolzbläfer

wieder die Eingangsweife anflimmen. Dann toird das Haupt:

thema finfonifch durchgeführt, bis Trompeten und Pofaunen

mit einem neuen Choral eingreifen. Den vierten Abfchnitt be

ftreiten Holzbläfer; abermals eine gregorianifche Melodie, die

durch halbfonweife fchreitende Gegenftimmen verflärt mird.

Der Schlußkeil greift dann finfonifcy auf das Hauptthema

zurüd.

Zweiter Saß: „Ricercar.“ — Das „Suchen“ nad) einem

Haupfgedanken und feinen Nebengedanfen (ricercare heißt

Suchen) ift hier mufifalifch und zugleich religiög zu verftehen.

Im Mittelpunkt fteht ein gemaltig aufraufchender Lobgefang:

„Wir mwiffen, daß Ehriftus auferftanden“, den das volle Des

chefter in bunter Stimmigkeit erfönen läßt. Eingang und Aus:

gang bildet die fogenannte „Dfterfequenz“, die befonders zu

Beginn ergreifend in dag finfonifche Gefchehen einleitet. Einen

der wunderbaren Gegenfäße bildet dag Geigenfolo (mit ge:

zupften G£reichern) zu dem dann emporfteigenden Glaubens:

jubel.
Dritter Sag: „Adoration.” — Hörner und Ötreicher-Doppel-

chor führen die „Anbetung“, wiederum bildet ein gregorianifcher

Choral die Unterlage. Auffallend eine geroiffe Leidenfchaftlich-

keit, die auch vor ungewöhnlichen Harmoniebildungen nicht

zucticffchreckt.
Vierter Saß: „Phantafte.” — Grundlage ift der Choral

„Salve regina.“ Der Gag ift ftarf durchklüftet. Zarte Eingel-
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beiten ftehen neben ftürmifd, bervegten Teilen, gelocerte Rhyth:

men neben drohenden ZTriolen. Eindrucsvoll geglieder£ der
Schluß: eine langfam anmachfende Zuge, Zurkdfinken in ge

beimnisvolle Srömmigfeit, dann gewaltige Verklärung des

Choralg.
*

Die „Sinfonifihe Santafie über ein Thema von

Srescobaldi“ (Werk 20, 1936) feßt den Weg der „Dr:
chefter-Aymnen“ fort. Wieder vier Gäße, fämtlich geftrafft und

Elar. Die Thematik wird felbftändiger noch als in den „Hym:

nen“, fpannt fidy in echf finfonifcher Breite und ift zugleich

Fontrapunftifch gefaßt. Nicht immer ift der harmonifche Ab:

lauf ohne meiteres zu erfaffen, doch Überzeugt er durch) feine

geftaltbildende Gicherheit. Aber dag Entfcheidende: Höller

fobafft bier den endgültigen Ausgleich zwifchen linienhaft ge

führter Bermegungsmufif und Elanglicher Schönheit, zwifchen

neu-barmonifcher Bermußtheit und erwiger Gefühlsfraft.

Der Komponift fagf über dag Werk: „Ein fiebentaktiges

fhlichteg Thema von Srescobaldi beherrfcht als Cantus firmus

das ganze Werf. Es fam mir gar nicht darauf an, ob das

Thema als folcyes ergiebig ift oder nicht — wenn es Anftoß

zu ergiebiger Mufif war, häfte es feine Wahl fchon gerecht:

fertigt. Es ift lediglich Keimzelle der Phantafie, Keimzelle und

Ausgangspunft eines finfonifchen Gefiheheng. Eine Flöte hebt

mit dem Thema an, wie aug weiter Gerne; andere Inftrumente

nehmen eg auf, es weitet fich, fommt im 2. Gaß fcherzoartig,

im 3. Gaß wird e8 zu breitem Nelos, im Sinale (Rondo und

fugierte Sorm) in einen erregten Rhythmus gebannt, und am

Schluß ftellt es das ganze Drchefter groß, fozufagen ganz nahe,

auf.“

 

Ergänzende Überficht
Im Hauptteil des „‚Konzertführers‘ haben wir Werke und Komponisten

besprochen, die am häufigsten aufgeführt werden oder entwicklungss
geschichtlich bedeutend sind. Die folgende Übersicht gestattet einen
Blick auf solche Tondichter des letzten Jahrhunderts, denen man nicht
ganz so häufig begegnet. Vor allem aber soll diese Auswahl erweisen,
daß zahlreiche junge zeitgenössische Musiker in Deutschland
am Werke sind, die Musik nicht verkümmern zu lassen.

Lebendig und frifch in der Halfung, ernft und meifterlich im Aus:

druc® wirken die finfonifchen Schöpfungen des Gchlefierg Selir

Wopnrfch (geb. 1860), der fein Bedeutendftes aber in Chor-

werfen gibt. Ludwig Thuille (1861—1907) Schlägt in feiner

„RomantifchenDuperfüre“jenen warmen,rifferlichen Ton an, der

ung heute noch liebenstver£ erfcheint, ohne daß wir mit ihm ein

wirkliches Erleben verbinden Fönnten. Die finfonifche Dicyfung

„Hiamatha und Minnehaha“ von Hugo Kaun (geb. 1863)

bat fich überlebt; feine feft zupadende, gleichtoohl verinner-

lichte Sinfonie Ir. 2 verdient dagegen ftärfere Beachtung. Die

„Helden-Ginfonie” von Waldemar von Baußnern (ge

boten 1866), ein mufifalifches Ehrenmal für die Toten des

WelfEriegeg, 'erwecft Bervunderung durc) ihre Liefernfte Stim-

mung. Der 1872 in Moskau geborene, in Berlin lebende Paul

Suon baf neben anderen Drehefterwerfen eine Ginfonie

(A-dur) gefchrieben, deren Edfäßen das gleiche Thema zu=

grunde liege: zunächft Variationen, dann Ginfoniefaß. Ein

efnfter, ja firenger Mufifer ift Gerhard von Keußler

(geb. 1874), der eg dem Hörer im „Praeludium sollenne“ nicht
leicht macht. $riedrich de la Motte-$ouque (geb. 1874)

überjchäßf in feiner B-dur-Ginfonie die Tragkraft der Themen

und fein Geftalftungsvermögen. Anlehbnungen an Brahms und

Brucdner (Scherzo) find unverkennbar. gür die Ginfonien des 
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1875 geborenen Rihard Weß feßt fich eine allmählich erftar-

Eende Gemeinde mit wachjendem Iachdrudein.Ermamo Wolf:

Serrari (geb. 1876), der deuffchzitalienifche Dperntomponift,

bat einige Eoftbare Drchefterftücke gefchaffen. Sehr gepflegt

und Elangfchön die „Benezianifche Guite“ für Eleines Drohefter

(„Auf der Lagune — Barcarole— Nachts; einfame Sanäle —

Seftlicher Morgen”). Hermann Kundigraber (geb. 1879)

bat fchon vor SHindemith eine „Srünewald’-Ginfonie ges

fehrieben. Zulius Weismann (geb. 1879) ift ein flilfer Ro:

mantifer, deffen Gcheu vor allem Übermodernen ihn an voller

Entfaltung feiner fchönen Begabung hindert. Er fehrieb u. a.:

Geigentonzert, Klavierkonzert, Suite für Klaier und Drehefter,

Konzert für Slöfe, Klarinette, Sagott, Paufe und Öfreicher.

Die „Zanzfantafie für Drehefter“ ift melodiös, ducchfichtig

inftrumentiert, barmonifch fchlicht und ehythmifch behutfam.

Stimmungsdicht aud) die „Sommernadhytstraum-Mufif”, die

tomantifch empfunden, Elar inftrumentiert und faßlich geglie-

der£ ift.

Der Deutfch-Balte Kurt von Wolfurt (geb. 1880) hat ein

Klavierkonzert und verfchiedene Drchefterwerfe gefchrieben;

unter diefen ragen die „Iripelfuge” und die „Mozart-Barias

tionen“ durch gefammelfen Ernft und Eünftlerifche Geftaltung

hervor. Hermann Zildyer (geb. 1881) beweift befonders mit

feiner prachtpoll lebensnahen, zugleic) bintergründig ecnften

Sinfonie Nr. 2, daß man ein bedeutendes Werk fhaffen kann,

ohne hinter dem „Allerneuften“ herrennen zu müffen. Hermann

von Waltershaufen (geb. 1882)ift ein vergeiftigter Nach:

tomanfifer, deffen „Apofalyptifche Ginfonie“ werfvolle und

tiefe Gedanken in gepflegter Sprache zum Ausdrue bringe. Der

Rundfunf hat fic) 1935 für Edmund Schröders (geb. 1882)

„Nachtgedanken“ eingefeßt, eine inftrumental ausgezeichnete

Arbeit, die unter der Nachbarfchaft jtärkerer Werke Diefes

Stils freilich zu leiden hat. Eridhy Anders (geb. 1883) bat

unlängft durch feine „Spigmweg-Bilder” und „Sigaro-giguz
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tinen“ von fid) reden gemacht. Hermann Wunfch (geb. 1884)

ftreb£ in einer ftattlichen Reihe von Drehefterwerfen (zuleßt

„DBariafionen und $uge über ein Öchweizerlied“) nach bildhaften

Augdrud und Elarer Sprache. Hans Bullerian (geb. 1885)

ift vor allem bekannt geworden mit feinem Cellofonzert und

der großlinigen „Paffacaglia und uge*. Lothar Winds-
perger (1885—1935) haf in feiner A-dur-Ginfonie, mehr

noch in dem Geigenfonzert, eine gemäßigt moderne, durchaug

perfönliche Sprache gefunden. In feiner „E.-T.-U.-Hoffmann-

Ouvertüre” gibt Dito Befc, (geb. 1885) ein weiteres Bei-

fpiel, daß es durchaug nicht nöfig ift, mit der „Mloderne” zu

liebäugeln, wenn man felbft etwas zu fagen hat. Ein forgfältig

inftrumentiertes, farbiges Werk, dem fchmweifenden Dichter

twefengperrwandf, froß der Überfchrift Feine Programm-Mufif

(prachtvoll die Bläfer!). Dagegen ift die dreifäßige Sinfonie

des Regerfchülers Ludwig Lirman (geb. 1885) eine pro=

grammatifche Dichtung, die Deuffchlande Schieffal nach dem

Kriege zum Gegenftand hat: Leid und Verlangen — gläubige

Hoffnung — Auffchwung. Die Darftellung ftüßt fic) mehr auf

Sarbe und Stimmung als auf TIhematif und Geftaltung

Süngftes Werk: „Seftlicher Aufklang” für großes Drehefter).

Hermann Unger (geb. 1886), ebenfalls Regerfchüler, ent

wickelt feine Guite „Jahreszeiten“ aus einem fchlichten

Auinten bzw. Quarfenmotiv, dag in den Gäßen (Vorfrühling

— Gommerabend — Herbftftuem — Winterfternennach£) je:

teils verändert wiederfehrt. In einem Concerto grosso für

Doppelorchefter hat Heinricy Kaminfki (geb. 1886) das be:

deutendfte neuere Werk diefer Gattung gefchrieben: eg ift Nach:

erlebnig, nicht bloße Nachahmung; Gchöpfung einer ernften

Natur, die fich mit der Atonalität wirklich auseinanderfeßt

und ihr nicht nur nachläuft. Gein jüngftes Werk ift die

„Dorifche Mufik“. Ein ernfter, zumeilen etwas grüblerifcher

Komponift wie Hermann Grabner (geb. 1886) gibt fein

Schönftes in der bezaubernden „Kleinen Abendmufif”, wäh:

32 Kongertführer I 
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rend die fehr gefonnfen „BachVariationen“ fich nicht recht

durchgefegt haben. Das „Vorfpiel für großes Occhefter“

offenbart Grabners heimliche Liebe zur Dper. Eine der er-

freulichften neueren Drchefter[höpfungen ift die „Sinfonietta

bajuvarica“ von Gottfried Nüdinger (geb. 1886). Rür

dinger beberrfcht die Gtimmen- und Harmonienfünfte feines

Lehrers Reger, hat dem Drchefterzauberer Strauß einigeg ab»

gelaufchf, nimmt ein paar handfefte oberbayrifche Lieder und

Tänze und mufiziert nun darauf log: „Gaudi“ und „Mufi“

in den lebenfprühenden Ecfäßen, die einen leicht fentimen-

talen (bemußt?) Mittelteil umfchließen. Bei aller Ausgelaffens

beit echte, ernfte Kunft und eine ftaunengiverte Arbeit. Mag

Butting (geb. 1888) fehließt fich allgufchnell den „modernen

Notwendigkeiten” an: feine zweite und dritte Ginfonie, im

ganzen ausgezeichnefe Arbeiten, fragen werkfremde DBeftands

feile in ficy, und die „Rundfunt-Ginfonietta” zollt dem Fasz

mehr Anerkennung, alg unbedingt erforderlich räre. Stanz

Ludwig (geb. 1889 in Giebenbürgen) bat ein flüffig durch-

fomponiertes Klavierkonzert gefchrieben, von romantifchzneu-

deuffcher Haltung und fehr gemäßigt modernem Ausdrud.

Mit einer „Mufit für Gkreichorchefter“ F-moll hat Hang

Sachffe (geb. 1891) einige Aufmerffamteit auf fid) gezogen,

meil er fehr fnapp zu fprechen meiß; ein Eigener ift er freilich

noch nicht. Hang Petfch (geb. 1891) hat u. a. „Sünf Eurze

Gefchichten für DOrchefter” gefchrieben. Hermann Erpf (ge

boren 1891) verfucht die Volfsmufif neugeitlicy aufzulodern;

feine jüngften Drchefteriverke find die „Märchenmalder Guite“

und die „Nachtmufif“. Philipp Jarnacd) (geb. 1892) ftrebt

zu Bufonis „junger Klaffizität” und geht aud) atonalen Wir:

ungen nicht aus dem Wege. Mit feiner „Sinfonia brevis“

bat er effelndes, mit der „Mufit um Mozart“ Wertvolles

gefchaffen. Bon Rudolf Peterfa (1894—1933) befißen wir

im „Triumph des Lebens“ ein echf mufifantifches Gtüd

Dreheftermufif. Joh. Nepomuf David (geb. 1895) ber:
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zichfet bewußt auf jedes „Programm“. Geine Drechefter-

werke (u. a. fünfjäßige Partita über ein Thema, Konzert

für Slöte und Drchefter) find reine Gpielmufif voll fontra=

punftifcher Künfte mit echt pirfuofem Einfchlag. Paul

Höffers (geb. 1895) flärkfies Werk fcheint wohl das

Klavierkonzert zu fein: Eleines Drechefter, eindeutige The-

mafif, neugeitliches Mlufizieren in Bachfchem Gormengerwand.

Der befannte Stlavierfpieler Eduard Erdmann (geb. 1896

in 2ipland) hat einft mit feiner 2. Ginfonie und einem

Klavierkonzert einiges Auffehen erregt: fehrwungvolle Gchöp-

fungen voll rhythmifcher und barmonifcher Kühnbeiten,

ziwifchen Reger, Bufoni und der Atonalität ftehend. Ein

„Sonzert für Gfreicher, Zlöte und Stlarinefte” von Hanns

Sleifcher (geb. 1896) wirft durch echte Gpielfreude und

faubere Inftrumentierung; Anlehnungen an Reger, Debuffy

und Brudner find nicht zu überhören. Gtärfer und felbftändiger

wirft feine. leßfe Sinfonie. Srig Neuter (geb. 1896) bat

feine Vorbilder bereits überwunden; ein Drgel: und ein Gello-

Eonger£ (beide mif G£reichorchefter) find lebendige Mufik, the=

matfifch einheitlich gebauf und harmonifd) felbftändig. Reuter

vermag auc) in langfamen Gäßen efivag zu fagen. Bon Hugo

Herrmann (geb. 1896) befißen mir neben zwei Ginfonien

ein ungewöhnliches Stück: „Konzert für Gambe, Gfreidy-

orchefter, Trompete und Paufen“ (Sonata und Partita). Das

Werk ift auf einen einheitlichen Grundgedanken geftellt: ein

Gamben:Thema im 5/sTaft, welches im DVBerlauf geftalt-

bildend wirft. Mar Gebhard (geb. 1896), der Komponift
bor£refflicher Chormwerfe, haf mit feinen „Oußgaudy-Varia-

tionen” ein anfprechendes Drchefterwerk gefchaffen. Der füch-

fige Geiger Ernft Lothar von Knorr (geb. 1896) fomponiert
ein wenig bedenkenlos, doch immer fefjfelnd. Eigentümlidy ein

Klavierkonzert mit Garophon und Gingftimmen ohne Tert.

Sein leßfes Werk ift ein Concerto grosso. Mit einer ge
wiffen Heftigfeit halt fich der vielfeitige, ftrebfame Hermann
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Ambrofiug (geb. 1897) von allem Atonalen fern. Schu

mann, Brahms und Pfißner fcheinen ihm verpflichtendes Bor-

bild zu fein. Bon den zahlreichen Drchefterfchöpfungen (aud)

ein Klavier: und ein GelloFonzerf) ift die 7. Sinfonie am ftärk-

flen: einheitliche Thematik, gefchloffene Geftalftung, innere

Folgerichtigkeit und Eraftvoll geführte Linien geben diefem Be:

Eennfnistverf eine befondere Note (es ift Bekenntnis zur Volks

gemeinfchaft). Dffmar Gerfter (geb. 1897) greift nich nad)

allzu hohen Gedanken; dod) ift er ein liebensmerter, überaus

gefehictter Mufiker (u. a. Bratfchenkongert, Kleine Ginfonie).

Karl Marg (geb. 1897) fcheint eine zumeilen vergeffene Tat

fache beieifen zu wollen, daß man nämlic) „linear“ fchreiben

Fan, ohne den Hörer mif allerlei Mißklängen beläftigen zu

müffen. Prächtig fein Geigenfonzert C-dur mit den zügig

ftcaffen Edfägen und dem herben Mittelteil, gefchloffen in der

Form, Eräftige Linien, fonzertmäßige Haltung. Srühere Werke

u. a. Konzert für zwei Geigen, Stlavierfongert, Bratfchens

konzert, Drchefter-Paffacaglia. Hans Wedig (geb. 1898)

erzielte mit feinem Stlavierfongert B-moll, einem charafter:

ftarfen, männlichen Werk, feinen bisher größten Erfolg. Karl

Schäfer (geb. 1899) gibt in feinen „Drei Drchefterftücken“

freie finfonifche Bilder nach deutfchen VBol£gliedern. Manches

erinnerf an Mufforgffy. Erftes Gtüd: vergnüglid, inftrumen-

tierfer Marfch über „Brüder, ung ift alles gleich“. Zmeiteg

Stüd: Sfegreiffpiel über ein Eheftandslied aus dem Taunus.

Driftes Stick: heitere freie Bariafionen über „Kenntihr fchon

das neue Lied“. Bedeutender noch ift das Klavierfongerf:

impreffioniftifche arben, ftraffe Linien (fogar ein Sanon

zroifchen Golo und Drchefter), glänzender Klavierfaß, zutmeilen

Raufch-Drchefter, und doch alles perfönlich empfunden und

einheitlich gefaltet. Außerdem ein „VBorfpiel für Drchefter“.

Hermann Reufter (geb. 1900) bat fehon vor Sahren durch

ein formal ausgervogenes,feilmweife heiteres Klavierkonzert auf

fi) aufmer£fam gemacht. Paul Klegfi (geb. 1900) bauf auf
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Brahms und Gfrauf. Außer einer „Ofreicher-Ginfonietta”

gefielen das eindrudsftarfe Klavierkonzert und ein (allerdings

wenig felbftändiges) Geigenfonzerf. Ein ernfthafter Mufiker

ift Sans Humpert (geb. ıgo1), der fid in gemäßigf

moderner Art um abfolute Werte müht (u. a. Konzert für

Droefter, Sinfonie für großes Drchefter, Mufik für Drchefter).

Werner Trenfner (geb. 1902), Schüler von Krehl und

Weg, verbindet zeitnahe lebendige Haltung mit fünftlerifch

gediegenem Ausdrud (u. a. Ginfonien, Variationen und

Zuge über ein eigenes Thema, Lumpenfammler-Bariationen).

Ernft Pepping (geb. 1902) vermag in feiner „Parfita für

Drchefter“ ftrenge Stimmigfeit mit lebendigem Mufizieren

zu verfehmelgen. Ein ehrlicher Tondichter ift Hans Uldall

(geb. 1903), der von der Bolfsmufif ausgeht und aud) in der

Kunftmufif efivag zu fagen hat, ohne daß er fic) übermodern

gebärdet (Miederdeutfche Bauerntänze, Geftmufit für Blech

bläfer und Schlaginftrumente). Günter Raphael (geb. 1903)

lieb£ einen ftreng gebundenen Stil im Ginne der Aleklaffik, ift

innerlicy aber Brahms verpflichtet. Bekannte Werke: „Geigen:

fonzert“, „Schottifche VBolfslieder-Bariationen“, „Divers

fimento“, „2. Sinfonie”. Rudolf Wagner-Regeny (ge

boren 1903), Komponift der Erfolgsoper „Der Günftling“,

ftelle in feiner „Klaviermufit mit Drchefter” getrommelte

Rhythmen und altklaffifche Bindungen etiwas verwunderlich)

nebeneinander. Der ernfte und gediegene Kurt Thomas

(geb. 1904) baf unlängft mit einem faßfechnifch und geiftig

teifen SKlavierfongerf einen ftarfen Erfolg errungen. ‘jo:

bannes Przechomffi (geb. 1904) fehreibt eine lineare,

aber fonal gefeftigte Ginfonie in drei Gäßen, die fehr

boffnungsvoll wirft. Gigfeid Walther Müller (geboren

1905) ift einer der Begabfeften unfer den jüngeren Mluz

fifern. Efwas mehr Mut zu fich felbft und efiwas weniger

Rückfchan auf Altklaffit und Romantik würden genügen, Un

gewöhnliche zu fehaffen. Ein Concerto grosso mit Stlavier, 
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Deutfche Tänze und eine Ginfonie find bisher die ftärkften

Werke des ebenfo lebendigen wie überlegfamen Komponiften.

Gerhard Maaf (geb. 1906) ftrebf nach) Lebendigkeit des Aug:

drucis (Hamburgifche Tafelmufik, Klavierkonzert, Handwerker:

fänze u. a.). Edmund von Bord (geb. 1906) kann [yon eine

ganze Reihe von Orchefterwerfen aufieifen,in denen er unbeitrt

auf den Spuren der „neuen Mufi“ wandelt, vor feiner Kühn:

beit zurückjchreckt, aber nur felten Eonfteuiert. Zu nennen find

vor allem das „Konzert für Drchefter“ forie „Ibema, Varia:

tionen und Sinale für Drchefter“. Als ftarke, wenn aud) nod)

nicht ausgeglichene Begabung hat fi) Gerhard Srommel

(geb. 1906) eriiefen, u. a. Variationen für Drchefter, Klavier:

Eonzert mit Goloflarinete, Suite für Drchefter. Bon Hindemith

beeinflußt ift der Grabner-Schüler Wolfgang Fortner (geb.

1907);er verbindet altElaffifches Sormengerwand mit herb-fühler

Sinearität und ift doch echfer Romantik verpflichtet. Wichtigfte

Drcheftermwerke: „Smweelind-Guite*, „Drgelkongert mit Streich:

orchefter“, „Konzert für Gkreichorchefter“, „Concertino für

Bratfehe und Kammerorchefter”, „Konzert für Cembalo und

Sfreichorchefter”, „Schwäbifche Bolkstänze*. Eine große Hoff

nung ift Heinz Schubert (geboren 1908), der geftalten Fann

und auch, mwirkliche Einfälle hat: „Sinfonietta“, „Concertante

Suite für Geige und Kammerorchefter”, „Lyrifches Bratfchen:

Eonzert“. Hugo Diftler (geb. 1908) fucht mit dem Stongerf

für Cembalo und Gfreichorchefter das Gebiet der alten Mlann-

beimer Schule auf, Fonzertiert in häufigem Wechfelfpiel, ift

thy£hmifch und melodifch nicht immer einfach zu erfaffen. Karl

Thieme (geb. 1909) will ftrengen Gtil mit volfhaften Ber

ftandteilen verbinden; u. a.: „Erzgebirgifche Guite“, „Ballett

Guite“, „Länzerifche Mufit“,; „Geftern abend war Vetter

Michel da” (Variationen für zwei Holzbläfer und Streicher).

Gefar Bresgen (geb. 1913) hat feine unzmweifelhafte Be

gabung bisher portviegend an Nachahmung älterer (vorklaffi-
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fcher) Stilarten erprobt; fein jüngftes Wert „Symphonifche

Suite“ wirft efwag aufgeloderter.

Schließlic) feien genannt: Beffingen, Geierhaas, Mleyer-

Bremen, Rücker, Bodart, Büchtger, Kleemann, Berger, Perle

berg, Geidemann, Öofffried Müller, Giegel, Schaffler, Spitta,

Bruft, Sträßer und Albert Jung („Seftmufit” und „Paffa-

caglia“).
Das bedeutendfte Werk des Öfterreichers Yofepy Marr
(geb. 1882) ift Die „Herbft-Ginfonie“. Wenig überzeugend

wir£t das Überromantifche, allzu Elangfchmwelgerifche „Roman=

tifche Klavierkonzert“. In den „Castelli romani“ (Billa Ha-

driana — Zusculum — Srascafi) wird dag Klavier mehr

fülfend alg felbftändig verwendet; das Ganze ziemlic, „gemoll£

modern“. Anton von Webern (geb. 1883) hat in feinen

„Sünf Drechefterftüden“, der „Paffacaglia” und der „Gins

fonie” die Gedanken Schönbergs noch bertrumpft; felbft dem

Ttamen nad) haben diefe Gebilde nichts mehr mit Mufit zu

fun. Ahnliches gilt von den Guifen von of. Matthias

Hauer (geb. 1883), obwohlfie nicht ganz fo gefünftelt find,

und von Egon Wellefz (geb. 1885, jtdifcher Abkunft). In

den GSchönberg-Kreig gehört auch Alban Berg (1885—1935),

ohne Zimeifel der begabfefte und mufifantifchfte von allen.

Bon Ernft Zoch (geb. 1887, jüdifcher Abkunft) weiß man

noch nicht, ob er über die Afonalität rwigelt oder ob er ihr anz

hängt. Der in allen Gafteln gewandfe Ernft Krenef (ge

boten 1900, Schiwiegerfohn pon Guftav Mahler) ift Roman:

fifer und Neutöner zugleich (Klavierkonzert, Ginfonifche

Mufit); entfchieden haf er fich meift für den Erfolg. Eine

ganz urfprüngliche Muftfantennatur ift Rudolf Kattnigg,

der mit feinen Eraftvollen, guf gearbeiteten: und mißigen IBer-

Een (u. a. „Abendmufit“) fehr bald auch in Deuffchland

Freunde gervonnen baf.
Die neueren ungarifchen Komponiften find ftarf von

Brahms beeinflußt. Ganz ausgeprägt bei dem gepflegt und
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vornehm fchaffenden Ernft von Dohnäann (geb. 1877) in

den Sinfonien, Suiten, Biolin: und Klavierfonzerten. Dagegen

zahle Zoltan Kodäly (geb. 1882) zum Bartöf-Streie.

Die bedeufendften lebenden Komponiften Rußlands haben

ihre Heimaf verlaffen und leben zumeift in Paris. Der befann-

£efte von ihnen (neben Gfrawinffi) ift Serge Profofieff

(geb. 1891). Wer feine „Klaffifche Sinfonie” hört, die man

beinahe Mozar£ zufchreiben möchte, wird fich mit einiger Ach:

fung an die fpäteren Werke begeben. Gie find nicht fo mufis

Eantifch veriwegen wie die von Gtraminffi, mit dem er fonft

manche Ähnlichkeit hat; dafür aber um fo mufikalifcher. Rhyrb:

mus umd Slangfarbe herrfchen, fcharf gefaßte Themen geben

dem Ganzen Halt und Sinn. Hervorragend die Konzerte (Kla-

bier, Geige), die „SEyfifche Guife” und eine Suite aus der

„Siebe zu den drei Drangen“. Alerander Tfcherepnin (ges

boren 1899) mühe fich um gemilderte Atonalität.

Der ungemein gefchiette Schwede Kurt Atterberg (ge

boren 1887) haf aud) in Deuffchland feften Zuß gefaßt. Atter-

berg bezieht den mufifalifchen Gtoff ebenfo aug der heimat-

lichen Bolksfunft mie aus der europäifchen Kunftmufif von

Wagner bis Gtraminffi, hat Sinn für Sarbe, Klang und

Humor, plaudert zureilen fehr unterhaltfam, bleibt aber uns

perfönlich. Weder feine „Meereg-Ginfonie” (Gonnenraucy —

Sturm — Gommernadhf) noch die „Bärmland-Rhapfodie*

vermögen auf die Dauer zu feffeln. Ebenfo verrät das „Kon:

zert für Klavier mit Drchefter” (melches beffer „für Drchefter

mit Klavier“ benannt werden follte) wenig Eigenart.

In Deuffchland bekannt geworden ift auch der Däne Paul

Auguft von Klenau (geb. 1883), der fich ausdrucdgmäßig

in der Nähe von Gchönberg und Hindemith befindet.

Der Anglo-Amerifaner Edward Mac Dowell (1861

big 1908) hat als geiftvoller Impreffionift Weltruf (wor allem

„Bndianifche Guite“). Häufiger Gaft in deuffchen Slonzert-

fälen ift der deuffchblütige Engländer Srederid Delius
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(1863—1934). Wohl am fchönften find die Bleinen Drchefter-

ftüde (wie „Exfter Kududseuf“, „Sommergarten“), in denen

des Komponiften Nafurgefühl zu reiner Mufik wird. Einen Bez

griff bildet auch ung Deuffchen der Name Eprill Scott

(geb. 1879); weniger allerdings durch die Drchefterwerke

(Suiten, eigen-, Klavierkonzert) als durd) feine fpätimpreffio=

niftifche Klaviermufif.

Bon dem Franzgofen Maurice Ravel (geb. 1875) Eennt

man in Deutfchland den nichtsfagenden, einfönigen „Bolero“

und die farbenfrohe „Spanifche Rhapfodie“.

Außerhalb ihres Baterlandes find eigentlic) nur drei Kompo:

niften der Schweiz berühmt gervorden. Der feingeiftige, rüd‘-

märfg gerichtete Bolfmar Andreae (geb. 1879), der nirgends

„Anfchluß“ fucht, fondern nur fich felbft mufiziert, hat Gin:

fonien und Suiten veröffentlicht. Dihmar ©choed (geb. 1886),

ein bedeufender Liedfchöpfer, hat ein „Violinkonzert quasi

una fantasia“ gefehrieben, dag zu den verinnerlichteften, ftim-

mungsreichften und zugleich Eraftvollften Konzerten unferer

Tage zählt. Der in Paris lebende Arthir Honegger (ges

boren 1892) umd feine Cofomotiven-Mufit „Pacifit“ waren

einmal Tagesgefpräch in Europa.

In Italien müht man fich um den freilic) überaus fehroiez

tigen Ausgleich zwifchen herkömmlicher Sangbarfeit und neu-

zeitlichem Ausdrue. 2eone Ginigaglia (geb. 1868) ift mit

feiner „Piemontefifchen Guite” noch rüdiwärts gemandt. Da:

gegen befennt fich Srancesco Malipiero (geb. 1882) immer

deutlicher zur Atonalität (u. a. „Variationen ohne Thema“).

Öiufeppe Marinugzi (geb. 1882) bat fein Schönftes in der

lebenfprühenden „Ötzilianifchen Guite” gegeben. Alfredo Ca-

fella (geb. 1883) ift nicht fo fortfchrittsmüfig, tie es zutoeilen

feeint. Mach der „Parfita“, die harmonifc) allerlei Nüffe zu

fnaden gab, hater fid) in der „Scarlattiana“ (für Klavier und

Drchefter) bald heimgefunden zu feiner alten Siebe Gcarlatti.
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Yachmwörter-Crklärung
und Kleine Inftrumenten-Kumde

A.

Abfolute Mufit, Mufi, die nur
durch ihre eigenen Kormgefege (alfo
nicht durch Dichterifche uf.) be=
ftimmet wird.
Achtel, der achte Teil einer ganzen
Note (N).
Adagio” ruhig.
Adoration, Anbetung.
Affettuoso, gemütboll, mit viel
Ausdrud.
Agitato, aufgeregt.
Air, eigentlich foviel wie „Arie“;
aber nicht für Gefang, fondern als
SInftrumentalftüc gefchrieben.
a Zufammenklang mehrerer
öne verfchiedener Höhe (fiehe au

„Dur“ Ei en, ie
Allegretto, etivas lang=
famer als allegro.
Allegro, heiter, rafdh.
AltElarinette („Baffett-

born“), Holzblasinftru-
ment der Stlarinetten-
familie. Gie fteht eine
Quinte tiefer als die üb.
lichen Klarinetten, wird
aud) in verfchiedenen
Stimmungen gebaut. &
Streng genommen find
Altklarinette und DBaf-
fetthorn nicht gang ge-
nau das gleihe; aber die Bezeich-
nung bat fi nun einmal einge-
bürgert. Der Klang ift dunkler als
der der Klarinefte.
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Altflaffik, Zeit Bachs und Händels,
Amoroso, liebevoll.

Andante, Andantino, fchreitend,
gehend.
Animato, befeelt, belebt.
Appassionato, leidenfchaftlich.
Arie, Eunftoolles Gefangsftüc(drei-
feilige Sorm).
Assai, fehr.
Atonalität, Nichtachtung der To-
nalität (fiehe diefe).

Auftakt, vor dem Takeftrich fte:
bende, unbetonte Noten, die inner:
lich zumfolgenden Takt gehören.

8,

Badinerie, „Tändelei“, Überfchrift
für fcherzoarfige Gäße in Guiten
des 18. Jahrhunderts.
Ballade, Sagen erzäh-
Iendes Lied (urfprünglich
Tanzlied).

DBarcarole, Gondellied
(„Barken-Lied“).
Bariton, Männerftimme
zwifchen Tenor und Baf,.
Bäffe, die fiefen Stim-
men (im Orchefter 3. B.
Kontrabaß, Cello, tiefe
Pofaunen ufw.).
Baffetthorn, fiehe „Alt-
Elarinette“.

Baßklarinette, fie Klingt
eine Oftave tiefer als die übliche
Klarinette, hat alfo etwa die Lage  

Fachwörter- Erklärung und kleine Instrumenten - Kunde

des Fagofts, unterfcheidet fi von
diefem jedody durdy die Weichheit
des Tones, der allerdings zumeilen
auch etwas IInheimliches an fich hat.

Baftrompete,
klingt etiwa eine
Oftapetiefer als
die übliche Lromz
pefe. Ihr Klang
hat entweder et:

was unheimlich
Gemalttätiges

(Strauß: „Macs
beth“) oder et=
was wuchtig An:
feuerndes (IBag-
ner: „Walküren-

riet”).
Baftuba, die übliche Baßtuba

(in C) hat den
Tonumfang:

Gie gehört zur
Öruppe derfo-
genannten Bü-
gelhörner. Als
foldjes hat fie
feine  eigent-
lihe Gtürze,
ift verhältnis-
mäßig weit ge-

baut und Elingt daher dröhnend.
Die Wagnerfche Baftuba (in F)
verfügt zwar ungefähr über den
gleihen Tonumfang, hat aber
Hornftürze und Hornmundftüc,
und Elingt deshalb edler, feierlicher.
Beden, tellerförmige Metallfcheis
ben mit Ledergriffen. Zwei Beden
werden aneinandergefchlagen umd

geben dann einen erregenden Schall
(nit Ton, fondern Geräufd).
Man Fann fie aud) leife anein-

anderklirten laffen, modurd) ein un-
heimliches, reibendes Geräufc) ent:
fteht. Urfprünglic) wurden Beden
nur in der Militärmufik verivendet;

allmählih haben fie dann ihren
Einzug in Opern- und Ginfonies
orchefter gehalten.

Blechbläfer, Hörner, Trompeten,

Pofaunen, Tuben.

Bourrde, altfrangöfifcher Tanz im

Al,eTakt mit Auftalt und häu-

figer Gynkopierung des 2. und

3. Viertels.

Bratfche, efiwas größer als die

Geige und eine Quinfe fiefer ge-

ftimmt als diefe. Der
Klang wirkt etwas
näfelnd, aber nicht
im unangenehmen
Sinne. DBerliog be»
nugt fie 3. DB. zur
Darftellung feines
finnend=nadhdent-

lichen Helden „Has
told“. Die Bratfche
tmird feit dem
16. Jahrhundert ges
baue. Im gefamten
Streichförper dedt
fie die „Stlanglüde“

zwifchen den hohen Geigen und den
tiefen Gelli. Als Cingelinftrument
wird fie meift nur für befondere
Anläfje verwendet (fo als Trägerin
des Verlodungsmotivs in der
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„Zannhäufer-Ouvertüre”); dann
wirkt ihr Klang meift erregend oder
auch frauervoll. Der übliche Ton-
umfangift: e

ge
=

Burlesfe, mwörtlid) „die
hafte“, fcherzhafter Gag.

€
Cantabile, fingbar, gefangsarfig.
Gantabilität, Sangbarkeit.
Canzonetta, Eleines Gefangsftüc.
Gelefta, ein GStahlftabllavier von
hellem, glödchenartigern Klang. Es
ift feit erft einem halben Jahr-
hundert im Gebraud).
Cello, eigentlich Violoncello (heute
zuteilen Siniegeige genannt). Tiefes

Spaß:

Skreichinftrument, melches der
Geige nachgebaut ift, aber beim
Spiel auf den Boden geftellt, und
zivar zwifchen den Knien gehalten
wird. Es hat den Tonumfang:

>

__Z—
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Die endgültige Form hat es Mitte
des 16. Jahrhunderts erhalten. Der
edel-männlihe Klang des Cellos
entfpricht im Gfreiherchor etwa
dem der menfdlichen Bariton-
ftimme im gefungenen Chor.
Cembalo, eigentlich) „Clavicem:-
balo“, ein Vorläufer des heutigen
Klaviers. Die Saiten wurden —
duch Niederdrücden der Taften
(„Claves“) — nicht mit einem
Hämmerden angefchlagen, fon-
dern mit einem Sederkiel geriffen
oder gezupft. Der feine Klang
mifcht fic) beffer mit dem Gtreicher-
Elang, fo daß man heute zur Auf-
führung altklaffifcher Werke wie:
derum das Cembalo benugt (oder
wenigftens benugen follte).
Ehaconne, ein altes Inftrumental-
werk im 3/,-Takt, in dem urfprüng-
lid) ein hödjftens achffaftiges
Thema fländig wiederkehrte umd
immer neu umfpielt wurde. Dann
langfame Variationen folcher Art.
Chromatif, (bon ‚„chroma« —
Sarbe), ftreng genommen die Auf-
einanderfolge von Tönen, die fid)
nur duch ein Berfegungszeichen
unterfcheiden; 5. B.:

Ge
Dann aber au) allgemein eine
Solge von Halbtönen.

Coda, „Schwanz“, Anhang, Schluß-
fiEe ob. aa BERN :
Comodo, gemächlid).

Con brio, mit euer, mit Schwung.
Concertino, fiehe „‚Concerto
grosso«‘.

Concerto, Konzert (wörtlich „WBett-
frei“). Im allgemeinften Ginne:
Aufführung von Mufitwerken. Im
engeren inne: Mufifftüd für ein  

Fachwörter-Erklärung und kleine Instrumenten- Kunde

Soloinftrument (oder mehrere) mit
Orccefter; 3. B. Klavier-, Cello-,
Geigenkongert.
Concerto grosso, eine alte $orm
orcheftermäßigen Mufizierens. Das
Gefamtwert zerfällt in mehrere
Säge (meift 3—6), und die Säge
twerden beftritten im Wechfelfpiel
von Tutti („Alle“) und einigen
Eingelfpielern („Concertino” ge-
nannt).
Con moto, mit Bewegtheit.
Con spirito, mit Geift, mit Wig.
Eontinuo, eigentlich „Baffo con-
tinuo“, d. h. ununferbrochener Ba.
Sn der Borklaffit eine Baßftimme,
die mit Ziffern verfehen wurde und
vom Gembalofpieler mehrftimmig
auszuführen war.
Eourante, alter frangöfifcher Tanz
in dreiteiligem Takt.

®.

Dämpfer, Vorrichtungen, durch die
man den Klang der frei), Dlas-
und Gchlaginftrumente dämpfen
Eann.
Diskant, Stimme in hoher Lage.
Diffonanz, „mißklingendes“ Tönen
(wörtlid: Auseinanderklang).
Divertimento, wörtlid” „Unterhal-
tung“. Inftrumentalftüd von fünf
oder mehr Gägen, die Furz, unter
haltfam und einfach gearbeitetfind.
Diviso, geteilt.

Dolce, fanft, füß.
Doloroso, fchmerzlich.
Dominante, wörtlid” „die Herr

fhende”. Quinte einer Tonart (in
C-dur alfo g) und der auf der
Quinte aufgebaute Afford. Da
er zur Haupffonart zurücführt,
fie alfo „beherrfcht“, nannte man
diefen Akkord die Dominante.

Doppelfuge, Suge, in der zwei
Themen durchgeführt werden (nacj-
einander oder gleichzeitig).
Dreiklang, Zufammenklang von drei
Tönen, im allgemeinen aber für
Mollund Dur gebraudjt(fiehe diefe).
Duole, zwei Noten von gleicher
Dauer an Gtelle dreier Noten von
gleicher Gefamtdauer, 3. B.:a
Dur, vom lafeinifhen durus
(„hart“). Tonart mit der großen

Terz (c-e-8), hell und „hart“
Elingend, im Gegenfag zum Moll
(von mollis, „weidy”), der Ton-
art mit der Heinen Terz (c-es-8).
Unfer Beifpiel gibt den C-dur- und
den C-moll-Dreiflang:

Dur Moll

Durchführung, in der Ginfonie der-
jenige Teil eines Gaßes, in dem
die zuvor aufgeftellten Themen
verarbeitet werden. In der Fuge
heißt Durchführung das einmalige
Durdjlaufen des Themas durd) alle
Stimmen. Srüher war die finfo-
nifcehe Durchführung an beftimmte
Borfohriften in der Reihenfolge
und der Lonarten gebunden.

€.
Edfäge find die Außenfäge eines
Werkes. Bei einer vierfäßigen
Sinfonie 3. B. bilden 1. und
4. Sag die Edfäge.
Energico, Fraftvoll.
Engführung, Stimmführung, in
der Themen und Gegenftimmen
nicht nacheinander einfegen, fon=
dern ineinandergefcehoben mwerden. 
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Englifchhorn, Alt-Oboe, Oboe in
fieferer Tonlage (um eine Quinte
tiefer). Ihr Klang
verhält fich zu dem
der Oboe wie der von
DBratfche zu Geige.
Sonumfang:

ba

_—
S

Engftufig ift ein
Thema, wenn die ein-
zelnen Schritte nicht
teif ausgreifen, fon=
dern eng, „Erz“find.

Eroica, die „Bel
difche“.

Espressivo, mitlus-
drud.

Erpreffionismus, etıva „Ausdrudis-
Eunft“. Mufifalifh im engeren
Sinne: Gelbftändiges Eigenleben
der einzelnen Stimmen ohne Rüd-
fiht auf „Harmonie“ (fiehe „Ato-
nalität”).

F
Fagott, KHolgblasinftrument, das
fon feit Jahrhunderten in Ge-
brauch ift. Als tiefes Füllinftru-

ment £rit€ eg wenig hervor. Da-
gegen wirkt es als Solo entweder
erheiternd oder fehtichfern. Der
Klang ift tief und näfelnd, zu-
mweilen Eollernd; dementfprechend
wird das Fagoff verwendet. Im
Sortiffimo wird der Klang zuweilen
erregend. Tonumfang:

E72

Santafie, in der Inftrumentalmufit
freie Geftaltung mufikalifcher Ge-
danken ohne Rüdficht auf be-
ftimmte Sormen.
Figuration, etwa „Rankenmwerk”,
Finale, Schlußftüd.

Slatterzunge, eine befondere Art,
auf Slöten, Klarinetten und Obven
eine fchnelle Tontwiederholung zu
erzielen.

Slöte, das bei der Bedienung quer
gehaltene Holzblasinftrument. Der
Tonumfang

==
ift ziemlich groß. Da die Flöte fehr
leicht anfpricht und ihr perlender
Klang im allgemeinen unperfönlic)
wirkt, hat manfie die „KRoloratur-
fängerin des Orchefters” genannt.

Aber in der Tiefenlage ftehen ihr
Zöne zur Verfügung, die man zu-
nächft Kaum als „Slötentöne” er-

fennen wird: dunkel, gededt und
unheimlich.

Forte, ftarf, Eräftig.  
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Fortissimo, fehr ftark.
Fugato, fugenartige, aber nit
firenge Einfäße. \

Zuge, mehrftimmiges Stüd, in
dem ein Thema von fämtlichen
Stimmen in verfchiedener Tonlage
„nachahmend“ durchgeführt wird.

©.

Ganze Note
Gavotte, altfrangöfifher Tanz im
qweiteiligen Takt, mäßig fhnell.
Geige, höchftes Gkreichinftrument
im Occhefter. Bon 1480—1550
umgetvandelt aus der älteren Biola
(daher die Bezeichnung „Violine

— Heine Biola), voll
entwidelt Anfang des
17. Sahrhunderts. Der
Ton wird enftveder
durch Bogenftrich oder
durch Zupfen herpor-

N. gebradyt. Geftimme
wird die Geige mit
ihren vier Gaiten:

Der Tonumfang. reicht im allge:
meinen bis zur eingeflammerten
Note, kann jedody nod) höher ges
führe werden.
Gigue, alter Gefchwindtang im
dreiteiligen Takt.
Giocoso, heiter, Tuftig.

Gitarre, Zupfinftrument; entfpricht
im mefentlihen der Laute, hat
nur einen etwas Eleineren, geigen=

förmigen Schallförper.

Giusto, techf.
Glissando, gleitend, rutfchend.
Glo£enfpiel, auf einem Rahmen
angebrachte Gtahlftäbhen, die mit

einem Hammer angefchlagen wer:
den.

Grandioso, grofarfig.

Grave, f&hwer, ernft.

Grazioso, anmutig.

9

Halbe, die Hälfte einer ganzen

Note: |

KHalbtonfchritte, re
Tonfolgen mie:
(vergleiche aud) Chromatif).
Harfe, altes Gaiteninftrument, das
mit der Hand gezupft oder ges
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tiffen wird. Die Gaiten find in der
Dur-Tonleiter geftimmt und zwar
in Ces-dur. Durch Zußhebel Täßt
fi) die Harfe umftirmmen und zwar
nach C-dur und Cis-dur. Der Lon=
umfang ift

Harmonie, eigentlid Gefüge. Im
engeren Ginne: Zufammenklang
von zufammengehödrigen Tönen.
Harmonik,
Lehre von den
KHarmonien

undihrergegen-
feitigen Yus
fammengehd=
tigkeit.
Hedelphon,
eine Bariton=
oboe, deren
ZTonumfang

etwa eine OF-
tape tiefer liegt
alg der der
Oboe. Gelten
beriwendet. Öe-
nannt nad) der
berftellenden

Sa. A. Hedel.
Holzbläfer, Gefamtheit der Blas-
inftrumente aus Hol, alfo der
Slöten, Obven,
Klarinetten,

Sagotte.

Horn, Blech-
blasinftrument,
das fih durch
feinen weichen
Zon bon allen
übrigen Bled;-
bläfern unter-
f&eidet. &s hat
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fid) aus dem Waldhorn entwidelt:
Dur) Ventile, die das Ein- md
Ausfhalten von Bogen in den
Scalltörper geftatten, laffen fic)
nidye nur die Naturföne, fondern
aub alle Zmwifchentöne erzeugen,
Das meift gebräuchliche F-Horn
hat den Lonumfang:

—
2

Mitte des 17. Jahrhunderts werden
zum erften Male Waldhörner in
der Oper verwendet. Im Sonzert
erfcheint das Horn zuerft bei den
„Mannheimern“.

8

Impreffionismus, etwa mit Cin-
drucskunft zu verdeutfchen. Der
mufifalifche Smpreffionismus rid)-
tet fi) nicht auf die Wiedergabe
fefter Sormen, fondern vorüber
gehender, fich verflüchtigender Ein-
drücke, gibt alfo Nüfhfarben,Mifch-
Bänge, Mifchbewegungen ufiv.
Improvifieren (au) Improbifa-
tion), Gtegreiffpiel.
SInftrumentation, DBerteilung der
mufifalifcehen Gedanken nach Ge-
wicht und Slangfarbe auf die
einzelnen Inftrumente.

Intermezzo, Zwifchenfaß.
Introduftion, Einführung, Cin-
leitung.

R.

Kadeyz, „Schlußfall“. In unferem
©inne: ftegreifarfiges Gpiel des
Ooliften eines SKongertes, in dem
zumeift Haupfgedanfen des Boran=
gehenden nody einmal zufammen=
gefaßt und ausgefhmüdt werden,
bis dann das Ordjefter den Schluß
des Gaßes bringt.  
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Kanon, ftrenge $orm der fogenann-
ten Nachahmung. Mehrere Stim-
men maden die gleichen Ton-
f&ritte, aber nicht gleichzeitig,
fondern nacheinander, wobei die
zweite Stimme nicht
immer abzuwarten
bat, bis die erfte ihr
Thema beendet.
Kaftagnetten,
Schlag: (Klapper-)
Infteument, meift
zur Begleitung fpa-
nifher oder füdifa-
lienifcher Tänze ver-
endet. f
Klarinette, Hokblasinftrument, das
erft um die Mitte des 18. Yahrh.
ins Orchefter eingeführt wurde. Es
gibt Klarinetfen in berfchiedener
Stimmung. Mit der Stimmung
ändert fi) der Klang.
Die A-Klarinette 3. B.
mit dem Lonumfang:

Elingt weich, fdhwellend
und [odend, die Es-Stla=
tineffe dagegen heftig
und fchrill(meiftim Mili=
färorchefter; im Ginfo-
nieorchefter nur dharakterifierend
berwendet). Die fiefen Töne önnen
unbeilvoll, düfter wirken.
Klaffil, im engeren Ginne die
mufitalifhe Gpradhe der Zeit
Haydıs, Mozarts und Beethovens.
Kontrabaf, das fieffte Gfreid)-
infteument mit dem Lonumfang:

33 Kongertführer I

Im allgemeinen dient der Kontra=
baß zur Grundierung des Klanges.
In älteren Werken wird er über-

haupt mit dem Cello gleichlaufend
geführt, Elinge jedod adht Töne
tiefer als Ddiefes.

Kontrabaßtuba, fteht efwa eine
Quinte tiefer als die Baftuba,
bat aber einen mwefentlid dumpfe=
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ten, dröhnenderen und „unedleren“
Klang als diefe, weil ihr Gchall-
£örper erheblich größerift. (In der
Militärmufit gilt das „Bombar-
don“, Ereisförmig gebaut, als Kon-
trabaßtuba.)
Kontrafagott, fteht eine Oftave
tiefer als das Fagott, Elingt dem-
enffprechend dunkler und fchwerer

als diefes. Sm mefentlichen dient
es als Füllftimme, macht den Baß-
Hang fülliger und voller.
Kontrapunkt, Kunft, mehrere felb-
ftändige Stimmen zu vereinigen.
Kopfmotiv (au) Grundmotiv), ein
Motiv (fiehe diefes), welches am
Beginn, am „Kopf“ eines Ihernas
oder Tonftüces fteht und der wei-
feren Cntwidlung das Gepräge
gibt.
Konzertant, Tonzertmäßig (vgl.
Concerto).

S

Lamentoso, Elagevoll.
Larghetto, ziemlidy breit, nicht
gang fo langfam wie largo.
Largo, breit, langfamftes Zeitmaß.
Leitmotiv, Motiv, das flets dem
gleichen inneren oder äußeren Ge-
f&hehen entfpricht, diefes begleitet.
Lento, Iangfar.
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Linear, linienhaft. Alfo nicht durd)
den „fenkrechten“ _ Zufammen:
Hang (Harmonie), fondern durch
„waagerecjte“ Zonfolge be:
ftimme.
Lyrifch, ftimmungshaft,
dungsmäßig.

empfin=

m

Maestoso, majeftätifch.
Marcia, Marfch.
Marziale, marfchartig.
Mazurfa, „mafurifch”, polnifcher
Tanz im langfamen ?/,-Takt mit
fg J ‚| als Grundrhythmus.

Meno, tmeniger.

Menuett, altfranzöfifcher Tanz in
mäßig bewegten Beitmaß, 3/;-Takt.
Metrum, Maß, Bersmaß, Zolge
von fehweren und leichten Takt
teilen. Im 2),Takt 3. B. ift das
erfte Viertel fchmwer (betont), das
zweite leicht (unbetont).
Moderato, gemäßigt, mäßig vafd).
Modulation, Übergang von einer
Tonart zu einer anderen.

Moll (vgl. Dur).
Molto, biel, fehr.
Mosso, betvegt.
Motiv, Bleinfte mufikalifche Span-
nungseinheit.
Mufette, Mittelteil von Gavotte
und Menuett. Go bezeichnet, weil
die Bäffe diefer Mlittelteile den
Dudelfad (= Mufette) nahahmen.

Q.

Itaturaliftifch, die Natur nadjs
ahmend.
Tocturno, Nachtftüd, träumeri-
[ches Stüd.
Non, nid£.  
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Nonenafford, Zufammenklang von
vier übereinanderliegenden Terzen
@. B. d-fis-a-c-e. Der Abftand des
höchften vom fiefften Ton beträgt
eine „None“, e ift der „neunte“
Ton).
Notturno (vgl. Nockurno).

©.

Obligat, „verbindlich“. Eine obli-
gate Stimme darf nicht ausge:
laffen oder geftrichen werden.
Oboe, die alte Schreibart „Hoboe“
zeigt noch die Namensherkunft an,

nämlid) „haut-bois“,

hohes Holz. Etwa
dreihundert ahre
bekanntes Holgblas-
infteument. Zonums=
fang:

Der Klang ift herb,
leicht näfelnd, zuweilen
f&harf, nit fo mweidy
tie der der Slarinette,
perfönlicher als der der
Slöte.

Dftave, die achte Tonftufe (vom
Ausgangston gerechnet) der Lon-
leiter.
Ongharese, ungarifc).
Opbikleide, altes, im heutigen Gin-
fonieorchefter nicht mehr gebräud;-
liches Blechblasinftrument. An ihre
Stelle feßt man die Baßtuba (fiehe
diefe).
Dpus, Werk.
Oratorium, mufitalifhe Dacrftel-
Iung biblifcher oder fagenhafter
Stoffe durdy Chor, Einzelftimmen
und Orchefter. (Wörtlih: „Bet:
Saal“)

33%

Drchefter, Gefamtheit der Inftru-
mente. Genannt nad) dem Plas,
auf dem fid) in den alfgriechifchen
Gpielen der Chor bewegte (vgl.
die gefonderten Orchefter-Llber-
fihten).
Drgelpunft, lang ausgehaltener
oder ftändig wiederfehrender Baß-
ton, über dem die Harmonien
wechfeln, gleichgültig ob fie
zu dem Bafßton „paffen“ oder
nicht.

Ouvertüre, urfpränglih: „Eröff-
nungsftld“. Gpäter verftand man
darunter folde Inftrumentalfuiten
(fiehe diefe), die als erften Ga
eine „franzöfifche Ouvertüre“ auf-
tiefen. Die franzöfifhe Duver-
türe beginnt mit einem lang=
famen Zeil, dann folgt ein fu-
gierter fchneller Teil, zum Schluß
Eehrt der langfame Teil mies
der. Die „italienifhe Ouvertüre”
ftell€ den langfamen Teil in die
Mitte.

».

Partitur, Aufzeihnung fäntliher
Stimmen eines Tonftüdes takt-
tweife übereinander.
Paffacaglia, alter Tanz in drei-
feiligern, Iangfamem Takt. Dann
enffprechendes Inftrumentalftüc,
das fi) auf einem immer wieder-
Eehrenden Thema (meift im Baß)
aufbaut.
Paftorale, ländliches Gtüd (eigent-
lich „birtenmäßig“).
Paufe, Schlaginftrument (faft im-
mer mit der großen Trommel
verwechfelt). Kupferkeffel, die mit
gegerbfem Fell überzogen find,
welches mit Gchlägeln bearbeitet
wird. Die Paufe Fann (im
Gegenfag zur großen Trommel) 
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auf verfchiedene Tonhöhen ge=
flimmet werden.

Phantafie (fiehe antafie).
Pianissimo, äuferft leife.
Piano, leife.
Pifoloflöte, Bleine Slöte, die etwa
acht Töne höher Elingt als die

große Slöte. Ihre hellen, fchrillen
Töne dienen flets zur Charafte-
tifierung befonderer Stimmungen.

Piü, mehr.
Pizzicato, wörtlich „gefniffen“.
Gefniffen oder gezupft werden
Harfe und Gitarre. Aber bei be

fonderen Gelegenheiten läßt man
auch Geigen, Bratfchen, Celli und
Kontrabäffe pizzicato fpielen; da=
bei wird der Ton nicht durch Bogen-
ftrich hervorgebracht, fondern durd)
Zupfen der Saite mit dem Singer.
Das erzeugt einen abgeriffenen
Klang.
Poco, tvenig, ein menig.
Polka, böhmifher Tanz im 2/ys
(A]gs) Takt.
Polonaife, polnifcher Tanz in
mäßig bewegten ?/,-Takt, zumeift
mit dem Rhythmus

3

ea
Polyphonie, Vielftimmigkeit, Zu:
ordnung gleichberechtigter Gtim-
men.
Polytonalität, „Viel-Tonarklic):
Zeit“, Beziehung nit auf eine
Grundfonart, fondern auf meh-
rere (fiehe Lonalität).
Pofaune, das bekannte Blechblas-
inftrument mit einem Zugbügel

(Zugpofaune). Es gibt aber aud)
Pofaunen mit Bentilen (VBentil-
pofaumen). Am gebräuchlichften ift
die Tenorpofaune mit dem Ton-
umfang:

=

Die Bafpofaıne reiht nicht nur
fees Töne tiefer, fondern hat aud)
einen volleren Klang. Zumeilen
wird aud) eine Sontrabaßpofaune  
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verwendet. Der alte italienifche
Name „Lrombone” offenbart, daß
die Pofaune zur Trompetenfamilie
gehört. Der Klang ift wuchtig,
feierlich, erhaben.
Praeludium, Vorfpiel, Einleitung.
Presto, fchnell.
Programm-Mufit, Mufik, für die
nicht reinmufifalifche Gefege form=
gebend find, fondern eine außer:
mufitalifhe (efiwa Dichterifche)
Borftellung, ein „Programm“.
Punftierter Rhythmus, 3.8. Je)

Der Punkt hinter einer Note ver-
längert ihren Wert um die Hälfte.

Q.
Duarte, Abftand von vier Tönen
mei Ganztonfchritte und ein
Halbtonfchritt).
Quartett, gefehloffener Biergefang,
au gefchloffene inftrumentale
Vierergruppe (3. B. ı. und 2.
Geige, Bratfche und Cello).
Quasi, faft wie, gleichfam.
Auinte, Abftand von fünf Tönen
(rei und ein halber Gangton-
fhrite).

R

Ratfche, gehört zur Gruppe des
Schlagzeugs. Holzkaften mit Holz-
zahnrädern, deren Zähne (nicht par=

allel) durch Kurbeldrehung bewegt
werden und an zwei Bled= (auch
Holz=) Streifen entlang „ratfchen“.
Dadurch entfteht ein Enarrendes,
durchdringendes Geräufc.

Reprife, „Wiederaufnahme”. Ur-
fprünglich bezeichnete Reprife nur
die Wiederholung eines Teils. In
der Ginfonie (fiehe diefe) folgt die
Reprife auf die Durchführung und
ftell€ nicht eine nofengefreue WBie-
derholung des Thementeils dar,
fondern eine gedankliche Wieder-
aufnahme, die mehr oder minder
ausgefhmüdt, verlängert oder ver-
Eirze fein Bann.
Rezitativ, Sprechgefang.
Rhapfodie, Süd in freier Form
unfer Benusung von bvolfslied-
artigen WBeifen.

Rhyehmus, Grundmaß ftändig
mwiederkehrender Unterfchiede von
Tönen längerer oder Fürzerer Zeit-
dauer. Jücht zu vermwechfeln mit
„Saft“ (fiehe diefen). 3. B. ftehen

Polonaife Fr a und Ma:

zurfa "5 an im 3/,Takt, haben

jdoh Ddurdjaus
Rhythmus.
Rigaudon, altprovenzalifcher Tanz
in lebhafter Bewegung.
Rokoko, wörtli) „Grottenwerk“.
Kunftrihtung des 18. Sahr-
hunderts, in der anmutige Ber-
zierung und fchndrkelndes Linien-
werf überwogen. Philipp Cma-
nuel Bad, Piccini und Pergolefi
find Rofokomufiter; NMlozart ent-
ftammet dem Ro£ofo, hat es aber in
feinen fpäteren WBerken überwunden.

Romantif, im engeren Ginne die
mufitalifche Sprache der Zeit
Webers, Schuberts, Schumanns
u. a. Im allgemeineren Ginne
die gemtüthaft-innerlihe Empfin-
dungsweife.
Romanze, liedarfiges Gefangs-
ftüd. In der Inftrumentalmufil an
Beine beftimmte Sorm gebunden.

berfchiedenen
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KRömerpreis, franzöfifher Staats»
preis für Kompofitionsfchüler des
Parifer Konfervaforiums (drei
Sabre Sreiaufenthalt in Italien).
Rondo, „Rundgefang”. Ein In:
firumentalftüd, in dem der Haupt-
gedanfe mehrmals tmiederkehrt,
während fich Mebengedanken ziwis
fehen die Wiederholungen fchieben.
Kührtrommel, unterfcheidet fich
von der Kleinen Trommel dadurd),

daß fie wefentlich höher ift und
Keine Schnarrfaite befigf. Daher der
dumpfe, unheimlid) drohende Klang.

©.

Garabande, urfprünglidh ein fpani=
fher Tanz. Dann Tangfamer,
mwürdevoller Guitenfag im Ddrei=
teiligen Takt, mit
verlängerten

zweiten Viertel
und VBerzierun-
gen.
Gaprophon, ein
bereits Hundert
Sabre bekanntes
Blasinftrument
(benannt nad)
dem  Erbauer
Gar). Es gibt
eine ganze Reihe
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verfchieden hoch geftimmfer Garo-
phone. Gie beftehen zwar aus Blech,
ähneln jedoch den Holgblasinfteu=
menten, zumal fie mit Stlarinetfen-
mundftüd angeblafen werden. Der
Klang ift ein wenig fchnarrend und
näfelnd, ändert fi) aber, je nad)-
dem es ein hohes oder fiefes Garo-
phon ift.
Scherzando, fcherzoartig.

Scherzo („Scherz', „Opaf“), Be-
zeihnung für einen gefcywinden,
vorwiegend chythmifch beftimmten
Sinfoniefag von meift heiterem
Gepräge. Geit Beethoven an Die
Stelle des früheren Menuetts ge=
freten.
Schlagzeug, große und Eleine
Trommel, Rührtrommel, Paufe,
Beden, Tamtam, SKaftagnetten,
Tamburin uf.
Scledyter Taktteil (fiehe Takt).
Gedjzehntel, der 16. Teil einer
ganzen Note: N.

o

Sekunde, Abftand zweier benad)-
barter Töne.
Semplice, einfad, flieht.
GSeptime, Abftand von fieben
Tönen, 3. B. d bis c.
Geptimenakford, a der
dur: ingufügung der Gepfime
aa entfteht, 3 D-
d-fis-a-c.

Sequenz, „Solge”. Weiterfchieben
eines mufikalifchen Gedankens durch
die Tonleiter, Wiederholen auf
immer anderen Tonftufen.
Gerenade, „Abendmufit”. Cine
Folge von mehreren ftändchen-
artigen Tonftüden.
Serte, Abftand von fee Tönen
@.B: d bis h).
G©ertole, feTöne von gleicher
Dauer wie vier Töne bon der
gleihen Gefamtdauer.  
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Sforzato, flarfe Betonung von
Eingelnofen oder Einzelakforden.
GSiciliano, langfamer Tanz im
6), oder 12/,-Takk.
Ginfonie, eigentli „Zufammen-
Bang“. Urfprünglid) Bezeichnung
für Mufikftüde, die „Note gegen
Note“ gefegt find. Später Name
für die ifalienifche Opernouverfüre
mit der Ddreiteiligen Grundform:
fehnell — langfam — fchnell. Aus
diefer Korm entftand die heutige
Sinfonie. Die drei Kormmfeile wur-
den ausgebaut und verfelbftändigt.
Stami und Haydn fügten als
vierten Gaß ein Menuett hinzu;
damit war die Ginfonie in ihrer
tefentlichen Geftalt vollendet. Zwar
find im Laufe der Zeit mancherlei
Eingelveränderungen vorgenommen
worden, dod) blieb der Gefamtbau
im mwefentlidjen unangetaftet. $ür
die finfonifhe Geftalfung find die
Edfäge (1. und 4. Ga$) entfchei-
dend. Gie haben eine dreifeilige
Sorm: Themenaufftellung—Durch-
führung — Themenmiederholung
mit einem Anhang, Coda ges
nannt (vgl. „Ihemenaufftellung“,
„Durchführung“, „Reprife” und
„Coda”).

Sinfonifche Dichtung, ein (meift
einfäßiges) Orchefterwerf, in dem
nicht nur der finfonifche Geftal-
tungsgrundfag herrfcht, fondern zu=
gleid) eine dichterifhe Abficht, ein
„Programm“.

Soave, fanft.
Solo, einzeln, allein. Einzelfpieler.
„Soloquartett der Streicher” find
1. und 2. Geige, Bratfcje und
Cello; aber jedes Inftrumene tritt
nur einzeln auf, nicht als Gruppe.
Sonate, urfprünglich nichts anderes
als „Klangftic“, Heute ein meift
bierfägiges Tonftüd für einzelne

Infteumente. Die Sorm entfpricht
etwa der der Ginfonie (f. d.).
Deeiteilig: der Themenaufftellung
(meift „zwei Themen”) mit llber-
leitung und Gchlußftüd folgt die
Durchführung, der fich eine Themen-
twiederaufnahme mit Coda an-
fließt.
Sostenuto, gehalten.
Spiritoso (auch spirituoso), geift-
voll, mwißig.
Stakkato, geftoßen.
G©treicher, eigen, Bratfehen, Celli
und Kontrabäffe.
GStretta, befchleunigfer Ausgang
eines Mufitftüctes (wörtlich: „ge:
drängt“).
Guite, „Solge“. Orcheftertverf von
meift 4 bis 6 Tonftüden tanz-
arfigen Charakters. Die Bezeich-
nung wird fehr frei gebraucht.
GSynkope, Berbindung eines fhtva=
den mit einem guten Seitmwert,

2 #JJsl2ı.
„Gegen den Take.”

g,

Takt, höhere Einheit mehrerer
Bählzeiten. 3.B.: Im 4/,-Taktift
jedes Biertel eine Zählgeit, vier
Viertel zufammen bilden den Takt.
1. und 3. Viertel find dabei meift
betonte, „gute“, 2. und 4. Bier-
tel unbefonfe, „fchlechte" Takt:
£eile.
Zamburin, gehörtzum Schlagzeug.
Handtrommel mit Schellen. Wurde
urfprünglid) von den Tanzenden in
der Hand gehalten und gefchüttelt.
Heute Orchefter-Inftrument zur
Begleitung fpanifcher, füditalie-
nifcher und orientalifcher Tänze.
Wird enfiweder nur gefchüttelt, 
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fo daß die Schellen erklingen, oder
mit fteifem Daumen bearbeitet,
fo daß ein £rommelarfiges und

zugleid) fchellendes, rhythmifc) be=
ftimmtes Geräufch entftehe.
Tamtam, Shlaginftrument. Auf-
gehängte Metallfeibe, die mit
einem Gchlägel
angefchlagen wird
(Gong). Der dröh=
nende, nadhal=
Iende Klang wirkt
unheimlid), Ddro=
hend.
Tanto,fehr.
Tarantella, nea=
politanifcher Ge-
fhmwindfanz im 3); oder %),-Takt.
Temzestuoso, ftürmifd, wie ein
Gemitter.
Tenor, hohe Mlännerftimme.
Terz, Abftand von drei Tönen der
Tonleiter, 3. B. c—e.
Thema, mufitalifcher, in fi) ge-
f&loffener Gedanke (größer als
Motiv).
Themenaufftellung, in einem Ton=
ftüc® der erfte Haupfteil, in dem
die Themen (meift zwei) aufgeftellt,
durd) eine Überleitung verbunden
und durch ein Gchlußftücd® abge-
f&loffen werden (vgl. Ginfonie).
ZToffata, urfprünglich Tonftüd für
Tafteninftrumente (toccare — be-
rühren). Dann pvollftimmiges Ton-
ftüd? von meift Eurzen Notenwerten.
ZTonalität, Beziehung von Tönen
oder Afforden auf einen Grund-
fon oder Örundakkord.
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Tonart, Feftlegung des Tonge-
f&ledts und des Grundtons diefes
Zongefchlehts; alfo Dur (fiehe
diefes) oder Moll tiber einem be-
ftimmeten Grundton.
Tremolo, Beben.
Triangel, wörtlich
„Dreie". Schlagin-
ftrument aus Gftahl,
das mit einem Gtahl-
ftab gefchlagen wird
undein helles, Elirren-
des Geräufch gibt.
Zriller, fchneller Wechfel eines
Tones mit feinem Nachbarton.
Trio, eigentlich jede Dreiheit. In
unferem Ginne: das langfamere
NMüttelftül eines meift tänzerifd)
bewegten Gaßes.
Zriole, drei Töne von gleicher Zeit:
dauer an. Stelle zweier von der
gleihen Gefamtdauer.
Trommel, große, Gchlaginftru:
ment in $orm eines Zplinders,
über deffen beide offene Geiten ein

Kalbfell gefpannt ift. Diefes mird
mit einem Gchlägel gefdhlagen.
Dasentftehende Geräufc ift dumpf,
dröhnend, nad) Art eines ent-
fernten SKanonenfchuffes. Meift  
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verwechfelt mit der Paufe (fiehe
diefe).
Trommel, Eleine, unterfcheidet fich
von der großen Trommel durch
tefentlich Kleinere Maße. Außer:
dem mwird fie meift mit zwei TIrom-
melftöcten gefchlagen. Endlich ift

über das eine Fell eine Darm
faite gezogen, die beim Trommeln
mitfchnaret (Militärtrommel). Bgl.
aud „Rührtrommel“.
Tiompete, altes Blechblasinftru-
ment bon geftreciter Sorm mit
Bentilen (Bentilfrompete). Es gibt

Trompeten in ver-
4 fehiedenen Gtim-
mungen. Die C-
Itompete hat den
Sonumfang:

==
Der Klangift feft-
li, fehmetternd,
aud) anfeuernd und
hell. Abgefehen

von Gignalwirkungen wird die
Trompete im Slang meift durd,
andere Inftrumente gededt, weil
fie fonft leicht fcharf, ja gewöhnlich
Elingt.
Troppo, zu fehr, zur viel.
Zuba, Blechblasinftrument aus der
Samilie der Bügelhörner. Arm ge:
bräuchlidften find ZLenortuben,

Baßtuben (f. d.) und Kontrabaß-
£tuben (fiehe Diefe).

Turca, alla, nad) fürkifcher Art.
Zutti, „Alle“, das „ganze“ Or-
Gefter im Gegenfaß zu den Öoliften.

u.

Übermäßiger Tonfchritt, um einen
Halbton vergrößerter Normal-
fHritt (g. B. ift —c eine normale
Quinte, I—eis eine übermäßige).
Umkehrung, die GStimmfchritte
eines Motive, Themas ufiv. er-
folgen in umgekehrter NRichfung;
3 D.

Unisono, einftimmig.

d.
Variation, Veränderung. Harmo-
nifche, melodifche oder rhythmifche
Verwandlung eines Mlotivs oder
Themas, aber fo, daß es in irgend:
einer $orm noch erkennbar bleibt.
Vergrößerung oder Verlängerung,
Stredung eines Mlotivs oder
Themas auf längere Notentverte.
3B. 
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Veriftifch, die Wirklichkeit nach-
ahmend.

Verkürzung, der umgekehrte Bor-
gang wie bei der Vergrößerung

(f..).
Viertel, vierter Teil e
einer ganzen Note |

Vierundfechzigftel, der 64. N
Teil einer ganzen Note N

Viola, fiehe Bratfche.

Violine, fiehe Geige.

Violoncello, fiehe Cello.

DVirtuos, fühlig (im rein fedh-
nifhen, gzuteilen äußerlichen
©inne).

Vivace, lebhaft.

Vivo, lebendig.

DVorklaffit, ganz allgemein Die
mufikalifche Sprache der Zeit vor
der Klaffit (f. d.), die Zeit der
„Mannheimer.

B.
Weibliche Endung hat ein Motiv,
wenn es nicht mit dem fchmweren,
fondern dem leichten Taktteil endet
(f. Takt).

x
&Kylophon, Schlaginftrument, be=
ftehend aus einem Rahmen mit

Strohauflage, auf der abgeftimmte
Holzftäbchen ruhen. Diefe werden
mit $löppeln gefchlagen.

8

Ziweiunddreißigftel, 32. Teil N
einer gangen Note As

 

Drchefter-Befegungen
Das vorklaffifche Drchefter

Bei dem schwankenden Brauch der Bach-Händel-Zeit lassen sich all,
gemeingültige Angaben nicht machen. Die folgende Zusammenstellung
läßt aber die Verhältniszahl der Instrumentalgruppen erkennen (aufs
fallend die starke Vertretung der Bläser).

2 Slöten 4 Geigen
4 Oben 2 Bratfchen
2 Sagotte 4 Celli
2 ZLrompeten 2 Kontrabäffe
2 Hörner ı Cembalo

Das Eaffifche Orchefter

mehrfach befeßte ı. Geigen
mehrfady befegte 2. Geigen
mehrfach befegte Bratfchen
mehrfach befegte Celli
mehrfach befegte Kontrabäffe
(Pofaune und Kontrafagoft nur
bei befonderen Gkellen)

2 Slöten
2 Oboen
2 Klarinetten
2 Sagofte
2 Srompeten
2 Hörner
2 Paufen

Das romantifche Drchefter

2 Slöten (zuweilen aud) PikEolo)
2 Oboen
2 Klarinetten
2 Sagofte (aud) Kontrafagott)
3 Hörner
2 Irompeten

3 Pofaunen
mandmal Tuba
2 Pauken
G©treichquintett wie im Haffifchen
Ordefter

Das Brudner-Drchefter

Tenor- und Baßtuben
3 Trompeten
3 Pofaunen
Kontrabaßtuba
3 Pauken
ftark befegtes Gtreichquintert

3 Slöten
3 Oboven
Englifhhorn
3 Klarinetten
3 Sagoffe (mit Konfrafagote)
4—8 Hörner
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Orchester-Besetzungen

Das Drchefter der „AUlpenfinfonie”

(Rihard Skrauf)

Beine Slöten
große Slöten
Oboen*
Englifhhorn
Hedelphon
Es-$tlarinette
Beftlarinetten
C-Klarinette
Bafklarinette

4 Sagotte
ı Kontrafagott
8 Hörner

12 Hörner in der Serne
4 Tenortuben
4 Trompeten
2 Trompeten in der $erne
4 Pofaunen
2 Pofaunen in der Ferne
2 Baßtuben

H
r
R
H
H
H
O
R
D

2 Harfen
Orgel
mindeftens 18 erfte Geigen
mindeftens 16 ztveite eigen
12 Bratfchen
ı0 Celli
8 Kontrabäffe

Windmafchine
Donnermafchine
Glodenfpiel
DBeden
Bleine Trommel
große Trommel
ZTriangel
Herdengloden
Samtam
Eelefta
Pauken (2 Gpieler)

 

Alphabetifehe Überficht
über die wichtigften deutfchen Drchefter und

die befannteften der NSelt
Abkürzungen: Dir. = Dirigent, Gmd. — Generalmufildireltor, Kpım. = Kapellmeifter,

Leg. —=Leifung, Md.— Mufitdirektor, Muf.— Mufiter.

4. Dentjchland

Aachen. — Städtifhes Orde-
fter, ze Muf., 3 Kpm., Lig. Gmod.
Herbert von Karajarı. Gegr. 1852
(Lig. Mod. Schindler), früh. Dir.
u. a. Peter Raabe. Aud) Oper.
Allenftein. — Lanvdestheater-
ordefter, 25 Muf., 3 Kpmm., Lig.
Sofeph Michael Niggl. Öegr. 1925
Lig. Ernft Kurt Liert u. Hans
Seffen). Auch Oper.
Altenburg (Thür). — Staats»
tapelle, 51 Muf., 3 Kpm., Ltg.
Gmd. Eugen Bodart. Gegr. als
„Berzogl. Hofkapelle” 1844 (Ltg.
Wilhelm Böttner), ftaatlich feit
1919. Auch Oper.
Annaberg (Ga.). — Örenzland-
orhefter Obererzgebirge,
39 Muf., ı Kpm., Lig. Mod. Karl
Potanfky. Gegr. 1935 (herporgeg.
aus dem Gtädt. Orchefter)), ftädeifch
mit ftaatl. Beihilfen. Auch Oper
(Grenzlandtheater Annaberg).
Augsburg. — Gtädtifhes Dr-
&efter, 47 Muf., 3 pm., 2tg.
Mar Egeltraut. Hervorgeg. 1810
aus den legten Zugger-Gtadtpfei-
fern und dem ehemaligen fürft-
bifchöflichen Hoforchefter, ftädtifch
feit 1865 (Ltg. Dr. Gdletterer).
Aud Oper.

Baden-Baden. — Ginfonie- und
Kurorcdhefter, 53 Muf., 2 Kpm.,
Lig. Gmd. Gotthold Ephraim Lefz
fing. Exfte größ. Veranftaltung
1842 (Lig. Kudelffy), feit 1872
ftädtifch, feit 1934 Abt. der Bäder-
und Sturvermaltung.
Baugen. — Gtadt-Ordefter,
2o Nuf., Lig. Kpm. Osmwin Jäpel.
Gegr. 1934, herporgeg. aus einem
SU.-Standarten-Mufitzug. Auch
Oper.
Berlin. — Berliner Philharmo-
nifhes Orchefter, 105 Muf.,
Leg. Wilhelm Zurtwängler. Gegr.
1882 (Lig. Ludwig von Brenner),
ftaatlih feit 1933. Berühmte
Dir. u. a. Hans von Bülow,
Hans Richter, Arthur Nikifcy, Selir
Weingarfner, Richard Gtrauf.
Seit z0 Jahren regelmäßige Kon-
zerfreifen.
Staatsfapelle Berlin, .ı42
Muf., 3 Kpm., Ltg. General:
intendant Heinz Tietjen. Gegr.1574
als Kurfürftlihe Hoflapelle, faat-
lich feit 1921. Seüh. Dir. u.a. Heinz
id) Graun, Spontini, Carl Maria
von Weber, Weingartner, Carl
Mud, Ricyard Strauß. Heute nur
no) Oper.
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Orchefter des Deutfdhen
Opernhaufes, 113 NMuf., 3Rpm.
Lig. Gmd. Artur Rother und Gmd.
Karl Dammer. Herporgeg. 1934
aus dem früh. Orchefter der Deut-
fhen Opernhaus-Betriebs-A.:G.,
gegr. 1912, ftädtifch feit 1925,
ftaatlid) feit 1934. Vormiegend
Oper.
Nationalfozialiftifches
Reihs-Symphonie-Ordefter,
86 Muf., ı Kprm., Lig. Franzdam
(daneben Eric Kloß). Gegr. 1930
(heute eingefragener DBerein, Bor-
figender Reichsminifter Rudolf
Heß). Regelmäßige Kongertreifen.
Zandesordefter Gau Berlin,
70 Muf., tg. Gmd. Srig Zaun.
Grofes Ordhefter des Reichs-
fenders Berlin, 7 Muf.,
ı SKpm., Lg. Heinrid Gteiner.
1925 hervorgeg. aus dem Orchefter
der Großen Bolksoper (1923 gegr.).
Großes Ordhefter des Deutfch-
Iandfenders, 86 Muf., 2 Kpım.,
Leg. Hermann Stange u. Karl Lift.
Gegr. 1935.
Beuthen (D©.). — Oberfdlefi-
fhes Grenzlandordefter, 26
Muf., 2 Kpm., Lig. Nikolaus von
Lufacs u.Md.Giernoth. Als Kultur:
Orcdefter 1936 gegr. Auch Oper.
Ordefter des Oberfchlefifchen
Landestheaters, 62 Muf., 3
Kpım., Lig. Eriy Peter. Auch

per.
Bielefeld. — GStädtifhes Or:
&hefter, 46 Nuf., 3 Kpm., Ltg.
Städt. Mod. Werner Gößling.
Gegr. 1871 als „Roßbergfcdhe Ka=
pelle” (&tg. NRofberg), fpäter
„Stadtkapelle“, ftädtifch feit 1919.
Früh. Dir. u. a. Heinrih Sla-
minffy. Auch Oper.
Bohum. — Gtädtifhes Dr=-
Hefter, 63 Muf., Lig. Kpm. Prof.
Leopold Reichwein. Gegr. 1919
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Lig. Rudolf Echulz-Dornburg).
Aud) Oper.
Bonn. — Gtädtifches Ordefter,
46 Muf., 2 Kpın., Ltg. Städt. Mo.
Guftap Claffens. Gegr. 1907 (Lig.
Heinrich Gauer), ftädtifch feit ıgır.
Aud; Oper.
Braunfcyweig. — Staatstheater:
Kapelle, 60 Muf., 2 Kpın., Lig.
Emald Lindemann. Herporgeg. aus
der 1571 gegr. Hoflapelle (erfter
Leiter Thomas Manzirius), feit
1918, flaatli. Früh. Dir. u. a,
Mid. Präforius, Heine. Cchüß,
Alb. Methfeffel, Sranz Abt. Auc)
‚Oper.
Bremen. — Gtaatsordefter,
72 Muf., Ltg. Gmd. 9. Schnaden:
burg. Gtaatlid) feit 1920, ftaatlid)
und ftädfifch feit 1930. Srüh. Dir.
u. a. Weingarfner, Bülow, Panz-
ner, Wendel. Au; Oper (Ltg.
Gmd. Bed u. E. Zimmer).
Bremerhaven. — Grädtifches
Ordefter, 36 Muf., 3 Kpm., Lig.
Siegfried Meid. Gegr. 1904 als
„Philharmon. Albert-Orchefter“
(Lg. Otto Albert), ftädtifch feit
1928. Auch Oper.
Breslau. — Sıhlefifhe Phil:
barmonie, 106 Muf., ı Kpm.,
Ltg. Gmd. Philipp Wüft. 1928
bervorgeg. aus dem Gchlefifchen
Bandesorchefter und der Breslauer
GStadttheater-GmbH. Audy Oper.
Oftland-Ordefter, 36 Nluf.,
ı Kpm., Ltg. Sr. Humpert. Gegr.
1934 als „Sindenburger Ginfonies
Orcchefter”.
Rundfunkordefter, 70 Muf.,
3 Kpm., Ltg. Ernft Prade. Gegr.

1934.
Büdeburg. -Shaumburg=Lip-
pifhes Landesordhefter, 43
Muf., Ltg. Paul Gerhard Schof.
Gegr. 1618 als fürftlihe KHof-
Eapelle (Ltg. Hacius). Bon 1756  
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bis 1795 war Chriftoph Friedrich
Bach Kpm. esf: eingefragener
Verein.
Chemnig. — Städtifhe Kapelle,
55 Muf., Lig. Gmo. £. Lefchetizky.
Gegr. 1832 (Lig. Wild. Aug.
Mejo) unter dem Namen Gtadt-
orchefter, ftädfifch feit 1880. Srüh.
Dir. u. a. Mlerander Ritter, Hans
Gift. Auch Oper.
Coburg. — Coburger Landes-
theafer-Ordefter, 4o Muf.,
4Kpm., Ltg. Dr. Wild. Schönherr.
Gegr. 1801 als Coburg-Öothaifche
Hoffapelle (Ltg. Laurenz Schneider),
1919/20 gemeinfam von Stadt und
Staat übernommen. Auch Oper.
Cottbus. — Stadttheater-Or-
hefter, 30 Muf., 4 Kpm., Ltg.
£. 3. Kaufmann, Auch Oper.
Danzig. — Ötaatsfapelle, 64
Muf., 7 Kpm., Ltg. Georg Pis
lomffi. Gegr. 1848. Nur Oper.
Darmftadt. — Heffifhes Lan
destheafer-Ordefter, 6ı Muf.,
2 Kpım. Gegr. efiva 1780, ftaatlic)
feit 1919, vorher Großherzogliche
Hoflapelle. Früh. Dir. u. a. Selir
von Weingarfner, Mich. Balling.
Auch Oper.
Defjau. — Kapelle des Sried-
tichtheaters, 56 Muf., 2 Kpın.,
Lig. Gmd. Helmut Geidelmann.
Gegr. 1821 (Ltg. Sriedridy Schnei-
der). Auch Oper.
Detmold. — Landestheater:
Ordefter, 26Muf., 3Kpm. Gegr.
1933. Aucd) Oper.
Dortmund. — Städtifhes Or-
&Hefter, 56 Muf., Ltg. Gmd. Wil:
helm ©ieben. 1920 hervorgeg. aus
dem Philharmonifchen Orchefter
(„Hüttner-Orchefter“, gegr. 1887).
Auch Oper.
Dresden. — Sähfifhe Staafs-
fapelle, 1254 Muf., 3 Kpm., Lig.
Gmb. Prof. Dr. Karl Böhm. Gegr.

1548 als SKantorei, erfter Leiter
Luthers Freund Yohann Walther.
Seit 1919 flaatlih. Berühmte
Dirigenten u. a. Heinridy Chüß,
Adolf Haffe, E. N. von Weber,
Hein. Marfchner, Ric). WBagner,
Ernft vo. Schud), Franz Wüllner.
Vormwiegend Oper.
Dresdner Philharmonie, 78
Muf., 2 Kpm., Ltg. Paul van lem=
pen. Gegr. 1870 als Genoffen-
Ichaftsorchefter, ftädtifch feit 1936.
Regelmäßige Sonzerfreifen.
Dresdner Orcdefter, 33 Muf.,
auch Rundfunk.
Duisburg. — Gtädtifhes Dr-
efter, 65 Muf., Lig. Gmd. Otto
Volkmann. Gegr. 1908. Aud) Oper.
Düffeldorf. — Gtädtifhes Dr=-
Hefter, 88 Muf., Ltg. Gmd. Hugo
Balzer. Gegr. vor 1807, ftädtifcy
feit 1864. $rüh. Dirigenten u. a.
Robert Schumann, Julius Ries.
Auch Oper.
Eifenady. — GStädtifhes Dr-
Kefter, 28 Muf., Lig. Städt. MD.
Walter Armbruft. Gegr. 1919. Das
Ordjefter ift felbftändig, erhält nur
Zufchuß von der Stadt. Auc) Oper.
Erfurt.StädtifhesOrdhefter,
44 Muf., 4 Kpm., Ltg. Gmd. Stang
ung. Gegr. 1890 (Ltg. Paul
Zimmermann), als Gtadftheater-
Orchefter, ftädtifch feit 1926. Auch

per.
Eijjen. — Städtifches Ordhefter,
67 Muf., ı Kprm., Ltg. Mo. Albert
Bittner. Gegr. 1899 (Lig. Prof.
Georg Hendrik Witte). Aud) Oper.
„Rubrlandordeftere.B.Cffen‘,
42 Niuf., Lig. Kpm. Dr. Gafton
Dejmef. Gegr. 1933 (Ltg. Gtädt.
Mo. Franz Smwiting). Vorwiegend
Reife-Ginfonieorchefter und Sur=
orchefter Bad Homburg p. d. 9.
Stensburg. — Örenzlandorde-
fter, Jo Muf., Lig. Otto Miehler.
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Gegr. 1920 als „Gtädt. Phil:
harmon. Orcefter” (Lig. God-
Enecht). Auch Oper.
Frankfurt a. M. — Gtädtifches
Orcefter, 81 Muf. (u. 5 Bühnen»
muf.), Ltg. Bertil Wegelsberger für
Oper und Stanz Konwitfchny für
Konzert. Gegr. efiwa 1799/1802,
ftädtifch feit 1929. Die ‚Konzerte
finden im „Mufeum“ ftatt, einem
großen Gaalbau. $rüh. Dir. der
„Nufeumskongzerte” u. a. Slogel,
Mengelberg, Zurtwängler, Cle-
mens Krauß. In der Oper u. a.
Ludwig Spohr, Stang Lachner.
Großes Ordefter des Reichs»
fenders Frankfurt, 61 Muf.,
2 Kpm., Lig. Otto Sridhoeffer.
Gegr. 1929 (Lg. Hans Rosbaud).
Stanffurt a. d. D. — Städtifdhes
Ocdefter, 24 Muf., 2 Kpın., tg.
Städt. Md. Hans Röfchke. Gegr.
1932 als „Srankfurter Orcchefter-
vereinigung“, ftädtifch feit 1936.
Auch Oper.
Steiberg i. Ga. — Stadttheater-
Ordefter, 24 Muf., Lig. Städt.
Kpın. Willy Schabbel. Gegr. etwa
1790, ftädtifch feit 1937. Auch Oper.
Steiburg i. Br. — Gtädtifhes
Orchefter, 55 Muf., 3 pm., Leg.
Gmd. Bruno Bondenhoff. Städtifch
feit 1887 (2tg. Wilh. Bruch). Auch
Oper.
Fürth i. B. — Gtadftheater-
Orchefter, 3ı Muf., 3 Kpım., Ltg.
Horft Platen. Gegr. 1933 durch
Ummandlung eines Erwerbslofen-
Orchefters. Auch Oper.
Geljenkirchen. —Städtifches Or:
Hefter, Jo Muf., 2 Kpım., Lig.
Städt. Mo. Dr. Hero Folkerts.
Gegr. 1934. Auch Operetten-Orch.
Gera. — Reußifche Kapelle,
46 Muf., 5 Kpın., Ltg. Hoflpm.
Prof. Heinrich Laber. Gegr. 1784
als Fürftl. Hoffapelle (Lig. Karl

Stiedr. Käftner), noch heute fürft:
lid). Auch Oper.

Gießen. — Gtädtifhes Dr:
Hefter, zo Muf., 2 Kpım., Lig.
Kpm. Paul Walter. Gegr. 1933
(Lig. Sriß Euje). Auch Oper.
Görlig. — Deutfhes Grenz:
Iand£heater - Orchefter, 36
Muf., 4 Kpın., Lig. Kpın. Walter
Scarfner. Geit ıg23 ftädeifch,
vorher  Genoffenfchaftsorchefter.
Aud) Oper.
Gotha. — Gtaatlihes Loh-
Orcefter, 45 Muf., 4 Kpm.,
Lig. ©md. Dr. Otto Wartifch.
Gegr. etiwa 1800. Auch Oper.
Greifswald. — Ordefter des
Gtadttheaters, 32 Muf., ver
ftärkt bis zu 48 Muf., 5 Kpm.,
Lig. Nikolaus v. Lufacs. Gegr. um
1750, ftädtifch feit 1923. Oper und
Konzert.
Guben. — Wolff-Orchefter, 25
Muf., Lig. Alfred Wolff. Gegr.
1858 (Lig. Wilhelm Wolff).
Hagen. — Gtädtifhes Orde-
fter, 37 Muf., Leg. Städt. Mo.
Hans Herwig. Gegr. 1907 (Lig.
Robert Laugs). Auch Oper.

Halberftadt. — Tonkünftler-Or-
Kefter, 27 Muf., 3 Kpm., Lig.
Mario Müntofer. Gegr. 1919.
Aud Oper.
Halle. — Gtüädtifhes Dr:
Hefter, 48 Muf., 2 Kpm., Ltg.
Gmd. Ricyard Kraus. Gegr. 1886,
ftädtifch feit ıgıg. Auch Oper.
Hamburg. — Philharmonifches
Staatsordefter, 1338 Miuf.,
7 Kpm., Lig. Staatstpm. Eugen
Sodum. 1934 bervorgeg. aus dem
Philharmonifchen und dem Gtadt-
theater-Orchefter. Srühere Dirigen-
ten u. a. Bülow, Mud. Auch Oper.
Großes Ordefter des Reichs-
fenders Hamburg, 75 Muf.,  

Alphabetisches Orchesterverzeichnis

ı Kpm., Lig. SGohannes Röder.
Gegr. 1924.
Hamm. — Gtadtordefter
Hamm-Paderborn, 24 Muf.,
ı Kpın., Lig. Städt. Mod. Heinz
Eccarius. Gegr. 193%, ftädtifeh
fubventioniert feit 1936.
Hannover. — Opernhausordhe-
fter, 94 Muf., 2 Kpm., 2tg. Prof.
Rudolf Kraffelt. Gegr. 1636 als
Hofkapelle (einer der erften Kapell-
meifter war SHeintiy Gchüß).
GStädtifc) feit 1921. Berühmte Di-
tigenten (außer Schüß): Agoftino
©teffani, Georg Friedrich) Händel,
Heinihd Marfchner, Hans von
Bülow u. a.
Niederfähfifhes Ginfonie-
Ordefter, 46 Muf., 2 Kpın., Ltg.
Dfto Zbel von Gofen. Gegr. 1928.
DBorm. Rundfunt-Orchefter, feit
1936 Kulfurorchefter der „Welt-
Eongreffe für Sreigeit u. Erholung“.
Harburg:Wilhelmsburg. - Stadt:
theater-Ordhefter, 2,30 Muf.,
2 Kpın., Lig. Walter Schumacher.
Gegr. 1933. ©eit 1935 ftädt.
Heidelberg. — Städtifches Or-
hefter, 46 Muf., mufik. Oberltg.
Gmd. Kurt Overhoff. Gegr. 1860,
ftädtifch feit 1889 (Lig. Philipp
Wolfrum). Auch Oper.
Heilbronn. — Städtifhes Or-
Hefter, 28 Muf., 3 Kpın., Ltg.
Dr. Ernft Müller. Gegr. 1913,
ftädtifch feit 1933. Auch Oper.
Hildesheim. — Gtädtifhes Or-
efter, 29 Muf., ı Kpm., Lig.
Mo. Philipp Schad. Gegr. 1922.
Auch Oper.
Jena. — Afademifche Konzerte
(mit auswärtigen Orcheftern) feit
1770. Öegenmwärtiger Zeiter Prof.
Rudolf Volkmann, früh. Dir. u. a.
Stanz Lifgt, Mar Neger.
Karlsruhe. — Badifhhe Staats:
tapelle, 60 Muf., 5 pın., Lig.
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Gmd. Jofeph Keilberth. Exftmalig
erwähnt 1806 als Badifche Hof:
fapelle (Ltg. Johann Brandl),
ftaatlich feit ıgıg. Berühmte Dir.
u. a 3 DW. Kallitvoda, Selir
Motel. Auch Oper.
Kafjel. — Preußifhe Gtaats:
fapelle, 59 Muf., 3 Kpın., Ltg.
Prof. Robert Heger (gleichzeitig
Berlin). Gründung nicht feftzu-
ftellen; Neugründung nad), Auf-
löfung 1760. Stüh. Dir. u. a.
Heintih) Cchüs, Ludwig Spohr.
Staatlic) feit 191g (vorher „König-
liche Kapelle“). Auch Oper.
Kurheffifhes Landesorde-
fter, 39 Muf., Leg. Paul Dörrie.
Gegr. 1930 als „Philharmonifches
Occdhefter” (Kampfbundord.) unter
Wilh. Franz Reuf.
Kiel. — Städtifhes Orchefter,
62 Muf., 3 Kpın., Ltg. Städt. Mo.
Paul Belter. Gegr. 1907 („Berein
der Mufikfreunde“, Ltg. Dr. Schrei=
ber), ftädtifh feit 1920. Früh.
Dir. u. a. Eugen Johum, Frig
Stein.

Koblenz. — Gtädtifhes DOr-

Hefter, 35 Muf., 3 Kpm., Ltg.
AND. Dr. Koslef. Gegr. ıgoı (Ltg.
Heubner) als „Philharmonifches
Ordefter“, ftädtifh feit 1913.
Auch Oper.
Köln. — Gtädtifhes Opern= u.
Gürzenih-Ordefter, 70 Muf.,
4 Kpm., £ig. Gmd. Eugen Papft.
Herporgeg. aus der Domkapelle des
18. %h. und der 1827 gegr. „Con-
cer£-Gefellfehaft”, feit 1.7. 1888
(£tg. Dr. Stang Wüllner) ftädeifch.
Regelmäßig Konzerte im Feftfaal
des „Gürzenich“, eines aus dem
15. %h. flammenden, nach einem
Patriziergefehlecht benannten Tanz=
und Sefthaufes.
Kölner Rundfunkfordefter, 71
Muf., 3 Kpm., Lig. Gmd. Rudolf 
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Schulg-Dornburg. Gegr. 1926
(Lig. Dr. Wild. Bufchkötter).
Rheinifches Landesordefter,
45 Muf., Ltg. Heribert WBeyers.
1937 zufammengeftellt aus frei
ftehenden Mufikern.
Königsberg. — Städtifhes Or-
hefter, 59 Muf,, 4 Kpm., Ltg.
Wild. Franz Reuß und Romanus
Hubertus. Gegr. 1809, ftädtifc) feit
1935. Richard Wagner war 1837
Kpın. Au) Oper.
Großes Ordefter des Reidhs-
fenders Königsberg, 84 Muf.,
3 Kpın., Lig. Wolfgang Brüdner.
Gegr. 1935:
Krefeld. — Städtifhes Ordhe-
fter, 48 Myf., 2 Kpın., Lig. Städt.
Mod. Werner Richter-Reichhelm.
Gegr. 1854 als „Gtädtifche Ka-
pelle” (Ltg. Mod. Biered‘), feit 1920
ftadtifh. Auch Oper.
Reipzig. — Stadf- und Öewand-
hausordefter, 109 Muf., Ltg.
Gmd. Prof. Hermann Abendroth
(für Oper Gmd. Paul Schmig und
4 Spın.). Entftanden 1743, bie 1781
zufammengefegt aus Berufsmufi-
fern und Liebhabern, feit 1786
(Gründung des Ord).=Penfions-
fonds) endgültig Eonfolidierf, feit
1840 ftädtifch. Einer der erften Di:
tigenten war Johann Adam Hiller,
unter dem die Slongerte 1781 in Das
(ehemals zum Verkauf von Tuchen
beftimmete) „Gerwandhaus“ über-
fiedelten, worin fich der Mufikfaal
der Stadt Leipzig befand. Außer
Hiller haben als bedeutende Di-
tigenten u. a. getvirft: Carl Rei-
nede, Arthur Tulifh, Wilhelm
Surtmwängler.
Leipziger Ginfonie-Ordefter
(Leipziger Orcefter-Gefellichaft),
75 Muf. Das Orchefter wird don
der Orchefter-Gefell[chaft vermietet.
Bormiegend am Neichsfender Leip-
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zig befchäftigt (Gmd. Hans Weis-
badj), aber aud) andere Konzerte
und Oper. Öegt. 1923.
Leverkufen. — Philharmonifches
Otdefter, 56 Muf., Ltg. Eric)
Kraad. Gegr. 1904. Es ift ein
Werk-Ordefter der I. ©. Sarben-
induftrie.
Liegnig. — Gtädtifhes Or-
SHefter, 29 Muf., Ltg. Otädt. MN.
Heinrich WBeidinger. Gegr. 1919,
ftädtifch feit 1933. Auch, Oper.
Kübel. — Gtäde. Ginfonie-
und Sheaterorchefter, 6o NMuf.,
3Kpm.inder Oper, Lg. Gmd. Heinz
Dreffel. Hervorgeg. aus den feit
1834 veranftalteten Abonnements:
Eongerten „pripilegierter Mlufiker
2. Klaffe”, feit 1887 vorwiegend
ftädtifch.
Lüdenfcheid. — Städtifhes Dr-
Sefter, 36 Muf., Lg. N. Wal-
ter Huhn. Privat, ftäde. Beihilfe.
Ludwigshafen. — Landes-Ginfo-
nieordhefter Saarpfalz (Zived-
verband), 60 Muf., 2 Kpm., Lig.
Gmd. Karl Sriderih, Mio. Ernft
Schmeißer. Gegr. 1919, fubventio-
niert von Reich, Staat und Städten
als ausgefprodyenes Reife-Orchefter.
Magdeburg. — Städtifhes Dr-
Gefter, 55 Muf., 2 Kpm., Ltg.
Gmd. Erich Böhlke. Gründungs-
jahr nicht zu ermitteln. 1834—36
war Richard Wagner SKpm.
Gtädtifch feit 1897. Aud) Oper.
Maiız.-Städtifhesürdhefter,
z2 Muf., 3 Kpım., Eg. Gmd. Karl
Maria Zmwißler. Gegr. 1876 Cerfter
Reiter Emil Steinbady). Aud) Oper.
Mannheim. — National:
theater-Ordefter, 73 Muf.,
3 Kpın., Lig. Gmd. Karl Elmen-
dorff. Gegr. efmwa 1700 als Kurz
fürftl. Soforcefter. Srüh. Dir. u.a,
Stang Kachner, Weingartner, Nez:
nicef, $urtwängler. Aud Oper.  
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Meiningen. — Landesfapelle,
40 NMuf., Lig. Landes-Kpm. Carl
Maria Ars. Gegr. um 1700 als
Hoffapelle. Früh. Dir. u. a. Hans
von Bülow, Ridyard Strauß, Sri
Steinbach, Mar Reger. Berühmte
Reifen unter Bülow! Gtaatl. feit
1919.

Münden. — Bayer. Gtaafs-
ordhefter, 134 Muf., 4 pın., Ltg.
Gmd. Clemens Krauß. Bereits
1550 beftand eine Hoffapelle, 1778
wurde die Furpfälgifche Hoflapelle
Mannheim aufgenommen, ftaatlic)
feit 1918. VBortwiegend Oper. Srüh.
Dir. u. a. Orlando di Laffo, Hans
von Bülow, Franz Wüllner, Ri-
hard Strauß, Felir Motel, Hans
Sinappertsbufch.
Mündner Philharmoniker,
Orc. der Hauptftadt der Bewegung
(früher Kaim-Orchefter), 92 Muf.,
3Kpm.,2tg. Oswald Kabafta. egr.
1893, feit 1908 ftädtifch fubventio-
niert als „Stongerfverein e, B.“
(Borf. Münchens Oberbürger-
meifter). $rüh. Dir. u. a. Zumpe,
Gerd. Löwe, Weingartner, Pfigner,
Schalt, Haufegger. Regelmäßige
Konzertreifen.
Rundfunk. Großes Ordefter,
64 Muf., Lig. Hans Adolf Winter.
Gegr. 1924 (Lig. Franz Adam).
München-Gladbady. — Gtädti-
fhes Orgefter M.-Gladbad-
Rheydt, 45 Muf., ı Kpm., Lig.
Gmd. Hans Gelbfe. Gegr. 1900,
ftädtifch feit 1903. Auch Oper.
Münfter. — Gtädtifhes Dr-
hefter, 65 Muf., 6 Kpm., Ltg.
Gmd. Hans Rosbaud. Gegr. 1919
&tg. Prof. Fri VBolbadh). Früh.
Dirigenten u. a. Rud. Gchulz-
Dornburg, Ludwig Johum, Eugen

Papft.
Neiffe. — Stadftheaterorche-
fter, 23 Muf., 2 Kpm., Lg. Hans

Antolitf). Gegr. 1920, ftädtifch
feit 1924.
Jtürnberg. — Gtädtifhes Or-
Hefter, 74 Muf., 3 Kpm., Lig.
Alfons Dreffel. Hervorgeg. aus
dem 1830 gegr. Stadtorchefter und
einem zweiten 1850 gegr. Orchefter;
bereinigt 1921. Auch Oper.
NES.-Srankenordhefter, zMuf.
Lig. Willy Böhm. Gegr. 1932.
Rundfunt, Konzert, gelegentlich
aud) Oper.
Oberhaufen. — Städtifhes Or-
hefter, 27 Muf., 3 Kpm. Gegr.
1926. Auch Oper.
Offenbad). — Symphonieordes
fter, 23 Muf., 2 Rpın., Ltg. Guftao
Maerz. Gegr. von diefem 1934/35-
DMdenburg. — Staafsordefter
(früh. Großherzogliche Hoffapelle),
51 Muf., Lig. Gmd. Leopold Lud-
twig. Gegr. 1833, ftaatlich feit 1923.
Auch Oper.
Dsnabrüd. — Gtädtifches DOr-
KHefter, 52 Nuf., 3 Spm., Lig.
Städt. No. Wili Krauß. Her-
vorgeg. aus der „Regimentsmufit
Inf.eReg. 78“, als Städt. Orchefter
feit 1919 (Lig. Mo. Mar Anton).
Auch) Oper.
Pforzheim. — Symphonie= ı.
GStadttheater-Ördefter, 30
Muf., 2 Kpm., Lig. Hans Leger.
Gegr. 1930. Auch Oper.
Plauen. — Städtifhes Ordyes
fter, so Muf., 7 Kpm., Lig. Gmpd.
Georg 2. Jochum. Gegr. Nlitte des
18. Sh., ftädt. feit ıg22. Auch
per.

Ratibor. — Gtädtifhes Dr-
hefter, 28 Muf., ı Kpm., Lig.
Mar Giernoth. Srüher fubventio-
niert von der Gfadf, feit 1933
ftadtifh. Auch Oper.
Remfcheid-Golingen. — Bergi-
fhes Landesordefter, 52 Nuf.,
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2 Kpın., Ltg. Horft-Tantı Margraf.
Gegr. 1935. Au) Oper.
Rheydt. — Vgl. Münden-Glad-
bach. Ltg. des Orchefters für Rhendt
Städt. Mod. Franz Dupdille.
Roftod. — Gtädtifhes Dr
GHefter, 45 Muf., Ltg. Städt. Mo.
Heing Schubert. Gegr. 1897 (Lig.
Heinih Shuk). Städtifhy feit
1914. Aud) Oper.
Rudolftade. — Landestapelle,
24 Muf., Ltg. Kpm. Vollmer. Her-
vorgeg. aus der 1683 gegr. Sürftl.
Hofkapelle, ftädtifch feit 191g. Auch
Oper.
Saarbrüden. — Großes Or-
&efter des Reihsfenders ©.,
57 Muf., Ltg. Albert Jung. Gegr.

1937.
GStädtifhes Ocdhefter, 65 Mf.,
4 Kpm., Ltg. Gmd. Heinz Bon-
gars. Gegr. ıgı2, ftädtifch feit
1935. Auch Oper.
Scyneidemühl. —- Zandesthea-
ter-Ordhefter (Örenzland Rultur-
Occhefter), zo Muf., 3 Kpm., Lig.
Albert Heinemann. Gegr. 1920
unter tg. des heufigen 1. Sipns.
Oswald Buchholz, feit 1925 ftädt.
fubventioniert. Aucy Oper.
Stettin. — GStädtifhes Dr-
hefter, zo Muf., 3 Kpm., Lig.
Städt. No. Guftad Nlannebed.
Geit 1925 ftädtifeh, früh. Name
Stadttheater-Orchefter. Aud) Oper.
Schwerin. — Medlenburgifche
GStaatsfapelle, 53 Muf.,4Rpm.,
Lig. Gmd. Hans Gahlenbed. Öegr.
1701 als Hoffapelle (Ltg. Reinhold
Keifer), ftaatlidy feit 1918. Auch
Oper.
Stralfind. — Gtadttheater-
Orcdefter, 25 Muf., Ltg. Hans
Bogk.. Gegr. 1919. Aud) Oper.
Gtuttgart. — Württembergi-
fhes Gtaafstheater-Ordhe-
fter, 94 Muf., 3 Kpm., Lig. Gmd.
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Herbert Albert. Die erften Anfänge
teichen gurüd® ins 135. %h.; 1503
wurde die Sapelle verftärkt, 1686
zählte fie bereits 32 Mluf. Staatlid)
feit 1918. $rüh. Dir. u. a. Niccolo
Komelli, Konradin Kreuger, Zumpe,
Scillings. Vorwiegend Oper. %
Stuttgarter Gymphonie-
Ochefter (Rundfunk), 65 Muf.,
3 Kpm., Lig. Dr. Wilhelm Bufch-
Eötter. Gegr. 1930 unter Gerdinand
Droft.
Trier. — Ordhefter des Örenz-
landtheaters Trier (Gtädti-
fees Orcefter), 36 Muf., Lig.
Fofef Neher. Gegr. ıgıg. Bor:
tiegend Oper.
Ulm. — Gtädtifhes Ordefter,
48 Muf., 2 Kpım., Lig. Mo. Karl
Hauf. Städtifch feit 1937 (vorher
Stadttheater-Orchefter). Srühere
Dir. u. a. Georg Ridard Krufe,
Prof Robert Heger, Hermann
Stange. Auch Oper (feit 1781).
Waldenburg (Shl.). — Walden-
burger DBergfapelle (Örenz
landorchefter), 45 Muf., ı pm,
Lig. NO. Mar Haden. Öegr. 1781,
feit 1937 eingefragener Verein
(Vorfigender ift der Waldenburger
Oberbürgermeifter). Auch Oper.
Weimar. — Staatstapelle, 60
Muf., 2 Kpın., Lig. Gmd. Paul
Girt. Srüh. Dir. u. a. Stang Lifgt,
Nihard Skrauß, Peter Raabe.
Auch Oper.
Wien. — Wiener Philharmo-
nifer, 120 Muf., &g. Wilhelm
urtwängler. Gegr. 1842 (erftes
Konzert unter Otto Nicolai). Srüh.
Dir. u. a. Deffoff, Hans Richter,
Weingartne, Mottl, call,
Richard Ekrauf, Schuch, Clemens
Krauß. Auch Oper und Konzert:
reifen.
Wiesbaden. Kapelle desDeut:
fhenTheaters, 72 Muf.,4Kpım.,  
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Lig. Gmd. Karl Fifcher und
GStaatskprn. Dr. Zulauf. Gegr. um
1840, ftaatlid) feit 1918.
GStädtifhes Kurordhefter, 48
Muf., 2 Kpm., Lig. Gmd. Carl
Schuricht. Gegr. 1873 (Ltg. Mül-
ler-Berghaus).
Wuppertal. — Städtifhes Or-
hefter, 66 Muf., 3 Kpm., Ltg.
Operndireftor Nettftraeter. Gegr.
1862, feit ıgor ftädtifch. Früh. Dir.
u. a. Erich Slleiber, Rob. Heger,
Hans Knappertsbufc).
Würzburg. — Gtadttheater-
Occhefter, 34 Muf., 4 Kpn., Ltg.

Kpm. Ratjen. Gegr. 1836, ftädtifch
feit 1934.
Kongerforchefter des Gtaats-
Eonfervaforiums, 75 Muf.
(Profefforen und Gkudierende),
ı Kpm., Lig. Prof. Dr. Hermann
Zilyer. Gegr. 1796, ftaatlich
feit 1804 (Ltg. Prof. Sröhlid).
Regelmäßige Kongertreifen feit
1920.
Zwidau. — Gtädtifhes Or:
Hefter, 33 Muf., 3 Kpm. Ltg.
Städt. NP. Kurt Barth. Gegr.
1890 als „Stadfmufilchor” feit
1922 ftädtifch.

2. Ausland

Amfterdam. — Concertgeboum-
Orcefter go Muf. 2 pm. Lig.
Willem Mengelberg (feit 1895).
Gegr. 1888 (Lig. Willem es).
Früh. Dir. u. a. Karl Mud. Kon-
zer£reifen in den Niederlanden und
im Ausland,
Bofton. — Bofton Symphony
Orcdeftra, 109 Muf., 2 Kpın.,
£tg. Dr. Serge Kouffevigky. Öegr.
1881 (Ltg. Georg Henfdhel). Srüh.
Dir. u. a. Arthur Jülifch, Karl
Mud, Mar Fiedler, Henri Ra-
baud.
Budapeft. — Philharmonifcdhe
Gefellfhaft, 106 Muf., Lig.
Prof. Dr. Ernft von Dohnami.
Gegr. 1853, feit 1900 ftaatlic) fub-
venfioniert. rüh. Dir. u. a. $ranz
Erkel, Hans Richter, Arthur Jli-
tifch. Auch Oper und Kongertreifen.
Kopenhagen. — Königlide Ka-
pelle, 60 Muf., Ltg. Egifto Tango
und Sohan Hye-Iinudfen. Gegr.
1702. Stüh. Dir. u. a. Niels IB.
Gade, Carl Nielfen, Johan Gpend-
fen. Auch Oper.

Rondon. — London Philharmo-
nie Ordeftra, 80 Muf., Ltg. Sir
Thomas Beeham. Gegr. 1932,
Privatunternehmen. Auch) Oper
(Royal Opera Houfe Covent Gar-
den) und Stongerfreifen.

London Symphony Ordeftra,
100 Muf., Gaftdirigenten. Gegr.
1904 (Lig. Hans Richter). Auch
Kongertreifen.

Queens Hall Ordeftra, 100
Muf., Lig. Sir Henry Wood.
Gegr. 1895 (unter Wood) durd)
private Initiative, feit 10 Jahren
vom Rundfunk betreuf.
Mailand. — Ordeftra del Tea-
£ro alla Scala, Rund 100 Niuf.,
die für jedes Jahr neu zufammen-
geftellt werden; aud) die Zeitung
wechfelt. Am Gcala-Iheater (gegr.
1778) haben alle bedeutenden Di-
tigenten Italiens gewirkt (u. a.
Arturo Toscanini).

Tem Mork. — Philharmonic-
Symphony Gociety, 102Muf.,
Ltg. Sohn Barbirolli. Gegr. 1842 
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(£tg. Ureli Coreli Hl). Saft alle
berühmten Dirigenten Amerikas ır.
Europas haben längere Zeit oder
vorübergehend mit dem Oxchefter
mufiziert.

Paris. — Gociete des Goncer£s
du Confervatoire, 85 Muf.,
ı Kpm., Lig. Philippe Gaubert.
Gegr. 1828 (Ltg. Habenek).

Philadelphia. — Philadelphia
Ocdeftra, 101 Muf., 2 Son,
Ltg. Leopold Stofowffi und Eugene
Ormandy. Gegr. 1900. (Lig. Srig
Scheel). Konzertreifen. i

Prag. — Orchefter des Neuen
Deutfchen Theaters, 54 Muf.,
3 Kpın., Lig. Karl Ranke. Gegr.
1888. Srüh. Dir. u. a. Karl Muck,
Franz Cha, Alerander Zem:
linff.

a Nationalthea-
er8,g uf., z Kpm., Ltg. Prof.
Bäclav Talih. Gegr. 1862 (einer
der erften Leiter war riedrich
Gtnetana). Nur Oper.

Ordefter der Sfhedhifchen
PhilharmonieRR
Muf., 3 Kpm., Ltg. bisher Bäclav
Zalidy (gegenmärtig fein Hauptoir,
vertragl. verpflichtet). Gegr. 1gor.
Mehrfad) Anslandskonzerkreifen feit
1902. Viele berühmte Dirigenten
Europas haben längere Zeit oder
vorübergehend mit dem Oxchefter
mufiziert, u. a. P. Cafals, Ola:
zunom, I. Krauß, Mascagni,
Mengelberg, Molinari, Sr. Schalt,
oh. Strauß, Zemlinfky.
Kom. — Orgefter der Kgl.
Afademie von Ganta Cecilia,
furz „Augufteum- Ordhefter“
genannt nach) dem Gaal des
Augufteums, in dem 1908—36 die
Konzerte veranftaltet wurden. 100
Muf., Lig. Bernardino Molinari.
Nur Konzerte (audy Auslands:
reifen). Die Cäcilien-Afadernie
wurde 1556 von Paleftrina ge:
gründet und geleitet.
Stodholm. — Konfertförenin-
gens orkefter, So Muf., gegr.
1914. :
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MEYERS OPERNBUCH
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und erläutert (mehr als 150 Werke), darunter aud)
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Sahmörter-Verzeichnis, eine Überficht der Orchefter-

befegungen, eine bildmäßige Erklärung der Dre

efter-Anordnung, ein praftifches Regifter der

Komponiften, tragenden Rollen, Schaupläge uf.

und ein Welt-Opernverzeichnis mit 1231 Ziteln.

feder Band in Leinen 480 RM.
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